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Vorwort. 


| = drei Bänden meiner Reiſen auf den griechiſchen Inſeln, 
| welche von 1840 — 45 im Verlage der J. G. Cotta'ſchen Buch⸗ 

handlung erſchienen ſind, ſchließen ſich dieſe Reiſen uach Kos, 

Rhodos und Cypern als viertes und letztes Bändchen an. Die 

Erſcheinung deſſelben ift erft durch meine Verſetzung von Athen 

nach Halle, dann durch andere en und verſchiedene hin⸗ 

dernde Umſtaͤnde, zuletzt durch meine Kränklichkeit bisher ver: 

zögert worden. Ich werde mit dieſem Bande das, was ich zur 
e Kenntniß der fo ſehr vernachläſſigten griechischen Inſeln beizu⸗ 
magen vermag, ziemlich erſchoͤpft haben; da aber er den 

vier Bänden dieſer Reiſen meine Mittheilungen get grie⸗ 

chiſchen Inſeln an verſchiedenen Orten zerſtreut find, fo möge 
es mir erlaubt ſein, zum Abſchluß ſie hier überſichtlich aufzu⸗ 
führen. Es gehört dahin ein Aufſatz im Tübinger Kunſtblatt 
1836, Nr. 12; eine Abhandlung „Ueber Anaphe und ana- 
phaiſche Inſchriften, geht Inſchriften von Pholegandros“, in 
den Denkſchriften der Kgl. Bayr. Akademie 1838, S. 401 ff.; 
mittelalterliche Urkunden ebendaſ. 1837, S. 158 ff.; eine Ab⸗ 
handlung über Sikinos (Agywokoyia rie vıjoov Zuxivov) als 
Univerſitätsprogramm, Athen, 1837. 4.; Inſchriften von Ky⸗ 
thnos, Keos und andern Inſeln im Intelligenzblatt der A. L. 3. 
1838, N. 13. 35. 40. 41; ebendaſ. 1844, N. 60 und 80; 
Inſchriften von Amorgos in den Actis Soc. Gr. Lips. vol. II. 
p. 67 — 82; Inſchriften verſchiedener Inſeln in meinen Inscr. 
Gr. Ined. fase. II und III; andere von Rhodos im Rh. Muf. 
N. F. IV. (1845), S. 161 — 199; von Telos, Kos und Rhodos 
in meinen Hellenika I. 1. S. 59 — 67; 2, S. 93 — 117; endlich 
von Cypern im Rh. Muf. 1850, S. 512 ff. Kleinere Mitthei- 
lungen über Monumente und Inſchriften finden ſich in den 
Ann. d. Inst. Archéol. XIII. p. 13 — 24 und Mon: med. III. 
Tav. XXV. XXVI, und in Gerhards Arhäol. Ztg. I. S. 10 ff.; 
II. S. 299 und 345 ff. IV. S. 281 ff. und Taf. XLII: VI. S. 
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289 ff. und Taf. XIX, fo wie S. 331; VIII, S. 134ff. und 


Taf. XIII; S. 209 ff. und Taf. XIX; S. 241 ff. und Taf. XXII; 


IX, S. 281 ff. und Taf. XXV; S. 321 ff. und Taf. XXVII. 


Dazu kommen kürzere Schilderungen von Ausflügen auf die 
Inſeln in meinen griechiſchen Königsreiien J. S. 117 ff.; 143 ff. 
238 — 256, und beſonders über Euböa und die nördlichen 
Sporaden II. S. 25 — 62 108 — 125 und 163 — 167; ferner 
über Kaſtellörizo oder Megiſte in meinem Kleinaſien S. 5 ff; 
endlich noch einige Aufſaͤtze in der Augsb. A. 3., z. B. Nov. 
1843, und über Kos und Naxos im Mai 1846. Obgleich nun 
einige der Eilande, namentlich Melos, Thera, Naxos, Samos, 
Sos, Mo und Cypern, ſchon wieder reichen Stoff zu einer 
Nachleſe bieten moͤgen, ſo darf ich doch glauben, daß die Er— 
örterung des monumentalen Zuſtandes der von mir beſuchten 
Inſeln während der letzten anderthalb Jahrzehente in den vor- 
liegenden Bänden nebſt den Ergaͤnzungsſchriften ziemlich voll- 
ſtäͤndig sant iſt; und ich möchte neue Reiſende auffordern, 
ihre Aufmerkſamkeit mehr auf die von mir nicht bereiſten 
Eilande zu richten, namentlich auf die nördliche Gruppe, Thaſos, 
Lemnos, Imbros, Samothrake, und auf die Inſeln an der 
Weſtküſte von Kleinaſien, auf Tenedos, Lesbos und Chios. 

Was den Titel des Buches betrifft, fo ift ſchon im Bor- 
worte des zweiten Bandes der Inſelreiſen S. III bemerkt wor- 
den, daß es bei der erſten Anlage nur auf die zu Griechenland 
gehörigen Cykladen und ſüdlichen Sporaden abgeſehen war: 
wodurch die Bezeichnung der Inſeln des aͤgaͤiſchen Meeres auf 
dem Titel des erſten Bandes gerechtfertigt iſt. Im Verfolge 
der Reiſen wurde aber die urſprüngliche engere Begränzung 
ſchon durch den Inhalt des zweiten, mehr noch des dritten 
Theiles überſchritten; und ſo iſt es dahin gekommen, daß ſich 
ſelbſt Cypern gefallen laſſen muß, durch den Anſchluß des 
Buches an das frühere Werk, ſcheinbar unter die griechiſchen 
Inſeln des ägäiſchen Meeres gezahlt zu werden. Wegen dieſes 
lleinen Uebelſtandes bitte ich um Nachſicht. 


Halle, Febr. 1852. 
L. N. 
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Vom Peiräeus nach Syros. Tenos. Mykonos. Notizen über Delos. 
Kalymnos. Gräber und Goldſchmuck. Argos. Kos. Empfang bei 
Muſtapha⸗Bei. Das Schloß der Ritter. Friesſtücke vom Tempel des 
Asklepios. Der alte Hafen. Alterthümer in der Stadt und den Gärten. 


Nunc retrorsum 
Vela dare atque iterare cursus 
Cogor relictos, 


Kos, den 5. Mai 1844. 


D, bin ich zum dritten Male auf Kos, diesmal zu etwas 
längerem Aufenthalte und mit den nöthigen Fermanen verſehen, 
um auch gegen den Willen der Türkiſchen Localariſtokratie, 
der argwöhniſchen Beis und Agas, die Dörfer der Inſel be— 
ſuchen zu können. Heute früh hat der kleine ſchlanke Cutter 
Leon, der jetzt zum Aerger des alten Muſtapha- Bei binnen vier 
Jahren bereits zum vierten Male ſich hier ſehen läßt, ſeinen 
Anker wieder auf der Rhede unter den verroſteten Kanonen 
des alten Ritterſchloſſes fallen laſſen. 

Am 27. April Abends ſegelte ich aus dem Peirdeus, bez 
gleitet von dem Architekten Herrn E. Laurent aus Dresden, 
und mit François Vitali als Dolmetſch und Reiſediener, einem 
gewandten Manne, der die Welt bereits von Iſpahan und dem 
Perſiſchen Meerbuſen bis Paris, London und Hamburg durch⸗ 
zogen hat. Aber wir wurden gleich nach der Abfahrt von ſo 
anhaltender Windſtille befallen, daß wir uns nach vierundzwanzig 
Stunden erſt in dem Canal zwiſchen Sunion und Keos befanden. 
Während der vorhergehenden Tage hatte Nordwind geherrſcht, 

1 * 
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und diefen hatte eine ganze Handelsflotte benutzt, um von den 
Dardanellen die Heimfahrt nach den Europäiſchen Häfen an: 
zutreten. Jetzt von derſelben Windſtille betroffen ſchwammen 
dieſe Schiffe, über hundert an der Zahl, mit ſchlaffen Segeln 
in langer Reihe auf der Strecke zwiſchen der Südſpitze von 
Euböa und den Inſeln Kythnos und Belbina: ein Anblick wie 
ich ihn, ſo oft ich auch ſchon dieſe Gegenden befahren, noch nicht 
gehabt hatte. Die Windſtille dauerte, nur auf Stunden von 
ſchwachen ſpielenden Luftzügen unterbrochen, auch noch den 
folgenden Tag, ſo daß wir erſt am 29. April mit Sonnenuntergang 
den Hafen von Hermupolis auf Syros erreichten. Hier 
lagen außer den Dampf- und Handelsſchiffen auch eine Eaiferliche 
Fregatte, das Flaggenſchiff des Admirals Bandiera, und ein 
Türkiſcher Kriegs-Miſtiko vor Anker. Dieſe Miſtikos, die man 
jetzt in den Griechiſchen Gewäſſern nur noch felten als friedliche 
Handelsfahrzeuge ſieht, die aber während des Krieges als 
Raub- und Caperſchiffe eine bedeutende Rolle geſpielt haben, 
ſind große Barken mit drei kurzen ſenkrecht geſtellten Maſten, 
an denen ſie Lateiniſche Segel führen; ſie können von 4 bis 8 
Kanonen tragen und gelten, in den Händen geſchickter und 
kühner Seeleute, für ausgezeichnete Schnellſegler. In dem 
letzten Jahrzehent ſah man ſelten Türkiſche Kriegsfahrzeuge in 
den Griechiſchen Gewäſſern; jetzt haben wir auch im Peirdeus 
ein Türkiſche Brick gelaſſen, und überhaupt erſcheinen ſie 
häufig feit der vorjährigen Septemberummwälzung, aus Beſorgniß 
daß aus ben Hellenifchen Häfen wieder Unternehmungen gegen 
Kreta oder Theſſalien hervorgehen möchten. 

Wir beſorgten noch Abends einige Einkäufe von Vorräthen 
und gingen um Mitternacht wieder unter Segel, allein die 
anhaltende Windſtille nöthigte uns am folgenden Vormittage 
in Zenos einzulaufen !). Bei der Landung ergab fih ein 


1) Vgl. Reifen auf den Griech. Inſeln, I. S. 13 und 17. 
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kleines Mißverſtändniß. Die Einwohner erwarteten einen neuen 
Gouverneur, und hatten vermuthet, als fie ein königliches Schiff 
auf ihren Hafen zuſteuern ſahen, daß ihr künftiger Regent an 
Bord ſei; die Gemeindevorſteher und Honoratioren waren daher 
am Strande verfammelt, um den Erwarteten mit einer 
ſchwungreichen Anrede zu begrüßen, und mußten nun unver⸗ 
richteter Dinge wieder aus einander gehen, als ſie ſich in der 
Perſon getäuſcht ſahen. Mit Vergnügen ſchlenderten wir in dem 
Städtchen umher, deffen halb Venetianiſche, halb morgenlän: 
diſche Bauart viel Maleriſches hat. Die Seitengebäude der 
Wallfahrtskirche erweitern ſich immer mehr, ſo wie der Reichthum 
der Kirche durch fromme Gaben wächſt. Die kleine Antiquitd- 
tenſammlung des Kloſters liegt jetzt in einer dunkeln Kammer, 
und beſteht nur aus einem halben Dutzend Inſchriften, aus 
zwei Grabſtatuen eines Mannes und einer Frau ohne Köpfe, 
aus dem Torſo einer gepanzerten Kaiſerſtatue, wenig über 
Lebensgröße, die auf der Bruſt ein kleines Relief hat: einen 
nackten Kämpfer mit hohem Helm und Argoliſchem Schilde, 
der auf einen zu Boden geworfenen Kentauren tritt und ihm 
mit dem Schwerte das Haupt ſpaltet; und endlich aus einer 
Anzahl kleinerer Fragmente. In den Umgebungen der Stadt 
hat ſich in den neun Jahren, ſeitdem ich zum erſten Male hier 
war, wenig geaͤndert. Die mehrmals verſuchte Anpflanzung 
von Oelbäumen iſt nicht gelungen; der herrſchende Nordwind 
ſtürzt ſich ſo heftig von dem ſteilen Berge herunter, daß er 
das Aufkommen von Bäumen faſt unmöglich macht, außer in 
den tieferen gegen den Wind geſchützten Schluchten. Das 
mildere Klima aber im Vergleich mit Athen zeigt ſich darin, 
daß hier unten am Strande bereits ſeit einigen Tagen die 
Gärſtenärnte begonnen hatte, die fih bei Athen wenigſtens 
noch bis zur Mitte des Mai verzögern wird. 

Abends gingen wir nach Ikaros oder Ikaria unter 
Segel, und fanden uns am nächſten Morgen, den 1. Mai, 


auf der Hälfte des Weges zwiſchen Mykonos und Ikaria, 
mit einem ſchwachen Nordwinde und unter ſanftem Regen. 
Bald ſprang der Wind nach Süden um und brachte uns ge⸗ 
gen Mittag bis auf acht Seemeilen von der ſchwer zugängli⸗ 
chen Inſel, die ich als ein faſt unbekanntes Land diesmal 
ſehnlich zu erreichen wünſchte 2): aber leider wandte ſich dann 
der Wind nach Oſten, und wurde ſo heftig, daß der Leon 
genöthigt war, nach Mykonos umzukehren und gegen Abend 
in dem Hafen Orneos Schutz zu ſuchen. Das Wetter hielt 
uns hier faſt vierundzwanzig Stunden zurück. Um uns die 
Zeit zu vertreiben, beſuchten wir die Stadt, wo ich bei dem 
Conſul Kordias verſchiedene Anticaglien kaufte, darunter eine 
febr fhône Thonmaske der Jo, von der Inſel Rheneia 3). 
Kordias, der aus Sparta gebürtig iſt, aber bereits lange auf 
Mykonos wohnt, hat oft auf Delos und Rheneia Ausgrabun: 
gen angeſtellt, und kennt die Oertlichkeit dieſer Eilande ſehr 
genau. Folgende Erzählung ſchien mir beachtungswürdig. 
Er berichtete, daß in der Nordhälfte von Delos, Mykonos 
gegenüber, ein Waſſerbaſſin im Felſen ſei mit hinunterführen⸗ 
den Stufen, von den Hirten J Asso uè ré vegér genannt, 
welches durch unterirdiſchen Zufluß zu jeder Jahreszeit, außer 
im September, Waſſer zu halten pflege. Indeß hätten die 
Hirten es mit Baumzweigen und Steinen faſt zugeſchüttet, 
weil ihnen mehrmals Schafe darin ertrunken wären. Ein 
bejahrter Hirte aber habe ihm erzählt, daß er einft einen friz 
ſchen Palmenzweig darin gefunden habe. Von dieſen Anga— 
ben der Hirten ſind wenigſtens diejenigen Beobachtungen, die 
ſich auf die zeitweiſe Zu- und Abnahme des Waſſers beziehen, 
zweifelsohne richtig, da ſie zur Tränkung ihrer Heerden auf 


— 


2) Wegen der zu vermuthenden Reſte vom Heiligthum der Artemis 
Tauropolos; vgl. Griech. Inſeln II. S. 158, 
3) Jetzt im Kgl. Muſeum in Berlin. 
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Delos faſt nur auf dies Waſſerbecken angewieſen ſind; und ſo 
erklärt der Umſtand, daß das Waſſer gerade im September, 
zur Zeit des niedrigſten Standes des Nils, am meiſten ab: 
nimmt, zur Genüge die Entſtehung der Vermuthung der Al: 
ten, daß dieſer Deliſche Inopos (Zrerrds) fein Waſſer durch 
unterirdiſchen Zufluß aus dem Aegyptiſchen Nil erhalte 4). 
Die Sache iſt intereſſant genug, um es wünſchenswerth zu 
machen, daß, wenn Delos einſt wieder bewohnt ſein wird, 
genauere Beobachtungen angeſtellt werden möchten. Die Geo⸗ 
graphie der Alten iſt voll von ſolchen Behauptungen, die ſich 
nicht immer über das Knie brechen laſſen. An den Quellen 
und Flüſſen Griechenlands, namentlich des Peloponnes, haben 
ſie die unterirdiſchen Verbindungen richtig aufgeſpürt und 
nachgewieſen. Die Annahme, daß der Nil durch unterirdiſche 
Adern bis Delos und der Alpheios bis Syrakus reichen ſolle, 
erſcheint freilich ſehr kühn. Indeß muß ich hier noch eine Er: 
zählung anführen, die ich einmal im Peloponnes gehört habe. 
Einem Türken aus Koron, der an einer tiefen Quelle im 
Meſſeniſchen Gebirge frühſtückte, fiel fein Becher (der foge: 
nannte Tas), aus dünnen Silberblech in das Waſſer und 
ſank unter. Einige Jahre ſpäter landete derſelbe Türke auf 
einer Seereiſe auf den Strophaden, den niedrigen Klippen⸗ 
eilanden, die im Süden von Zakynthos liegen; der Abt des 
Kloſters bewirthet ihn, und der Türke erkennt in den Handen 
des Abtes ſeinen verlornen Becher. Auf Befragen erklart der 
Abt, daß die Quelle ſeiner Inſel ihn vor einigen Jahren aus⸗ 


4) Ueber den Delifchen Inopos und feinen vermeinten Zuſammenhang 
mit dem Nil f- die Zeugniſſe: Griech. Inſeln 1. S. 31. Die Vers 
muthung, daß er in dem Bette eines Gießbaches zwiſchen dem Kyn⸗ 
thos und dem Theater zu erkennen ſei, nehme ich jetzt zurück, weil 
die Annahme, daß er aus einem brunnenaähnlichen Felsbecken hervor: 
gequollen fei, viel beſſer zu den Angaben über fein wechſelndes Sreiz 
gen und Fallen paßt. 


geworfen habe; man rechnet nach, und die beiden Zeitanga⸗ 
ben treffen ganz in dem richtigen Verhaͤltniß zuſammen. Und 
warum ſollte nicht der Abfluß eines Meſſeniſchen Bergkeſſels 
mit derſelben Gewalt auf der Strophadenklippe emporſprudeln 
können, mit welchem erwieſener Maßen z. B. der Abfluß der 
Tegeatiſchen Hochebene als eine ſprudelnde Quelle unter dem 
Namen Dine 5) (jetzt Anavolo) aus dem Boden des Argoli⸗ 
ſchen Meerbuſens wieder emporquillt ? 

Am 1. Mai Nachmittags wurde der Wind wieder gün⸗ 
ſtig, wir lichteten die Anker, fanden uns den folgenden Mor⸗ 
gen auf der Höhe von Patmos, wo wir einige Stunden 
anlegten, um meinen alten Bekannten, den Abt Benjamin, 
wieder zu beſuchen, und landeten geſtern früh im Hafen von 
Kalymnos. Es war eben die Zeit, wo die Schwamm⸗ 
ſiſcher ihren Sommerfeldzug anzutreten pflegen; ein Theil der 
Barken war bereits ausgelaufen, der größere Theil der Flo: 
tille lag aber noch da und rüſtete ſich zur Abfahrt in der fol⸗ 
genden Woche. Meine Abſicht war hier Erkundigungen über 
den Goldſchmuck einzuziehen, der hier im vorigen Winter kurz 
nach meiner Anweſenheit gefunden worden war und üder def: 
fen Größe und Bedeutung ſich in Griechenland die übertrie— 
benſten Gerüchte verbreitet hatten ). Wir gingen daher als: 
bald hinauf nach der Stadt zu Herrn Droſos Tavlariu, mei⸗ 
nem ehemaligen Zuhörer, der die Studien hat aufgeben müf- 
fen, um fein väterliches Erbe hier anzutreten, und von ihm 
begleitet ſchlugen wir dann den Weg über den ehemaligen 
Tempel des Apollon nach den Gräbern ein. Sie liegen am 
Abhange der Berge rechts über dem Platze, welcher noch heute 
der Damos (Aüuos) heißt 7), und find theils in ben felfi: 


5) Vgl. m. Reiſen im Peloponnes, J. 132, 153. 

6) Nach dieſen Gerüchten habe ich (Griech. Inſeln III. S. 141. Anm. 
23) eine irrige Mittheilung über die Beſchaffenheit des Fundes gegeben. 

7) Ueber die erwähnten Oertlichkeiten vgl. Bd. II. S. 97 und 99. 


gen Boden gehauen, theils unter den Aeckern in geringer 
Tiefe aus Steinplatten zuſammengeſetzt. Der Beſitzer des 
Grundſtücks hatte hier im vorigen Winter gegraben, um 
Steine zum Hausbau zu ſuchen; da ſtieß er in der Tiefe von 
nur zwei Spannen auch auf eine einfache Todtenkiſte (goss, 
AdovaS) aus weißem Marmor s). Da er den ſchweren Deckel 
nicht allein abzuheben vermochte, rief er einen Nachbar von 
dem angränzenden Acker zu Hülfe; ſie öffneten den Sarg und 
fanden nun einen reichen Goldſchmuck, der nach der Beſchrei⸗ 
bung meines Begleiters und des Finders ſelbſt aus folgenden 
Stücken beſtand: 1) einem anderthalb Finger breiten einfachen 
Diadem oder Stirnbande (von den Leuten zreoizegakaia 
genannt) aus maſſivem Golde; 2) aus einem einen Finger 
breiten ſehr kunſtreich gearbeiteten Halsbande (von ihnen Aar- 
nes genannt), an welchem an zwei feinen einen Finger lan: 
gen Kettchen zwei goldene Gärftenförner (2) hingen; 3) aus 
zwei großen goldenen Ohrreifen, in deren jedem eine ſchwe— 
bende geflügelte Figur ſtand, die in der einen Hand eine 
Flaſche oder einen Krug (mit Adynvor bezeichnet), in der an: 
dern eine Schale hielt, als wäre ſie im Einſchenken begriffen. 
Dieſe Goldſachen hatten zuſammen ein Gewicht von 42, 
Venetianiſchen Ducaten, alſo etwa 2000 Türkiſche Piaſter an 
Goldwerth. Außerdem fand ſich in dem Sarkophage noch eine 
Silbermünze von Kalymnos und ein bronzener Spiegel (die- 
zog) ohne Figuren. Der Beſitzer hätte fih feines werthvollen 
Fundes ungeſtört erfreuen und folgenden Tages damit nach 
Athen oder Smyrna ſegeln können, wenn er nicht aus Knif- 
kerei den Nachbar für ſeine Mühwaltung mit 5 Piaſtern (10 


8) Später iſt auf Kalymnos, aber ohne nähere Angabe auf welchem 
Puncte der Inſel, ein reicher Fund an Terracotten, kleinen Vaſen 
und einigen Goldſachen gemacht worden, welche Gegenftände in das 
Britiſche Muſeum gekommen ſind. Vgl. darüber die Notizen von S. 
Birch in Gerhards Arch. Ztg. N. F. II. (1848) S. 278 ff. 
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Silbergroſchen) hätte abfinden wollen. Dieſer verlangte nur 
20 Piaſter, und da der Finder fie ihm nicht bewilligen wollte, 
zeigte er die Sache dem Türkiſchen Aga an, der ſie an den 
Paſchah nach Rhodos berichtete. Haſſan-Paſchah ließ ſich den 
Goldſchmuck und die Münze ausliefern, und zahlte dem Fin⸗ 
der nach Türkiſchem Rechte nur ein Dritttheil des Metallwer— 
theg. In den zahlreichen andern Gräbern, welche die Kalym— 
nier in dieſer Gegend geöffnet haben, hat ſich keine fo werth: 
volle Ausſtattung gefunden. Auch gemalte Gefaͤße von Er⸗ 
heblichkeit ſcheinen hier nicht vorzukommen; die Gräber aus 
der Zeit der Vaſenmalerei müſſen in einer andern Gegend zu 
ſuchen ſein. ' 

Den Rückweg nahmen wir dann über den Ort Argos 
(26 Heros) den ich auf meinen früheren Reifen noch nicht be: 
ſucht hatte. So heißt eine kleine von Bergen eingeſchloſſene 
fruchtbare Hochebene drei Viertelſtunden ſüdlich von der Stadt, 
in der einige alte Kirchen liegen. In der Hauptkirche fand 
ich einige Grabaltäre mit Stierköpfen und Blumengewinden, 
und einige andere Marmorfragmente, und an der Außenſeite 
verſchiedene Inſchriſten, von denen aber nur noch einzelne 
Buchſtaben leſerlich waren. In der kleinen Nebenkirche findet 
ſich ein großes Relief eines ſitzenden geflügelten Greifen von 
guter Zeichnung, aber dermaßen mit Kalk übertüncht, daß ſich 
das Detail der Arbeit nicht unterſcheiden und würdigen ließ. 
Ein ähnliches Bruchſtück eines Greifen ift in einer dritten Ca- 
pelle eingemauert; wahrſcheinlich ſind ſie aus dem Heiligthum 
des Apollon hier herauf gebracht worden. Die Erhaltung des 
Namens Argos auf dreien dieſer kleinen Doriſchen Eilande — 
auf Niſyros, wo es ſchon von Stephanos von Byzanz bezeugt 
wird, auf Kaſos und Kalymnos — iſt ein bemerkenswerther 
Umſtand 9). 


9) Vgl. Bd. II. S. 79 und 107; Bd. III. S. 47. 
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Dieſe Nacht nun find wir von Kalymnos hier herüberge⸗ 
ſchifft und vor Tagesanbruch auf der Rhede angelangt. So- 
bald wir bei dem Griechiſchen Conſul Herrn Hippokratides ge⸗ 
landet waren, ſandte ich François mit den Fermanen des 
Großweſſiers und des Kapudans Halil-Paſchah, die mir der 
Königl. Preußiſche Geſandte bei der hohen Pforte Herr von 
Lecoq gütigſt ausgewirkt hatte, an den ungefälligen Muſtapha⸗ 
Bei, ließ ihm meinen Gruß entbieten und Pferde zur Berei- 
ſung der Inſel verlangen. Nach einer Viertelſtunde kam der 
Dolmetſch zurück: der Bei habe ihn ſehr freundlich aufgenom- 
men und nur darauf gedrungen, daß ich ihn doch ſelbſt beſu— 
chen möchte. Ich ging daher mit dem Conſul, meinem Reife: 
gefährten und Capitán Georg zu ihm; wir fanden ihn in der 
offenen hölzernen Zollbude (hier ].; , am Hafen. Mu- 
ſtapha empfing mich dies Mal, ſo weit dies ſeiner innerlich 
widerſtrebenden Natur möglich war, mit der ausgeſuchteſten 
Artigkeit, und floß von den höflichſten orientaliſchen Redens⸗ 
arten über: er habe mich im vorigen Herbſte 10) nur deshalb 
von der Bereiſung der Inſel abgehalten, weil er befürchtet 
habe, daß ich in den Dörfern viel Ungemach ausſtehen und 
wenig Intereſſantes finden werde; da ich aber auf meiner Ab— 
ſicht beharre, fo wolle er mir jede Erleichterung gewähren, 
und es habe dazu, fo heuchelte er, der Empfehlung aus Stam: 
bul gar nicht bedurft. Ich wollte den Beſuch abkürzen, aber 
er ließ uns nicht gehen, bevor drei Mal friſche Pfeifen und 
friſcher Caffe herumgereicht worden waren; er erzählte unter: 
deſſen von ſeinen Reiſen nach Algier, Trieſt und Venedig, 
und von feinen Schickſalen während des Griechiſchen Krieges. 
Zum endlichen Abſchiede überſchüttete er mich noch mit den 
zärtlichſten Freundſchaftsverſicherungen. 


10) Vgl. Griech. Inſeln III, S. 127 flgg. 


Während dieſes Beſuches hatte ſich, da heute Sonntag 
iſt, eine Menge der Einwohner vor der Zollbude verſammelt 
und mit Erſtaunen zugeſehen, wie ſich ihr ſonſt fo bärbeißiger 
Statthalter in Zuvorkommenheiten gegen einen Fremden in 
leinener Jacke und ſeine Begleitung erſchöpfte, und ſie hatten 
erfahren, daß dies in Folge eines Schreibens aus Konftanti: 
nopel geſchehe. Es mußte dem Bei daran gelegen ſein, die— 
fen Eindruck bei feinen Untergebenen möglichft wieder zu ver: 
wiſchen. Daher beluſtigte es mich nicht wenig, ſchon nach ei- 
ner Stunde zu hören, daß Muſtapha gleich nach meinem Weg: 
gange die Primaten der Griechen vor ſich beſchieden hatte, um 
ihnen in barſchen Worten zu eröffnen: fie ſollten nicht glau- 
ben, daß er ſich um die Fermane aus Konſtantinopel im Min⸗ 
deſten bekümmere; es habe ihm nur Vergnügen gemacht, mich 
an der Naſe zu führen und mir die Erlaubniß zur Bereiſung 
der Inſel zu geben; er wiſſe daß die Bauern der Dörfer ihn 
hinlänglich fürchteten, um mir keine Alterthümer zu zeigen, 
auch wenn ſie deren kennen ſollten, und überdies werde er mir 
einen feiner Kawaſſe zur Begleitung mitgeben, der mich beob⸗ 
achten ſolle. Nach dieſer wohlgeſetzten Rede entließ der alte 
Janitſchar ſie wieder. 

Den heutigen Tag haben wir angewandt, um die Stadt 
und ihre Umgebung zu durchſtreifen. Der Eingang in das 
alte Ritterſchloß am Hafen wurde mir auch jetzt beharrlich 
verweigert; wir ſetzten es kaum durch, vier Friesſtücke aus 
Pariſchem Marmor, die an der Waſſerſeite eingemauert ſind, 
zeichnen zu dürfen. Alle vier find von gleicher Größe, 1,30 
Meter lang und 0,63 hoch, wovon 12 Centimeter auf einen 
Eierſtab kommen, der ſie am obern Rande bekrönt. Auf der 
am Beſten erhaltenen Platte erſcheinen Asklepios und Hygeia 
neben einander auf einem Felsblocke ſitzend; eine andere ent- 
hält drei tanzende Bacchantinnen und einen Satyr, die dritte 
drei Satyrn und einen Panther, von denen zwei um einen 
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großen Miſchkrug befchäftigt find; die Figuren der vierten 
Platte find faſt ganz zerſtört. Alle vier Stücke aber find fo 
ſtark mit Kalk übertüncht, daß ſich nicht viel mehr als die Um⸗ 
riſſe der Figuren erkennen ließ. Nach ihren Größenverhältnif- 
ſen müſſen ſie zu einem ſehr anſehnlichen Gebäude Joniſcher 
Ordnung gehört haben, deſſen Säulen mit Capitell und Baſis 
etwa zwölf Mal die Höhe des Frieſes betragen haben, alſo 
gegen acht Mater hoch geweſen ſein dürften; ſie rühren dem⸗ 
nach wahrſcheinlich vom Tempel des Asklepios ſelbſt her. Nach 
der Angabe der Einwohner ſollen im Innern des Schloſſes 
noch mehr folcye- Friesſtücke, nebſt Statuen und andern Sculp⸗ 
turen, vermauert fein 11). 

Während Herr L. hier noch zeichnete, machte ich mit 
dem Conſulatsſecretär einen Gang um den alten Hafen 
auf der Weſtſeite des Schloſſes. Dies geräumige Becken iſt 
jetzt bis auf einen bis zwei Fuß Tiefe verſchlammt, und das 
Waſſer, welches durch einige ſüße Quellen von der Landſeite 
Zufluß bekommt, fließt am Nordende des Schloſſes nur durch 
einen ganz engen Graben ins Meer ab. Auf der Weſtſeite 
des Hafens find Gärten und Türkiſche Gottesäder. In der 
Vorſtadt fand ich im Zurückgehen ein Wappenſchild von einem 
der Statthalter des Johanniterordens auf der Inſel, mit der 
Inſchrift: 

F. FRANCI. SANS. LOC 

TENENT. D. LANGON 
Die Inſel wird hier in Italiäniſcher Form Lango genannt, 
wie ſie auf unſeren Seekarten meiſtens noch mit einer andern 
Staliänifchen Form Stanchio Ce rav Kö) zu heißen pflegt, 


11) Ich habe diefe Friesplatten von Kos in Gerhards Archäol. Ztg. IV. 
(1846), Taf. 42, S. 281 ff. herausgegeben. — Leider iſt im Früh⸗ 
ling 1846 das alte Hafenſchloß oder doch ein Theil deſſelben durch 
eine Pulvererplofion in die Luft geſprengt worden: vgl. Allg. Ztg. 
1846. Mai, Nr. 128. Beil. 
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während fie im Munde der Griechen noch heute unverändert 
Kd, und ein Bewohner derſelben Auwirge Gott Kõos heißt. 
Die Türken nennen fie freilich auch Stankiöi, was in dieſem 
Falle der Italiäniſchen Namenverdrehung zur Entſchuldigung 
gereicht, wenn es nicht eben aus dieſer abzuleiten iſt. 

Dieſen Nachmittag ſetzten wir unſere Streifzüge durch die 
Stadt und die umliegenden Gärten fort, aber ohne irgend 
erhebliche Reſte des Alterthums aufzufinden; nicht einmal die 
Stelle des Asklepiostempels läßt ſich ermitteln, der freilich 
nach Strabon entfernter von der Stadt am Abhange des Ge— 
birges gelegen zu haben ſcheint. In dem ſüdweſtlichen Theile 
der Stadt ſteht ein großer runder Altar aus weißem Marmor, 
3¼ F. im Durchmeſſer; um denſelben gehen vier geflügelte 
weibliche Figuren, die mit den rechten Händen ein ſchweres 
Blumen: und Fruchtgewinde tragen; in der Linken hält die 
erſte einen Kranz, die zweite eine breite Binde (rasvie), die 
dritte und vierte einen Palmenzweig. Ihre gehobenen Flügel 
ſtoßen mit den Spitzen an einander; in den leeren Räumen 
zwiſchen den Flügeln und dem Gewinde fist zwiſchen der er- 
ſten und zweiten ein Vogel, der an einer Fruchtbeere pickt, 
zwiſchen der zweiten und dritten ein Vogel und eine Biene 
oder Bremſe; nur der Raum zwiſchen der vierten und erſten 
Figur bleibt leer. In dem Garten des Hadſchi-Achmet von 
Kreta zeigte man uns ein Fragment eines Reliefs von ſchlech— 
ter Römiſcher Arbeit: einen Satyr mit einem Kruge und 
einer Fackel und eine Mänade mit zwei Fackeln; und in 
einem andern Garten, des Kaftan-Agaſſi, ſahen wir in dem 
Brunnenſchachte die Statue eines Knaben von guter Arbeit, 
etwa zwei Fuß hoch, eingemauert. Hierauf und auf einige 
Inſchriften beſchränkte fih die ganze archäologiſche Ausbeute. 
Dieſe Gitronengärten, die mit einigen Palmen und Cypreſſen 
untermiſcht in grünem Kranze die Stadt umgeben, machen 
einen Theil des Reichthums der Inſel aus. 
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Unterdeſſen hat François die nöthigen Mundvorräthe be- 
forgt, wir find auf den Cutter zurückgekehrt, um an feinem 
Bord zu ſchlafen, und treten morgen, vielleicht mit zu gro: 
ßen Erwartungen, die Umreiſe der Inſel an 12). 


1) Eine Speclalkarte von Kos, nach der Aufnahme der Engliſchen 
Seeofficlere, findet fih ſchon beim dritten Bande meiner Inſelreiſen. 


2. 


Das Innere von Kos. Die Burinna. Geſundbrunnen. Pylin. Heroon 
des Charmylos. Paläon Pylin. Antimacheia. Ruinen von Halaſarna. 
Kephalos. Die Stadt Iſthmos. Heiligthum der Sebaſte Demeter. 
Andere Ruinen. Der Biſchof. Erpreſſungen der Geiſtlichkeit. Land⸗ 
ſpitze Maſtikaris. Aſtypalda. Stomalimne. Der Bach Haleis. 


"Daman Paure Kinn: Megonyida rico» 
Treo, Kahxıöans iepôr uvyor Zonge, 


Kos, 6—9. Mai 1844. 


An Montag früh ließen wir uns wieder mit unſern Hab- 
ſeligkeiten beim Conſulate an den Strand ſetzen, aber trotz 
den ſchoͤnen Verſprechungen des geſtrigen Tages ſuchte Mu: 
ſtapha⸗Bei jetzt noch einige Schwierigkeiten zu erheben, und 
erſt um acht Uhr früh erſchienen die verlangten fünf Pferde, 
geführt von einem Türken, Huſſein. Wir ſaßen ſchnell auf 
und waren nach einem raſchen Ritte ſchon um neun Uhr bei 
der Burinna, die ich bereits früher beſchrieben habe 1), die 
aber dies Mal genauer aufgenommen und gezeichnet wurde. 
Die ganze Länge des unterirdiſchen Ganges beträgt 35 Meter, 
der untere Durchmeſſer des bienenkorbförmigen Brunnenhauſes 
nur gegen drei und ſeine Höhe ſieben Meter, wozu noch der 
Schacht mit drei Metern kommt. Der Steinſchichten ſind 
ſiebzehn, ihre Fugen ſind ſenkrecht. Der Eingang und die 
Niſche, aus welcher das Waſſer fließt, ſind, wenn auch nicht 


1) Bd. III. S. 131 fgg. Genauer herausgegeben in Gerhards Archäot. 
Zeitung 1850, N. 22. 
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in regelmäßiger Bogenform, doch nach dem Princip des Ge 
wölbes vermittelſt eines Keilſteines überdeckt. Ich unterſuchte 
die ganze Umgegend des Brunnens genau, und überzeugte mich 
vollkommen, daß der große Tempel des Asklepios ſicher nicht 
hier geſtanden haben kann; es findet ſich nicht die geringſte 
Spur von Ueberreſten, die hierauf hindeuten könnte. 

Als wir von der Burinna aufbrachen, überſiel uns ein 
ſtarker Regen, und wir flüchteten uns oberhalb des Geſund⸗ 
brunnens (Koxzırövegov) in eine Hirtenhütte, deren Inhaber 
uns mit vortrefflicher gepreßter Milch (audi) bewirtheten, 
die man hier in kleinen eine Spanne langen und anderthalb 
Zoll weiten Körbchen aus einem zierlichen Binſengeflechte auf- 
bewahrt. Der Name dieſer Kaͤſekörbchen (Tugoßoksor) ift noch 
der antike. Unter dieſem Frühſtück hatte ſich der Regen ver⸗ 
zogen, und wir ritten wieder in weſtlicher Richtung am Ge⸗ 
birge hin, deffen bôcbfter Kamm zu unſerer Linken zerriſſene 
Gipfel zeigte, mit einzelnen Fichten; in den zahlreichen Schluch⸗ 
ten von Waſſerläufen (de πιh,dnpe) die feinen Abhang durchſchnei— 
den, wachen Cypreſſen, Platanen und andere Bäume, Olean⸗ 
der, Myrten, Agnus Caſtus und anderes Geſträuch, das 
zum Theile ſchon in Blüthe ſteht. Zu unſerer Rechten hatten 
wir den Blick auf die ſchmale mit Getreide bedeckte Ebene, 
die den nördlichen Rand der Inſel bildet, auf das Meer und 
den fernen Kranz von Inſeln und Küſten. Wir kamen durch 
ein kleines Dorf, Auixovrades oder das Araber: (Neger) 
Dorf genannt, dann durch ein anderes mit einer anſehnlichen 
neuen Kirche des Erzengels Michael oder des Hagios Aſoma⸗ 
tos, von der es den Namen führt. In der Vorhalle derſelben 
fand ich einen Priefter, der etwa dreißig 6- bis 10jährige Kna- 
ben leſen lehrte. Solche Schulen der erſten Elemente (rÈ 
xouvè yoduuere) find ſelbſt im türkiſchen Griechenlande weit 
häufiger als man gewöhnlich glaubt, und alle dieſe Buben 


hoffen einſt freie Griechen zu werden. Da uns der Regen 
Rofs, Kos, Rhodos und Cypern. 2 
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noch drohend über den Köpfen ftand, ließen wir das Dorf 
Afphendiu (7 Aoyerdsod) links über uns liegen und ritten 
geraden Weges über zerſchnittenes, anfangs mit reicher Bege- 
tation bedecktes, dann kahles Land nach dem volkreichen ſehr 
zerſtreut gebauten Flecken Pylin ) oder Peripatos. 


Nachdem wir bei dem Primaten des Dorfes ein Unter: 
kommen gefunden, brachten wir den Reſt des Nachmittages 
damit zu, in dem Orte umherzuſtreifen, deſſen Häuſer zer: 
freut unter Bäumen liegen. In den Häufern und Kirchen 
finden ſich hin und wieder Inſchriften, und doch ſcheint Pylin 
kaum die Stelle einer alten Ortſchaft einzunehmen, ſondern 
wahrſcheinlich find die meiſten dieſer Reſte ert von den Grab: 
mälern unten in der Ebene auf dies Plateau heraufgeſchleppt 
worden, das den letzten Ausläufer des Gebirgsabhanges bildet. 
Das einzige eigentlich alte Monument iſt das ſogenannte 
Charmyli Co AUανꝑ ui, d. i. Kaguóksrov), das durch 
eine Inſchrift verbürgte Heroon eines Charmylos 3), deſſen 
Name noch an ſeinen Ueberreſten unter und neben der Kirche 
des Kreuzes (Tod Zruvgoë) in dem obern oder ſüdlichen Theile 
des Dorfes haftet. Die vollftändig erhaltene Grabkammer, 
die jetzt als Schafſtall dient, iſt eine der forgfältigft gebauten, 
die ich in griechiſchen Landen geſehen habe. Sie iſt in dem 
Rande einer natürlichen Erdterraſſe angelegt, ſo daß man zu 
ebener Erde hineingeht, und aus großen Blöcken eines ſehr 
feſten Travertins erbaut, der ganz dem beſten römiſchen Tra- 
vertin gleicht. Durch eine kleine Vorhalle tritt man in das 


2) Der Name hat den Ton auf der letzten Sylbe. In der Ungewißheit 
feiner Ableitung habe ich ihn Uri, d. i. Hut gefchrieben. Der 
H. Chriſtodulos, der vor der Stiftung des Kloſters auf Patmos hier 
Abt geweſen war, ſchrieb ihn Nye (vgl. Bd. II. S. 136. 182.); 
vielleicht wäre daher NHyleto die richtigere Schreibart. 

3) Inscr. Gr. Ined. III. n. 309, — Das ſchöne Grab und feine 
Ornamente habe ich herausgegeben in Gerhards Archäol. Zeitung 
1850, Nr. 22. 
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mittlere faſt 6 Meter lange Gemah, deffen im Halbkreis ge- 
wölbte Decke der Breite nach durch fünf große als Segmente 
eines Kreiſes geſchnittene Travertinplatten gebildet wird. An 
dies Gemach ſtoßen auf jeder Seite ſechs Todtenkammern von 
dritthalb Meter Länge, bei 66 Centimeter Breite. Die Außen⸗ 
feite der Grabkammer war mit einer Façade von weißem Mar: 
mor, joniſcher Ordnung, verkleidet, von welcher ſehr ſchöne 
Ueberreſte (einige Geſimsſtücke und der ſehr reich verzierte 
Thürſturz) nebſt der Inſchrift in der anſtoßenden Capelle des 
Kreuzes eingemauert find. Dieſe Inſchrift war eine von ben: 
jenigen, deren Beſuch durch meinen verſtorbenen Collegen 
Ulrichs im vorigen Sommer die Deſpotenlaune und die aber⸗ 
gläubige Furcht Muſtapha-Beis fo ſehr aufgeſtachelt hatte, 
daß er ſeinen türkiſchen Führer zu Tode prügeln ließ und 
Befehl gab, die von Ulrichs abgeſchriebenen Steine — in deren 
einem Türken faſt abgöttiſch erſcheinenden Werthſchaͤtzung durch 
die Europäer Muſtapha's Scharſſinn eine der Urſachen des 
griechiſchen Aufſtandes zu erkennen meint — in Stücke zu 
ſchlagen. Dies Vernichtungsurtheil iſt aber an der Inſchriſt 
des Charmylos nur unvollſtändig vollzogen worden; die Träg⸗ 
heit des mit der Ausführung beauftragten Kawaß hat ſich 
begnügt, einige Löcher in die Marmorplatte zu picken, ſo daß 
die Schrift noch lesbar bleibt. Indeß hatte Muſtapha doch 
nicht Unrecht darin, daß der Schrecken ſeines Namens die 
Bauern zittern mache. Ich wußte von ſicherer Hand, von den 
Lehrern der griechiſchen Schule in Kos, daß in Pylin einige 
Basreliefs verborgen find, aber nichts konnte die Bauern bez 
wegen ſie mir zu zeigen; ſie fürchteten den mir als Späher 
mitgegebenen Huſſein, den es mir heute noch nicht gelang, 
trotz ſeiner leicht wahrzunehmenden ganz antimahomedaniſchen 
Neigung zum Weine, in eine erwünſchte Trunkenheit zu verſetzen. 

Am folgenden Morgen gingen wir eine Stunde weit den 
Gebirgsabhang hinauf nach den mittelalterlichen Ruinen von 

2 M 


— 


Paläon Pylin. Das kleine und ſchlechte Schloß liegt auf 
dem Gipfel einer iſolirten Felskuppe; das verlaſſene und ver⸗ 
fallene Dorf zieht ſich über dem ſüdlichen Abhang dieſes Fel- 
ſens. Am Eingange des Schloſſes ſind Reſte eines gewölbten 
Thores aus gebrannten Ziegeln, von beſſerer Bauart und aus 
dem höheren Mittelalter, vielleicht aus dem Kloſter des H. 
Chriſtodules. In der großen Kirche der Panagia, in der 
Schlucht oſtwärts unter dem Schloſſe, fanden wir noch einige 
ausgezeichnet ſchöne Bruchſtücke von dem Geſimſe des Char: 
myleion, nebſt einer Joniſchen und einigen glatten Säulen; 
daneben auch ein Wappen mit der Inſchrift: 
+. F. LOIS. PRO. VA- NA. 

und der Jahreszahl 1515. Der Rückweg führte uns über eine 
kleine Capelle des H. Baſileios, am nördlichen Fuße des 
Schloßfelſens, über deren Thür ein altes Votivrelief einge⸗ 
mauert iſt: ein Adler auf einem Blitze ſitzend, mit der Unter⸗ 
ſchrift: Exeretog xur Bregen, Vermuthlich war dies Weih- 
geſchenk in dem Heiligthume des Zeus Hyetios aufgeſtellt, wel: 
ches in dieſer Gegend der Inſel auf einem der höheren Berg: 
gipfel lag o). 

Mittags ritten wir von Pylin in anderthalb Stunden 
nach Antimachia (J Aruudgere), über zerſchnittene Hügel 
von Sandſtein, Thonſchichten (Schlamm) und vorzüglich einer 
vulkaniſchen Breccia aus zerriebenem Bimſtein und kleinen 
Trachytſtücken. Das hohe öſtliche Gebirge der Inſel, der 
Oromedon oder Prion, beginnt hier ſich zu ſenken, und läßt 
auch zur Linken gegen Süden das weißglänzende Bimſtein⸗ 
eiland Hyali oder Iſtros, darüber die hohen vulkaniſchen Gipfel 
von Niſyros und weiterhin Telos und Rhodos erblicken; zur 
Rechten ſahen wir Kalymnos ganz nahe und gegen Weſten 
in duftiger Ferne die hohe Naxos. Nachdem wir in dem 


5) Inc. Gr. Ined, II. n. 172 und 175, 
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Caffehauſe (hier ruféovæ) des Dorfes ein gutes Unterkommen 
gefunden hatten, ritten wir noch an den ſüdlichen Strand 
hinunter, durch eine Schlucht, in welcher unter Oelbäumen 
des Dörfchen Kardamina (Kupddumwe) und über welcher 
auf dem Rande der Hügel die türkiſche Feſtung Antimachia 
liegt. Am Strande an der Stelle, wo meine Karte nach der 
engliſchen Aufnahme einen Tempel angiebt, liegt die Capelle 
der H. Theodote 6) auf ausgedehnten alten Fundamenten, 
deren Trümmer indef in ihrer jetzigen Geſtalt zunächſt einem 
mittelalterlichen Kloſter anzugehören ſcheinen. Darunter ſind 
doriſche Capitelle, Fragmente von Geſimſen und andere Brud- 
ſtücke, doch Alles von fpäter ſchlechter Arbeit, auch eine In: 
ſchrift aus welcher fih zu ergeben ſcheint, daß hier im Alter- 
thume ein Tempel des Asklepios lag :). Von der Kirche der 
H. Theodote ſteht nur noch ein Theil der hintern Niſche auf: 
recht, aus großen von einem antiken Gebäude entnommenen 
Quadern von ſchwarzem und weißem Marmor, aus denen 
abwechſelnd die Schichten (noch vier an der Zahl) gebaut 
ſind s). Wir ritten dann noch drei Viertelſtunden weiter oſt⸗ 
wärts längs dem Strande, der viele Fundamente und Stein: 
haufen von zerftörten älteren und ſpäteren Gebäuden zeigt, 
nach den Ruinen einer alten Kirche der H. Barbara, mit eini⸗ 


6) Hier Ayla Osoóry oder Senn geſprochen. Ueber diefe doriſche 
Eigenthümlichkeit der Ausſprache auf Rhodos und Kos, die ſchwäche⸗ 
ren Conſonanten zwiſchen zwel Vocalen ganz auszuſtoßen, vgl. Bd. 
III. S. 173. Io: auch auf Cypern, f. unten am Schluß dieſes 
Bandes. 

7) Die Inſchrift ſ. in meinen Hellenika 1846. 2. H. Nr. 13. 

8) Dieſe Bauweiſe, mit abwechſelnden Schichten von Steinen verfchies 
dener Farbe, ift freilich ſchon antik. Kallirenos bei Athend. 5, S. 206 
beſchreibt ſo gebaute Säulen in dem Rieſenſchiffe des Philopator: 
zlovss driyoyro orooyyöloı, diehldtrovrss; tois eordiiore, ro 
mir uélavos, "eg d ZLeuxod, nepeihnıe tıdeulvor. So läuft 
auch durch die Wände des Gemäldezimmers an den Propyläen in 
Athen ein Gurt von ſchwarzem eleuſiniſchen Stein. 
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gen glatten Marmorfäulen, einigen fpäten doriſchen und an: 
dern byzantinischen. Gapitellen, aber Alles am Boden liegend, 
der auch Reſte eines byzantiniſchen Moſaiks zeigt. Beide 
dieſe Kirchen zeugen für ein frühes Chriſtenthum auf Kos, 
und die Menge alter Spuren beftätigt die Anſetzung von Ha- 
laſarna an dieſer Küſte. Den Rückweg nach Antimachia 
nahmen wir an dem Kaſtron vorüber. Unterhalb deſſelben 
paſſirten wir einige einzeln liegende Gehöfte mit Gärten und 
Oelbäumen, welche man von ihrer abgeſchiedenen Lage hier 
und auf Niſyros drroorgogeis nennt, wie in Griechenland 
éfoyuts, und bei den Alten Zogeref, Die Feſtung iſt ein 
großes viereckiges Schloß, ein Bau der Ritter, aber jetzt ver- 
fallen und nur äußerlich weiß übertüncht; es wohnen etwa 
funfzig Türken darin. Vermöge ihrer Lage auf der Mitte des 
hier niedrigen Rückens der Inſel beberrſcht ſie die Ausſicht 
auf das Meer von Rhodos bis Samos, und nur diefe Rüd: 
ſicht kann die Ritter in der Wahl des Platzes geleitet haben. 
An dem Wege vom Schloſſe nach dem Dorfe ſieht man zur 
Linken alte Grabhöhlen. 3 

Geſtern früh, den 8. Mai, ſahen wir uns in Antimachia 
um. In den Kirchen des Xoerde Moczonıevös (von dem 
Erbauer fo zubenannt) und beſonders der großen Panagia, ge: 
nannt Zoocxivmua, find mehre Inſchriften und andere alte 
Reſte, und in einer andern alten Kirche der Panagia, in dem 
nördlichen Theile des Dorfes, iſt die Inſchrift, die ſich auf den 
Dienſt des Zeus Hyetios bezieht. Durch den ganzen Ort zer⸗ 
ſtreut aber liegen viele Marmorquadern, Säulenſtücke, Capi- 
telle, beſonders korinthiſche der ſpäteren Zeit, und Grabaltäre. 
Gräber ſinden die Bauern nur ſelten, wahrſcheinlich weil die 
älteren und beſſeren Gräber in den ſchroffen jetzt unbebauten 
Abhängen der Hügel und Waſſerläufe angelegt find. Dann 
brachen wir um 9 Uhr nach Kephalos auf, und kamen eine 
halbe Stunde von Antimachia an einer Kirche des H. Nifo- 
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laog vorüber, über deren Thür eine Inſchrift ift v). Der Weg 
nach Kephalos, der viertehalb Stunden beträgt, führt in ſeiner 
größeren Hälfte über Fables zerriſſenes Tafelland, aus Gen: 
glomerat und einer vulcaniſchen Breccia aus Bimſtein und 
Trachyt beſtehend; dann kommt man über den ſchmalſten und 
niedrigſten Theil der Inſel, der zum Theil mit ſehr beweg⸗ 
lichem Flugſande bedeckt iſt. Die Beſchaffenheit dieſer Strecke 
und die Geſtalt der Südküſte erklärt es ſehr anſchaulich, wie 
die Sage der Alten entſtehen konnte, daß Poſeidon das Eiland 
Niſyros von Kos abgeriſſen und ein Paar Stunden weiter 
in die See hinausgeſchleudert habe; denn der Erdboden zeigt, 
daß hier große vulkaniſche und neptuniſche Umgeſtaltungen 
vorgegangen ſind, und Niſyros würde, wenn man es wieder 
an feinen alten Platz bringen könnte, ziemlich genau die Lücke 
ausfüllen, durch welche die große Bergkette von Kos hier 
unterbrochen iſt. Zuletzt läuft der Weg durch eine kleine Ebene 
am ſüdlichen Strande der Inſel, und ſteigt dann die ſteilen 
ausgewaſchenen Abhänge hinan, auf denen das Dorf Kepha: 
los liegt, und die denen von Thera nicht unähnlich ſind. 
Indianiſche Feigen wuchern hier in der vulkaniſchen Aſche. 
Kephalos ſelbſt iſt ohne Merkwürdigkeiten, bis auf ein kleines 
verfallenes Ritterſchloß am Oſtende des Dorfes, mit einigen 
Wappenſchilden der Johanniter. 

Nach kurzer Raſt gingen wir mit dem Proeſtos 10) des 
Ortes nach dem Platze der alten nur aus Inſchriften be⸗ 
kannten Stadt Iſthmos. In zwanzig Minuten erreichten 
wir die Ruine Palatia oder Panagia Palatiani, auf der let: 
nen Akropolis der alten Stadt. In dem Vorhofe der Kirche 


9) S. Hellenika a. a. O. Nr. 18. 

10) Der Vorſteher der kleineren griechiſchen Gemeinden in der Türkei 
heift gewohnlich zemroyegog (— ws) oder moossrös (— ws), wel: 
cher letztere Name aber nach der zweiten Declination gebildet wird: 
TOÙ AQOEGTOÙ — ol MQOEGTOÍ. 
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ift ein langer aus antiken Steinblöden zuſammengeſetzter Feſt⸗ 
tiſch, eine ſogenannte rodrrei«, wo die Bauern an den Feften 
der Jungfrau ihre Zuſammenkünfte (raernyvgeıs) und Mahl: 
zeiten halten 11). Die ſüdliche Wand der Kirche und ihres 
Vorhofes ſteht auf den Reſten der Cellamauer eines Tempels, 
aus großen fhönen Quadern von rothbraunem Trachyt. In 
der Nähe liegen Architrave, Triglyphen, Hängeplatten und 
Säulenſtücke, ebenfalls aus Trachyt, von demſelben Tempel 
umher, der nach einer halbausgehauenen Inſchrift, die jetzt 
die Schwelle des Hieron der Kirche bildet, einer Ceres Auguſta 
(Tegugta Jegy Aduorgar), geweiht war. Welche Kaiſerinn 
oder andere Frau des kaiſerlichen Hauſes dieſe Demeter ſei, 
darüber geben weder die Inſchriften noch die Münzen von 
Kos gewünſchten Aufſchluß; am nächſten liegt es an Livia, 
die öfter als Ceres dargeſtellt wurde 12), oder an Agrippina 
die Gemalinn des Germanicus 13) zu denken. Der Charakter 
der Architektur ſtimmt mit dieſer Zeit überein. In dem Vor⸗ 
hofe der Kirche und in der Nähe liegen noch mehre andere 
Inſchriften 16), aber Sculpturen fanden wir gar nicht. Funf⸗ 
zig Schritte oberhalb des Tempels findet ſich eine alte ſchatz⸗ 
hausförmige Ciſterne, über der, wie man aus den anſtoßenden 
Fundamenten und vielen umherliegenden Quadern ſieht, ein 
antikes Gebäude geſtanden hat; die Späteren haben einen Zu: 
gang von der Seite gebrochen, doch enthält fie jetzt kein Waf- 
ſer, als was ſich durch zufälligen Zufluß darin ſammelt. Die 


11) Vgl. über dieſe Sitte Bd. I. S. 148. 

12) Muller, Handbuch der Archaol. §. 199. 7. Vgl. Millin, Myth. 
Gall. CLXXIX, 677. 

13) Vgl. Müller, De Germanico Triptolemo, in den Ann, d. Inst, 
Arch, XI. p. 78. sqq. 

14) Hierunter Inser. Gr. III. 303. 305. 303, und das hübſche Epi⸗ 
gramm 11. 174. UM. p. 41. Vgl. m Hellenika 1. 2. S. 97 und K. 
Keil in der A. L. 3. 1849. Nr. 224. S. 635, dem ich aber nicht bei⸗ 
ſtimmen kann. 


alte Stadt, die an dem Abhange von der Akropolis gegen die 
See hinlag, erhielt ihr Waſſer aus einer reichen Quelle, die 
fünf Minuten weiter ſüdlich aus dem gegenüberliegenden Berge 
hervorkommt und die vermittelſt einer Waſſerleitung, deren 
letzte Reſte erſt ſeit einigen Jahren abgebrochen worden ſind, 
den untern Theilen der Stadt zugeführt wurde. Jetzt iſt ſie 
in einen türkiſchen Brunnen aus großen antiken Werkſtücken 
gefaßt. Südweſtlich über der Quelle auf dem Berge, wo die 
engliſche Karte einen Tempel angiebt, ſollen noch viele fertig 
behauene Quadern aus rothbraunem Trachyt liegen, als wären 
ſie zu einem Bau beſtimmt geweſen, der aber nie angefangen 
worden. 


Südlich von der Stadt Iſthmos ift der höchfte Punct des 
Bergrückens von Kephalos, jetzt Sinnin (rò Zut) ge: 
nannt, mit einer Kirche. Auf dem ſüdlichſten Cap der Inſel, 
dem alten Laketer, jetzt Krikelo (rò Kofxelor), liegt das 
mittelalterliche Schloß Ovriöfaftron, mit Trümmern von 
ſchlechtem Gemaͤuer aus Bruchſteinen und Mörtel. Zwiſchen 
Ovriokaſtron und Sinnin liegt Kaſtelli, eine Schloßruine 
von der nur ein Thor noch aufrecht ſteht. 


Wir kehrten zum Tempel der Demeter zurück und ſtiegen 
von da die vier terraſſenförmigen Abſätze, auf denen das 
Städtchen gelegen, gegen den Hafen hinunter. Man ſieht 
noch große Reſte der Strebemauern aus mächtigen Quadern, 
welche dieſe Terraſſen ſtützten, und die Felder ſind mit Bruch— 
ſtücken und Scherben überfäet. Vom untern Rande der Stadt 
iſt es noch eine ſtarke Viertelſtunde über niedrige Hügel und 
ein trockenes Flußbett bis an den Strand. Rechts über dem 
Fluſſe, am Abhange des Berges Sinnin, giebt es viele alte 
Gräber, welche die Bauern zu erbrechen pflegen, um die 
Steine zum Häuferbau, oder wenn es Marmor iſt, zum Kalk— 
brennen zu verwenden; das letztere Schickſal hat ſeit dem 


vorigen Herbſte auch eine metrifche Inſchrift gehabt 15), Eine 
andere erhebliche Ausbeute machen ſie nicht in den Gräbern. 
Noch weiter unten ſind rechts längs dem Fluſſe mehre Ruinen 
von Capellen, mit kleinen Säulen, Geſimsſtücken und andern 
Fragmenten, die wahrſcheinlich von antiken Häufern oder Grab: 
mälern herrühren; die engliſche Karte (bei meinem dritten 
Bande) bezeichnet eine derſelben wieder als einen Tempel. 
Einige unerhebliche Ruinen, meiſtens von Gewölben, die im 
Alterthume dem Handel und Seeweſen gedient haben mögen, 
ziehen fih dann noch längs dem Strande, bis an die Fels- 
flippe Paläoniſi, die von einem auf ihr ſtehenden Gemäuer 
auch Kaſtri heißt. Hier ſoll Hippokrates nach der örtlichen 
Sage feine Bücher niedergelegt haben, die dann erft fpäter 
gefunden worden ſeien. Dieſe Mähr von Hippokrates in dem 
ſchlichten Dorfe war wirklich überraſchend! 

Von hier ſtiegen wir die ſteilen Abhaͤnge wieder hinauf 
nach Kephalos, und beſuchten Abends nach dem Eſſen den 
Biſchof von Kos, der auf ſeiner Rundreiſe hierher gekommen 
war, um von den Bauern und den Hirten der Umgegend 
Abgaben und Geſchenke einzuſammeln. Obgleich mir die Art 
und Weiſe, wie die Bisthümer in der Türkei beſetzt zu wer⸗ 
den pflegen, nicht unbekannt war, ſo mußte ich doch erſtaunen 
über die großartige Unbefangenheit, mit welcher der Biſchof 
in Beiſein ſeines Gefolges und einiger Prieſter und Bauern 
des Dorfes über dieſe Verhältniſſe ſprach. Seine Allheiligkeit 
(j uro narıegorns), von Cypern gebürtig, hatte als Diako⸗ 
nos bei einem der Synodiker in Konſtantinopel ſeine Laufbahn 
gemacht, und war erſt vor ſechs Monaten als Biſchof nach Kos 
gekommen; er klagte unter ſchweren Stoßſeufzern, daß die 
Concurrenz einiger Mitbewerber den Preis dieſes kleinen Bis- 
thums, das bloß die Inſel umfaßt, auf 60000 Piaſter (4000 


15) Inscr. Gr, Ined. III. N. 304. 


— 


preuß. Thaler) hinaufgetrieben habe, und da er damals nur 
20000 Piaſter baar beſeſſen, ſo habe er den Reſt der Summe 
zu 20 Procent bei einem Wucherer aufnehmen müſſen. In⸗ 
deß hoffte er die ganze Kauſſumme gleich im erſten Jahre aus 
ſeinem Sprengel herauszupreſſen, denn die Leute ſeien, wenn 
gleich arm, doch ſehr bereitwillig zu geben. Dieſe ganze Sache 
wurde — ich wiederhole es — während wir mit Caffe und 
Pfeifen bedient wurden, laut und offen vor den Ohren der 
Umſtehenden verhandelt; und doch wage ich kaum einen Tadel 
über dies Syſtem auszusprechen, denn es ift thatſächlich, daß 
die fo introducirten, gleichſam erfauften Bifchöfe bei ihren 
Pfarrkindern eine größere Verehrung genießen und einen weit 
größeren Einfluß auf ſie auszuüben vermögen, als in andern 
Ländern die beftgeprüften und durch landesherrliche Beſtallun⸗ 
gen gratis eingeſetzten Superintendenten. Sollte die Geſchichte 
vielleicht lehren, daß ein gewiſſes Maaß der Corruption dem 
Beſtande der Kirche gedeihlich iſt und ihr einen feſteren Halt 
gewährt als alle Gonfiftorialprüfungen ? 

Heute früh traten wir von Kephalos den Rückweg an, 
und ritten ſehr ſchnell, in drittehalb Stunden, nach Antimachia 
zurück, wo ich eine unedirte Silbermünze des Großmeiſters 
Johann von Laſtic kaufte. Wir verließen dann die gerade 
Straße nach Pylin und Kos, und wandten uns links gegen 
den Strand, um noch die flache Nordküſte der Inſel zu unter: 
ſuchen. Weſtlich von der niedrigen Landſpitze Maſtikaris 
ſind Spuren eines alten Hafens. Die Ruine, welche meine 
Karte als einen Tempel bezeichnet, iſt nur eine verfallene 
Capelle des H. Georg, aus den Trümmern eines oder mehrer 
großen Grabmaͤler zuſammengeſetzt; weiter oftwärts liegen im 
Felde noch mehre zerſtörte Kirchen auf alten Fundamenten, 
und mit ähnlichen Reſten von Gebälken Säulen und Grab— 
altären. Der Pfad laͤuft von hier bis zur Stadt faſt un⸗ 
unterbrochen auf oder neben den Reſten eines antiken Straßen— 
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dammes hin, von deſſen Pflaſter aus großen Sandſteinplatten 
hin und wieder noch Einiges erhalten iſt. Jedenfalls muß 
diefe Straße auch gegen Weſten einen entſprechenden End: 
punct gehabt haben, und ich bin geneigt zu glauben, daß die 
älteſte Stadt Aftypalda vielmehr beim Vorgebirge Maſti⸗ 
karis gelegen habe, als wo ich ſie auf meiner Karte angeſetzt, 
am Hafen von Iſthmos an der Südſeite. 


Der Straße folgend bemerkten wir noch auf eine lange 
Strecke zu beiden Seiten derſelben Fundamente und Trümmer 
von alten Grabmälern. Wahrſcheinlich war fie einft eine hei- 
lige Straße, die von der alten Hauptſtadt nach dem Heilig- 
thume des Asklepios führte, bevor neben demſelben die neue 
Stadt Kos, erſt im dritten Jahre der 103. Olympiade, ge⸗ 
gründet wurde 16). Gerade unterhalb Pylin liegt einige Mi- 
nuten links vom Wege eine anſehnliche mittelalterliche Ruine, 
beſtehend aus drei parallelen und einem vierten quer vorgeleg⸗ 
ten langen und gewölbten Räumen, aus großen antiken Qua⸗ 
dern und Marmorſtücken: fei es von einem Landſitze der Nit- 
ter oder von einer der Kloſteranlagen des H. Chriſtodulos. 
Wir kamen dann am Fuße der Hügel unterhalb des H. Aſo⸗ 
matos über eine quellenre iche fumpfige Gegend, die ihr Waſſer 
dem Salzſee bei Stomalimne zuführt. Einer dieſer Waſſer⸗ 
läufe, oder der ſalzige Sumpf ſelbſt, iſt offenbar der Salz⸗ 
bach Haleis in der ſchönen Idylle des Theokritos 17), und 
das dort erwähnte Grabmal eins von denen, welche dieſe Ge: 


16) Diod. 15, 76: Koor ueroznoev els tjv vor olxovusvnv éi 
zul zureortdacer atv afıöloyov‘ , og drdowv e 
taurnv 90060 y zai telyn nohvtehn zureoztvcohn zal Juin dërd- 
loyos. Vgl. Strabon 14,657. Die alte Stadt war unbefeſtigt und 
durch Erdbeben beſchadigt (Shut. 8, 41), und wurde ert gegen das 
Ende des peloponneſiſchen Krieges von Alkibiades befeſtigt (ebend. 108). 

17) Theokr. 7, 1; vol. Bd. III S. 138. A. Küfter, de Co insula, 
Halle 1833. S. 4. 
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gend zierten. Dann wird der Anbau wieder forgfältiger; die 
bloßen Getreibefelber werden durch Weingarten und Bäume 
verbrängt, und maleriſch liegen die kleinen Dörfer an den Ab: 
hängen des mächtigen Gebirges zur Rechten. So wie man 
ſich der Stadt nähert, mehren ſich wieder die Trümmer von 
Grabmälern und Sarkophagen am Wege. Wir hielten unſern 
Einzug unter einem ſanften Regen, und eilten daher gleich 
auf das Schiff, ohne Muſtapha-Bei heute zu begrüßen. Huf- 
ſein, der ſich in den letzten Tagen als ein zankſüchtiger Trun⸗ 
kenbold bewährt hatte, erhielt feine Bezahlung und wurde mit 
ſeinen Pferden entlaſſen. 


3. 


Abſtecher nach Halikarnaſſos. Lage der Stadt. Das Mauſſoleion. Schloß. 
Theater. Die Akropolen. Quelle Salmakis. Ueber die Topographie 
von Dolifarnaffos. Rückkehr nach Kos und Abreiſe von dort. Die Ins 
ſel Felos (Epiſkopi). Alterthümer. Syme. Der Ritterhafen oder 
Loryma. Dortige Trümmer. Ankunft auf Rhodos. — Beilage über 
die Zerſtörung des Mauſſoleion. 


Cui non audila est obscoenae Salmacis undae? 


Rhodos, 15. Mai 1844. 


WW der Nacht vom Yten auf den 10ten Mai erhob fidh 
ein heftiger Südoſt, der eine ſo ſtarke Strömung aus der 
Straße von Knidos und aus dem keramiſchen Meerbuſen auf 
die Rhede von Kos zu treiben pflegt, daß die Schiffe dort 
nicht vor Anker bleiben können. Capitán Georg weckte mich 
daher mit der Frage: wohin jetzt? Da wir noch verſchiedene 
Habſeligkeiten in Kos am Lande gelaſſen hatten, ſo durften 
wir uns nicht weit entfernen; ich antwortete ihm alſo, mich 
nach Myndos oder nach Halikarnaß zu bringen. Wir hatten 
den Wind zur Hälfte gegen uns, allein der treffliche kleine 
Cutter ließ ſchon um 8 Uhr Morgens ſeinen Anker wieder in 
dem kreisrunden Hafen von Budrum, der alten Halikar— 
naſſos, fallen. Der Anblick dieſes Ortes von der Seeſeite 
ift ſehr ſchön; das wohlgebaute alte Schloß, ein Werk der 
Johanniter und von ihnen dem H. Petros geweiht 1), mit 


1) Von dieſem Schloſſe des D. Petros, Zeroodrov oder Hergovuor, 
hat der Ort ſeinen heutigen Namen. Vor der Einnahme durch die 
Ritter von Rhodos im funfzehnten Jahrhundert wurde er im Mittel⸗ 
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feinen hohen Zinnen und Thürmen liegt auf einer vorſpringen— 
den Felsſpitze an der Oſtſeite der Einfahrt des Hafens, der 
ſich gegen Südweſten öffnet, und von demſelben zieht ſich 
zwiſchen dem Strande der Bucht und den Abhängen der Fels— 
berge dorfartig das türkiſche Städtchen hin, mit weißen von 
hohen Bäumen überſchatteten Häuſern, unter denen hart am 
Strande die Wohnung des Gouverneurs, auf einer Reihe von 
Arkaden erbaut, beſonders hervorſticht. Wie großartig muß 
der Anblick dieſer Stadt geweſen ſein, als noch die Prachtbau— 
ten der reichen Beherrſcher Kariens ſie ſchmückten, als Tem— 
pel und Theater ſich an den Abhaͤngen der Berge erhoben und 
der weite Kranz der alten Befeſtigungen mit ſeinen hohen 
Zinnen ihre Gipfel krönte! 

Sobald ich gelandet war, ging ich zu dem Gouverneur 
Salik⸗Bei, einem wohlhabenden Eingebornen des Ortes mit 
einem feinen klugen Geſichte. Er empfing mich freundlich in 
der anſtändigen, würdevollen, faſt vornehmen Haltung, die 
einem wohlerzogenen Türken eigen iſt; aber der Eingang in 
das Schloß wurde mir auch hier verfagt, indem Salif -Bei 
artig aber beſtimmt verſicherte, daß es gar nicht in ſeiner 
Befugniß ſei, ohne höheren Specialbefehl die Erlaubniß dazu 
zu ertheilen. Er gab uns nur einen ſchwatzhaften und gut- 
müthigen alten Kerl mit, Namens Muſtapha, um uns als 
Wegweiſer zu dienen. 

Das heutige Städtchen ſelbſt, von dem nur ein Theil 
oftwärts hinter dem Schloſſe einige zufammenhängende Gaſſen 


alter Mesy genannt, d. i. wahrſcheinlich Mey, vielleicht von feiner 
Lage in der Mitte anſehnlich hoher Felsgipfel. 

Ueber die Schickſale von Halikarnaß im Mittelalter und unter 
den Rittern vgl. vorzüglich Sainte-Croix in der unten (Anm. 5) an: 
geführten Abhandlung, und Chs. Newton, On the sculptures from 
the Mausoleum of Halicarnassus (aus dem Class. Mus. vol. XVI), 
welche Schrift ich nur aus dem Auszuge von Gerhard kenne, Archäot. 
Ztg. V (1847) S. 177 ff. 
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bildet, die übrigen Häufer dorfartig in den Gärten um dad 
weite Hafenbecken zerftreut liegen, bietet nichts Sehenswerthes 
dar. Wir gingen zuerſt nach den bekannten Reſten einer do: 
riſchen Säulenreihe, an der Nordſeite des Hafens. In dem 
Garten, wo dieſelben ſich finden, liegt auch ein großer zer: 
ſchlagener Sarkophag aus blauem Kalkſtein, mit unausgearbei⸗ 
teten Fruchtgehängen geziert, und mit einer Inſchrift auf der 
Vorderſeite, von der nur noch eine Verwünſchungsformel er⸗ 
halten iſt. Von den doriſchen Säulen ſtehen nur ſechs mit 
ihrem Gebälk noch ganz aufrecht, und weiter oſtwärts in der 
Reihe noch einige Stumpfe. Es iſt die Südſeite welche erhal— 
ten iſt; gegen Norden, wo die Trümmer der Cella und der 
übrigen Säulen liegen müſſen, iſt das Erdreich beträchtlich 
aufgeſchüttet und erhöht. Die Architektur iſt übrigens mittel⸗ 
mäßig, die Säulen ſind nur flach geſtreift, und die Ringe der 
Gapitelle find plump geſchnitten und unter fih ganz ungleich); 
allein die doriſche Architektur in den Städteanlagen des Epa- 
minondas, in Megalopolis und Meſſene, iſt auch nicht viel 
zierlicher. Einige Schritte oſtwaͤrts von dieſer Ruine finden 
fih, bei den nächſtangränzenden Häufern und größtentheils 
in eine Gartenmauer eingefügt, die ebenfalls flachgeſtreiften 
doriſchen Säulen, aber von größerer Proportion und beſſerer 
Arbeit, welche die ſchon bekannten columnenförmig (zuovndor) 
geordneten Inſchriften enthalten 3). Sie haben mit jenem 
andern Monumente nichts gemein. Oſtwaͤrts über dieſem 
Platze iſt eine Art von Platform, aber von neuerer Conſtruc⸗ 
tion, auf welcher eine Moſchee ſteht. Während wir hier ver⸗ 
weilten, kamen die türkiſchen Weiber aus den Häuſern mit 


2) Choiſeul-Goufſier, Voy. Pittor, I. pl. 99 sq. 

3) C. I. vol. II. in Add. p. 1106. Vollſtändiger bei Hamilton, Asia 
Min. II. p. 31 u. 458. N. 257 — 278. Sie enthalten bloß Namen und 
find ert aus römifcher Zeit, denn es finden fih auch die Namen 
Zzınlovos und Aızıriov darunter. 
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viel geringerer Scheu als gewöhnlich herzu, und boten uns 
durch die Vermittelung Muſtaphas und eines ſchwarzen Skla— 
ven Münzen zum Kaufe an; ja ſie ließen ſich ſogar herbei, 
uns die Münzen ſelbſt in die Hand zu geben und die Bezah⸗ 
lung dafür entgegen zu nehmen. So bricht die Liebe zum 
Gewinn am Ende doch Sitte und Vorurtheil. 


Fünfhundert Fuß nordwaͤrts von der doriſchen Säulen: 
reihe, am Fuße der Felshoͤhe über deren Rücken ſich die alte 
Stadtmauer zieht, liegt ein bemerkenswerther großer Unterbau, 
in welchem Hamilton bereits richtig das Mauſſoleion ver: 
muthet hat ). Dieſer Unterbau bildet ein etwas laͤnglichtes 
Viereck, von Weſt nach Oſt geſtreckt; die Weſtſeite lehnt ſich 
an den dahinter liegenden Hügel an, die drei übrigen Seiten 
ſind frei, haben noch jetzt eine Höhe von 15 bis 20 Fuß, und 
waren durch eine Mauer aus großen Quadern geſtützt, die 
längs der Nord- und Dftfeite noch größtentheild erhalten ift. 
Wir fanden die Lange der öſtlichen Seite 107 Meter, alſo 
etwa 330 Fuß, während Hamilton ſie nach dem Augenmaße 
nur auf 100 Fuß ſchaͤtzt. Auf der Fläche des Unterbaus lie- 
gen noch einige große ionifhe Saͤulentrommeln aus pariſchem 
Marmor, deren Umfang wir zu 3,36 und den Durchmeſſer 
zu 1,20 Meter fanden; die Cannelirung hat ohne die Stege 
14 Centimeter Weite. Dieſelben Säulenftüde fanden wir in 
großer Zahl wieder unter einigen türkiſchen Haͤuſern weſtlich 
von dem Konak des Beis. Sie gehören mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zum Mauſſoleion. Eine nähere Unterſuchung und 
Ausgrabung jenes Plateaus und ſeiner Umgebung würde ver⸗ 
muthlich reiche Ausbeute gewähren. 


4) Hamilton a. a. O. II. 32 fl. — Was den Namen des kariſchen 
Königs betrifft, fo ſchreiben die Inſchriften ihn mit doppeltem I 
und 4, Mabocwilos (C. I. n. 2691. c. d. e.; Franz, El. Ep. Gr. 
n. 73), wie auch die Münzen. 

Roſs, Kos, Rhodes und Cypern. 3 
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Jede andere Lage die man im Bezirke des alten Halikar⸗ 
naß dem Mauſſoleion anzuweiſen verſucht hat, ſcheint mir 
weder den Angaben der Alten noch der Wahrſcheinlichkeit zu 
entſprechen. Die Vermuthung von Sainte-Croix, das be: 
rühmte Bauwerk habe ſo nahe am Strande gelegen, daß es 
durch eine von ihm vorausgeſetzte Verſumpfung der Küſte 
endlich nach feiner Zerſtörung in feinen letzten Ueberreſten un: 
ter den Wellen begraben worden ſei, wo er die Fundamente 
aufzufuchen empfiehlt 5): dieſe Vermuthung ſtützt ſich nur auf 
ganz unbeſtimmte und gewiß irrige Angaben fpäterer Quel: 
len 6) und wird ſchon durch den Augenſchein widerlegt, indem 
das alte Hafenbecken wohl innerlich verſandet und verflacht 
iſt, aber an keinem Puncte ſeines ſandigen Strandes ſich durch 
Verſumpfung der Küſte und durch ein Austreten des Waſſers 
erweitert hat; noch weniger hat hier, wie ſonſt an andern 
Puncten des ſüdlichen Kleinaſiens, eine Senkung des Stran⸗ 
des Statt gefunden. Ueberdies aber (und dies allein würde 
entſcheidend ſein) widerſpricht ſchon die erſte Vorausſetzung 
von einer Lage des Grabmals unmittelbar am Hafen der be- 
ſtimmten Angabe Vitruvs, nach welcher der Markt an den 
Hafen ſtieß, das Mauſſoleion aber durch eine breite Straße von 
demſelben getrennt in der halben Höhe der Stadt lanbein: 
wärts lag”). Dieſe Angabe deutet ſehr beſtimmt und klar 


5) Sainte-Croix, Sur la chronologie des dynastes ou princes de 
Carie et sur le tombeau de Mansole, in den Mémoires de l'Instit, 
de France, Classe d'histoire, vol. II (1815), p. 561. 582. 

6) Ste» Groir ift zu folder Annahme verleitet worden durch die Eudo⸗ 
kia bei Villois, Anecd. Gr. I. 286: dv youaré rr zal dv huva- 
Coden Alury, und durch einen italiäniſchen Geſchichtſchreiber der 
Großmeiſter von Rhodos, der die Ruinen des Monuments unter 
Waſſer geſehen haben will. 

7) Vitruv 2, 8, 14: Is autem locus (Halikarnaß) est theatri curva- 
turae similis. Itaque in imo secundum portum forum est con- 
stitutum; per mediam autem altitudinis curvaturam praecin- 
ctionemque platea amplä latitudine facta, in qua media Mauso- 
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auf den Platz hin den ich ihm anweiſe, recht in der Mitte 
der alten Stadt und in der halben Höhe derſelben (per me- 
diam altitudinis curvaturam praecinctionemque), in der Ein: 
ſattelung zwifchen den beiden Akropolen, mit dem Blicke auf 
den niedriger gelegenen Markt und auf das runde Hafenbecken. 
Dies iſt zugleich der einzige Punct wo der noch erhaltene 
eben beſchriebene Unterbau der Erwartung entſpricht, die wir 
zu hegen berechtigt ſind, von einem ſo gewaltigen und durch 
anderthalb Jahrtauſende bewunderten Bauwerke doch noch eine 
Spur zu finden. 

Von hier kehrten wir zum Mittagseſſen auf unſer Schiff 
zurück, und ruderten Nachmittags in einer Barke unter das 
Schloß um die an der Waſſerſeite in anſehnlicher Höhe einge— 
mauerten Reliefs zu ſehen; der Wellenſchlag war aber zu 
heftig, als daß mein Begleiter fie hätte zeichnen können. Nur 
vier Platten waren hier an der Außenſeite angebracht. Ueber 
ihnen waren zwei ſehr ſchöne Löwenbüſten eingemauert und 
weiterhin zwei andere, von denen je zwei rechtshin, zwei 
linkshin ſchauen. Sie erinnerten an die weit vorſpringenden 
Löwenköpfe an den Deckeln der großen lyciſchen Sarkophage, 
und mögen wohl auch am Mauſſoleion ihren Platz gehabt 
haben, bis ſie von den Rittern zum Schmucke ihres Schloſſes 
verwandt wurden 8). 


leum ita egregiis operibus est factum, ut in septem spectaculis 
nominetur, 

8) Ich machte damals dem Kgl. Minifterium in Berlin den Vorſchlag, 
von der H. Pforte die Abtretung der Amazonenreliefs und die Ein⸗ 
willigung zu ihrer Herausnahme aus den Feſtungswerken zu begehren. 
Aber bevor die Regierung ſich entſchloß, dies Verlangen an die Pforte 
zu ſtellen, kamen bekanntlich die Engländer zuvor, erwirkten ſich die 
Erlaubniß und entführten die Friesplatten in das britiſche Muſeum. 
Seitdem ſcheint das Urtheil über ihren Kunſtwerth ſich ungünſtiger 
zu geſtalten, als früher, ſo lange ſie nur noch in freier Luft und in 
anſehnlicher Höhe geſehen wurden. S. die Beſchreibung von Urlichs 
in Gerhards Archäol. Ztg. V (1847) S. 169 ff. 
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Hierauf gingen wir wieber in die Stadt, zuerft nach bem 
Theater an dem untern Abhange der Höhe über dem Konak 
des Gouverneurs, wo wir einen runden Altar mit Figuren 
in Hautrelief fanden, deren Köpfe aber ſaͤmmtlich zerftört wa- 
ren. Vom Theater iſt nur das Koilon mit einem Theile der 
Sitze noch erhalten. Während L. hier zeichnete, ging ich mit 
Muſtapha nach dem weſtlichen Hauptthore der Stadt, zwiſchen 
zwei großen in der Hälfte ihrer Höhe noch erhaltenen vier⸗ 
eckigen Thürmen. Man überſieht von dieſem Puncte ſehr 
ſchoͤn, wie die Stadtmauer von der Höhe die dem Schloſſe 
gegenüber an der Weſtſeite des Hafens liegt, herunterkommt 
und den weſtlichen Rand des Theaterberges hinanſteigt. Außerhalb 
des Thores, welches wegen ſeiner weſtlichen Lage ſicher dasjenige 
ift, durch welches im Alterthum der Weg nach Myndos führte d), 
fand ich zur Linken und Rechten viele Reſte von Grabmaͤlern, 
theils gewölbte Kammern (Yes), theils quadrate Bauten; 
auch ſah ich einige Sarkophage und Sarkophagdeckel. 

Unterdeſſen hatte L. ſeine Zeichnung beendigt und wir 
ſtiegen nun vom Theater den Berg hinan, um den weiteren 
Verlauf der Mauer und die Lage der Stadt ganz zu Über- 
ſehen. Dieſer Berg, deſſen Spitze nach der engliſchen Meſſung 
462 F. hoch iſt, beſteht aus einem vulkaniſchen Geſtein, in 
welchem oberhalb des Theaters viele größere und kleinere Grab: 
kammern eingeſchnitten ſind. Auf dem Gipfel bemerkten wir 
die Fundamente eines anſehnlichen Gebäudes. Da nun dieſer 
Berg von den zwei (oder eigentlich drei) Akropolen 10) der 
alten Stadt die geräumigere ift und eine beherrſchende Lage 11) 
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9) Arrian Anab. 1, 20, 5: ris dire tò agos Murdoy uégos. 

10) Strab.14,657: lobes ris zéi: mir ris zoas Gr? dr), 
Diod. 17, 23: dxoonölecı zit zezosuņnulvn. 

11) Denn Eine war doch nur die eigentliche Burg, die Hauptakropolls. 
Diod. 15, 90: Fyovaur dzgönolw dSı6)oyov. Derſ. 17, 25: Trois 
rie droonölens "size, Vgl. ebd. 27. Strab. 14, 656: čys 
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in der Mitte bat, fo ſtand hier ohne Zweifel das Heilig: 
thum des Ares, mit dem akrolithen Koloß des Gottes von 
der Hand des Leochares oder Timotheos 12). Dicht hinter 
demſelben läuft die Stadtmauer vorüber, ſteigt dann wieder 
oſtwärts in die Einſenkung hinunter, zieht ſich hinter dem 
Mauſſoleion hin und ſchließt, in einer langen Spitze nach 
Nordoſten ausbiegend, hier die zweite eigentliche Akropolis mit 
ein, die aber eng und ganz aus der Stadt hinausgeſchoben 
ift, alfo nur den zweiten Rang behaupten konnte 13). 

Auf dem Rückwege nach unſerm Schiffe beſuchten wir 
den berühmten Quell Salmakis, dem die Alten fo verweich⸗ 
lichende Eigenſchaften beilegten ). Er findet fih in dem nord- 
weſtlichen innern Winkel des Hafens, zwiſchen Häufern und 
Gärten verſteckt, dem Thore nach Myndos gerade gegenüber, 
und bildet einen kleinen Waſſerlauf der in den Hafen fällt. 
Die alten Fabeln ſind vergeſſen; Griechen und Türken trinken 
jetzt argles aus ihm. Ueber die Identität kann kein Zweifel 
bleiben; der Fuß der eigentlichen Akropolis, die auch nach 
ihm benannt wurde, reicht bis hier herunter 15), und Vitruv 


P zgónolw À äiveenreggée, Dieſe eigentliche Akropolis hieß von 
der nahen Quelle Salmakis: Arrian a. a. O. 1, 23, 3. 

12) Vitruv 2, 8, 11: In summa arce media Martis fanum habens 
statuam colossicam &xo6loy nobili manu Leocharis factam. 
Hanc autem statuam alii Timothei putant esse. Gleich im folgen⸗ 
den Satze erwähnt er die Quelle Salmakis. 

13) Arrian 1, 21, 1: tv dzoev iv noös Mélece dir tetou- 
uévyv. Das Thor nach Mylaſa (ebd. 1, 20, 4: rds en Múlasa 

c pepovcas ökes) war am Ende der alten Hauptſtraße (der platea 
Vitruvs) an der Oſtſeite der Stadt, und der Weg zog fih durch die 
Schlucht unter der Oſtſeite dieſer Burg. 

14) Strab. 14, 656: d Ce, zonvy, dießeßinulvn, otz oid onó- 
Jev, wie uakluzovga rode mär: dr oeirdée, Dvid, Metamorph 
4, 286, 15, 319. 

15) Arrian 1, 23, 3 (nach der Einnahme der Stadt): of uèv Ze thv 
Ant, Gxeyopncer (denn fo hat Gronov gewiß richtig vers 
beffert, Statt "gr dxger tv èv tù vnow), ol d ès tv D“ e 
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der ſich in ſeiner Beſchreibung von Halikarnaß unverkennbar 
ſo geſtellt denkt daß er vom Mauſſoleion und von der Akro⸗ 
polis mit dem Arestempel ſüdwärts auf den Hafen blickt, ſetzt 
ihn nebſt dem Heiligthume der Aphrodite und des Hermes 
ausdrücklich an das innerſte rechte Ende des Hafens 16), 

Die Türken in Halikarnaß find arm, aber freundlich; 
auch Frauen und Kinder zeigten ſich vor uns Fremden gar 
nicht ſcheu. Freilich redete unfer Führer Muſtapha ihnen im- 
mer beſchwichtigend zu, wenn wir, nach Alterthümern ſuchend, 
in die Höfe der Haͤuſer eindrangen. Das Hauptproduct des 
Ortes und der Umgegend ſind Feigen. Nach Mylaſa rechnet 
man zu Lande zwölf Stunden, nach Keramos ſechs Stun: 
den. — Mit Einbruch der Nacht kehrten wir auf den Leon 
zurück. 


čzouv ef zehovuevyv. Ueberhaupt ſcheint das ganze weſtliche 
Stadtviertel fo geheißen zu haben. Steph. Byz. u. d. W. Faruazis' 
nö Kaplas. tò % Zeiuexirng u. ſ. w. 

16) Vitruv a. a. O.: In cornu autem summo dextro Veneris et 
Mercurii fanum ad ipsum Salmacidis fontem. Is autem falsa 
opinione putatur Venerco morbo implicare jcos, qui ex eo bibe- 
rint u. ſ. w. Was er mit dem dextrum cornu meint, wird klar 
durch den Gegenſatz weiter unten §. 13: Quemadmodum enim in 
dextra parte fanum est Veneris et fons supra scriptus, ita in 
sinistro cornu regia domus, quam rex Mausolus ad suam ratio- 
nem collocavit. Conspicitur enim ex ca ad dextram partem fo- 
rum et portus moeniumque tota finitio; sub sinistra secretus 
sub montibus (? moenibus) latens portus ita ut nemo possit quid 
in eo geratur adspicere nec scire: ut rex ipse de sua domo re- 
migibus et militibus sine ullo sciente quae opus essent impera- 
ret. Felswände (montes) treten hier nirgend fo hart an den Strand, 
daß ſie den zweiten kleineren Hafen verſtecken könnten; es iſt daher 
wahrſcheinlich moenibus zu leſen: ein durch Hafendamme und hohe 
Mauern geſchloſſenes Arſenal links (öſtlich) unter der Königsburg, 
dem jetzigen Schloſſe. 


vi "+ Je 
í Mt a ass sat - 
à di MENTS Ge 2 Gë 


Pie 
HEH HU as 


Jap: AT SEE us 


a ig RS de nb à ah A er 


Kach We + 


* mmm dés cé ve el 


A 
Y 


Plan von Budrum oder Halicarnassos. 


Akropolis Salmakis D Quelle Salmakis 

T des Ares E Mausoleion 
B. Felisgräber E Thor nach’ Mylasa’ 
C Theater G. Windmühlenhügel: 


— 


Die Ueberführung der Friesplatten vom Mauſſoleion nach 
London hat mehrere Unterſuchungen über die Topographie von 
Halikarnaß hervorgerufen, welche mich veranlaſſen, zu den 
obigen Auszügen aus meinem Tagebuche noch Einiges hinzu: 
zuſetzen und einen Plan der Oertlichkeit beizulegen 17). 

Bei der Arbeit von Herrn Ch. Newton, die Herr Ger: 
hard durch einen Auszug in Deutſchland bekannt gemacht hat 
und auf die ſchon oben verwieſen worden ift, hat fih wieder 
gezeigt welch ein unfruchtbares und nur zu handgreiflichen 
Irrthümern führendes Beginnen es iſt, ohne eigene Anſchauung 
der Oertlichkeiten und Kenntniß der Geſtaltung des Bodens 
nach einem auch noch ſo ſorgfältig gezeichneten Situationsplane 
topographiſche Unterſuchungen vorzunehmen und Hppotheſen 
aufzuſtellen. Herr Newton hat durch einen kühnen Mißgriff 
die Königsburg des Mauſſollos weſtwärts, die Quelle Sal— 
makis oſtwärts an die äußere Hafenbucht, und beide weit 
außerhalb der Ringmauern der alten Stadt angeſetzt, ohne 
ſich dabei etwas Arges zu denken; eben ſo willkührlich, nur 
nicht völlig ſo ungereimt, ſetzt er das Mauſſoleion ungefähr in 
der Mitte der Stadt an einer Stelle an, wo keine Spur eines 
ſolchen Rieſenbaues iſt. Einer eingehenden Widerlegung be— 
dürfen dieſe Irrthümer nicht mehr; ſie ſind ſchon als ſolche 
erkannt und zum Theil berichtigt worden. Der treffliche Lieu⸗ 
tenant Spratt, deſſen gewiſſenhaften Fleiß in topographiſchen 
Unterſuchungen ich aus vieljähriger Freundſchaft kenne, hat 
daran erinnert, daß auf dem Windmühlenhügel weſtlich vor 
dem Hafen, wo der Palaſt der Könige von Karien gelegen 
haben ſollte, keine Spur irgend einer alten Anlage iſt; dage- 
gen fehlt er wieder darin, daß er das Grabmal auf ber mo: 


17) Nach der engliſchen Seekarte N. 1606: Boudroum (Halicarnassus), 
surveyed by Th. Graves and S. Brock. 1838, nach welcher auch 
Newtons Plan in der Archäol. Ztg. a. a. O. Taf. XII verkleinert 
worden iſt. 
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dernen Terraſſe unter einer Mofchee in der Ofthälfte der Stadt 
anſetzt, dort wo die flachcannelirten nn mit geg tie 
ten liegen 18). 

Nach Vitruvs ungewöhnlich umſtänbicher und anſchau⸗ 
licher Beſchreibung der Oertlichkeiten von Halikarnaß kann das 
Mauſſoleion nur auf dem ſchönen Unterbau gelegen haben, den 
ich mit Hamilton als ſolchen bezeichnet habe, und wo auch 
die ioniſchen Säulentrümmer fih zu den bekannten Größenver: 
hältniſſen paſſend erweiſen. Newton ſetzt hier ganz am Fuße 
des Berges den Tempel des Ares an, der doch nach Vitruv 
auf der Höhe der Burg lag. Nachdem dieſe beiden Puncte 
unzweifelhaft feftgeftellt worden find, kommt es auf die Aus: 
legung des rechts und links bei Vitruv an, der hier durch— 
aus aus eigner Anſchauung zu ſprechen ſcheint. Nur kann er 
ſich unmöglich mit dem Geſichte nordwärts gegen die Stadt⸗ 
mauer und gegen die Felsgipfel hinter ihr gewandt haben, um 
die ſo in ſeinem Rücken liegende Stadt zu beſchreiben; ſondern 
er wendet ſich, wie es jeder Beſchauer an derſelben Stelle 
naturgemäß thun wird, mit dem Geſichte nach Süden gegen 
die Stadt zu ſeinen Füßen und den Eingang des Hafens. 
So werden gleich alle ſeine Angaben vollkommen klar. Zur 
Rechten, alſo an der Weſtſeite des Hafens, hatte er die Quelle 
Salmakis mit dem Heiligthume des Hermes und der Aphro: 
dite; zur Linken aber, wo jetzt das Schloß der Ritter liegt, 
die kariſche Königsburg und hinter dieſer, von feinem Stand: 
puncte aus ganz verſteckt, den kleinen äußeren Kriegshafen. 
In ſolcher Lage konnte wiederum, wie ein Blick auf den Plan 
gleich deutlich macht, Mauſſollos aus feinem Palaſte zur Reh- 
ten den großen Hafen, den Markt und den ganzen Verlauf 
der Stadtmauer überſehen, zur Linken aber die Arbeiter in 
ſeinem Arſenal überwachen. — Von den Thoren, die in der 


18) In Gerhards Archäol. tg. VI (1848) Beil. N. 6, S. 817. 
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Belagerungsgeſchichte der Stadt vorkommen, find das Thor 
nach Mylaſa und das nach Myndos ſchon oben beſtimmt wor⸗ 
den; das Tripylon 19) ift entweder mit dem letzteren daſſelbe, 
oder es muß in der Einſenkung zwiſchen den beiden Akropolen 
hinterwärts des Mauſſoleion vorausgeſetzt werden. Das Letztere 
aber iſt unwahrſcheinlich, weil hier keine Spur eines Thores 
iſt, und weil obendrein in ſolchem Falle Arrian kaum umhin 
gekonnt hätte, das nahe Denkmal zu erwähnen. Jenes weſt. 
liche Thor nach Myndos ſcheint durchaus das Hauptthor ge— 
weſen zu ſein. Wahrſcheinlich gab es am Südoſtrande der 
Stadt noch ein drittes oder viertes Thor, welches nach Ke: 
ramos führte. ; 

Mit meiner Anſetzung des Mauſſoleion ſtimmt auch die 
merkwürdige Nachricht von ſeiner letzten Zerſtörung im Jahre 
1522 durch die Ritter ſehr gut überein (namentlich in den 
Worten: certaines marches de marbre blanc qui s' eslevo- 
yent en forme de perron emmy dun champ près du port, 
là où jadis estoit la grande place d’Halycarnasse), welche 
ich daher als Beilage dieſem Briefe anhänge. 

Von allen mir bekannten Denkmälern des Alterthums 
nähert ſich vielleicht keins in ſeiner Anlage dem Mauſſoleion 
mehr als ein zu einem rieſigen Grabmale umgeſtalteter Fels— 
hügel in der Nähe der Stadt Rhodos 2). 


Da der Wind ſich gelegt hatte, ſegelten wir am Morgen 
des 11. Mai nach Kos zurück, um unſere Sachen zu holen 
und dort Abſchied zu nehmen. Der Conſul ſagte mir, er habe 
bei dem Bei mein geſtriges plötzliches Verſchwinden entfchul: 


19) Tò Tofavior, Arrian Anab. 1, 22, 1 u. 4. 


20) Herausgegeben in Gerhards Archäol. Zeitung VIII (1850), S. 209 ff. 
und Taf. XIX. Vgl. unten Abſchnitt 4 zu Ende. 
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digt, und fo glaubte ich mich von einem Beſuche entbinden 
zu können; Nachmittags aber faf Muſtapha-Bei wieder in 
der Zollbude am Hafen, rief François an und fragte ihn wie 
es mir auf der Rundreiſe durch die Inſel in den Dörfern er- 
gangen ſei. Um dem alten Tyrannen eine Freude zu machen 
und den Bauern jede Unannehmlichkeit zu erſparen ſagte 
François ihm, ich hätte nichts gefunden was mich intereſſirt 
hätte, und die Einwohner hätten ſich fo ſehr vor uns gefürch— 
tet, daß einige Frauen vor Schrecken zu früh niedergekommen 
wären. Gegen Abend ging ich ſelbſt noch zu Muſtapha; er 
bat mich verſichert zu ſein daß er mich im vorigen Jahre 
nicht aus üblem Willen von der Bereifung der Inſel abge: 
halten habe, ſondern nur weil er gewußt daß meine Mühe 
ſich nicht belohnen würde, und drückte ſchließlich den Wunſch 
aus daß ich ihm als einem Freunde bisweilen briefliche Nach— 
richt von mir geben möge. Ich verſprach dies und ſo ſchieden 
wir mit wechſelſeitigen Heucheleien von einander. 

Wir gingen Nachts von Kos unter Segel, aber bei Ta⸗ 
gesanbruch am 12. Mai fanden wir uns noch in dem Sunde 
zwiſchen Knidos und Kos; erſt ſpäter erhob ſich wieder ein 
Weſtwind, und wir ankerten um 3 Uhr Nachmittags in einer 
Bucht an der Nordſeite der Inſel Telos 2). 

Die Inſel beſteht, von Ferne geſehen, aus drei hohen 
und ſteilen Bergmaſſen mit kahlen zerriſſenen Gipfeln; ich 
war daher verwundert, als wir uns dem Lande näherten, die 
Abhänge der Berge bis hoch hinauf in kleine Terraſſen gebil⸗ 
det und forgfältig angebaut zu ſehen; am Strande der Bucht 
aber, wo wir ankerten, fängt eine fruchtbare mit Oel-, Man⸗ 
bel: und Feigenbäumen fo wie mit Getreideädern wohlbeſtellte 


21) Strabon 10, 488. Stephan. u. d. W. Tlos, vos Hr Kur)d- 
dun uiu, du Týhov olzıoroü' Zonirito d zat Ayatoðscu, ws 
Ido. tò bIrizòv iejο,. Plin. N. G. 4, 23: Telos unguento 
nobilis, a Callimacho Agathussa appellata. 


Ebene an, die fih zwiſchen den Bergen hin bis an das jen- 
ſeitige Meer zieht. Von dem Landungsplatze ſteigt man in 
einer halben Stunde nach dem Dorfe hinan, welches an dem 
öſtlichen Abhange eines Berges über der Ebene liegt und etwa 
120 Häufer zählt; ein zweites kleineres Dorf liegt eine Stunde 
oſtwärts entfernt jenſeit der Ebene zwiſchen den Bergen. Im 
Ganzen enthält das Eiland nicht über 200 Familien oder 
800 bis 1000 Seelen. Die Einwohner leben nur vom Feld⸗ 
bau und zahlen dem Paſchah von Rhodos jährlich 15000 Piaſter 
(1000 pr. Thaler). Einige Mandeln und Feigen, etwas Oel, 
Waizen und Gaͤrſte bilden die Ausfuhr. Der heutige Name 
des Dorfes it Epiſkopi, Eenon fei es daß die Infel 
früher ihren eignen Biſchof hatte oder daß ein benachbarter 
Biſchof hier ein Landhaus beſaß. Daher führt Telos jetzt, 
nicht bei den Griechen ſelbſt, aber auf den europäiſchen See- 
karten, den verdorbenen Namen Piſkopia. 

Ueber dem Dorfe ziehen fih die Reſte der alten Stadt 
an dem ſehr ſteilen Abhange des Berges hinauf. Alle Häufer 
und Gebäude ſtanden auf Terraſſen, die durch mächtige aus 
unbehauenen Steinen polygoniſch erbaute Mauern (cih 
ori) geſtützt find. Das Geſtein der ganzen Inſel ift harter 
marmorartiger blaugrauer Kalkfels. Mühſam klommen wir 
über das Geröll die ſteile Höhe hinan; Alles war mit einer 
Art von Wolfsmilch (dem als giftig verrufenen plouos) über: 
wachſen, die jetzt in ihrer Blüthe ſtand und einen betäuben- 
den Geruch verbreitete. Auf dem ſchmalen Gipfel des Burg⸗ 
felſens iſt ein verfallenes mittelalterliches Schloß an der Stelle 
der alten Akropolis. Noch ift die ſteinerne Schwelle des an- 
tiken Thors an ihrem Platze, ſo wie eine Reihe theils in den 
Felſen gehauener theils eingeſügter Stufen die auf das innere 
Plateau führt. Dem Thore gerade gegenüber liegt eine 
Kirche des Erzengels Michael (roð TaSıdoyov) deren Wände . 
zum Theil auf den Ueberreſten der Cellamauer eines alten 


2 


Tempels aus kleinen Kalkſteinquadern ſtehen. Eine Inſchrift 
vor der Kirche zeigt daß dies ein Tempel der Athene Polias 
und des Zeus Polieus war 22). Säulen finden ſich hier nicht, 
wohl aber mehrere höchſt unleſerliche Inſchriften, von denen 
eine rechts vom Eingange ſich auf Weihgeſchenke zu beziehen 
ſcheint, denn es werden Silbergeſchirre (deyvesuere) darin 
erwähnt. Außerdem enthält die Akropolis noch einige alte 
Gifternen und einige Mauerreſte aus regelmäßigen Kalkſtein⸗ 
quadern, vielleicht von andern Heiligthümern, z. B. des Apol⸗ 
lon Pythios. Von dieſem Gipfel hat man gegen Norden eine 
weite Ausſicht auf Niſyros, Kos, Halikarnaſſos und Knidos. 
In das Dorf wieder hinunterkommend hörte ich noch von 
verſchiedenen Inſchriften, ſo daß ich dieſen Abend mit der 
Sammlung nicht fertig werden konnte. Wir ſchliefen auf un⸗ 
ſerm Schiffe und gingen am folgenden Morgen, 13. Mai, 
mit Tagesanbruch wieder ans Land. Mein Begleiter zeichnete 
am Hafen den Untertheil einer bekleideten weiblichen Statue 
aus weißem Marmor und von vorzüglicher Arbeit, der in einem 
Schoppen eingemauert iſt und aus Knidos hierher gebracht 
worden ſein ſoll. Unterdeſſen ſtieg ich nach Epiſkopi hinauf, 
ſchickte François auf die Akropolis um die Schatzinſchrift in 
Papier abzuklatſchen (was aber leider nicht gelang), und ſchrieb 
ſelbſt die Inſchriſten im Dorfe ab, von denen eine ſich auf 
den Apollon Pythios bezieht; andere waren Grabſchriften ganz 
am untern Rande hoher und glatter Marmorſtelen, ſo daß 
das Bild des Verſtorbenen oder eine Abſchiedsſcene darüber 
gemalt geweſen ſein müſſen, wie öſter auf den Friedhöfen 
Attika's. Man brachte mir auch eine kleine Vaſe mit zwei 
Henkeln, die auf einem blaßgelben Grunde an jeder Seite 
einen Vogel und unter den Henkeln eine Palmette gemalt hatte, 
aber von ſchlechter Arbeit. Den Rückweg nahm ich über ein 


22) S. meine Hellenika I. 1. S. 64. 
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Kloftergut (Metochin) im Oelwalde unter dem Dorfe, um 
dort eine früher von dem Lieutenant Brock erhaltene Inſchrift 
nochmals abzuſchreiben. Ich fand noch eine zweite in der Nähe, 
in einer Kirche der Panagia Katholiki die voll alter Werkſtücke 
iſt und auf einem ausgedehnten Moſaikboden ſteht, der aber 
nur vn a darſtellt 23). 

Vormittags um 10 Uhr gingen wir mit ſehr e. 
Winde wieder unter Segel und ankerten nach ſechsſtündiger 
Fahrt im Hafen von Syme, welche Inſel ich früher unter 
dem Bann der Quarantäne nur ungenügend hatte beſuchen 
können 21). Aber vergebens hatte ich gehofft hier noch eine 
erhebliche Ausbeute an Inſchriften und Anticaglien zu ma: 
chen; der großere Theil der Zeit ging mit unabweislichen 
Beſuchen bei früheren Bekannten hin, einheimiſche Als 
terthümer fanden ſich nicht mehr außer den ſchon früher ge 
ſehenen, und ein Fleiſcher der zugleich den Münzhändler machte, 
forderte für etwa zwanzig N nicht weniger als 
1000 Piaſter. 

Ein alter Schiffer der hier jetzt die Stelle eines griehi- 
ſchen Conſularagenten (ooSevexösg modxrwo) bekleidet, erzählte 
mir daß er fih noch aus feiner Jugend in den achtziger Jah- 
ren des vorigen Jahrhunderts erinnerte, wie ſehr man ſich da— 
mals auf den Inſeln vor den malteſiſchen Corſaren zu fürchten 
pflegte; und er ſchilderte den Verſuch einer Landung von Mal⸗ 
teſern der aber durch die Einwohner mit Flintenſchüſſen zurück⸗ 
gewieſen wurde. Aehnliches habe ich fpäter auf Cypern ge: 
hört. So wurde unter der Flagge des chriſtlichen Ordens bis 
vor einem halben Jahrhunderte Seeraub getrieben, und man 
wunderte fih in Europa daß der Islam durch die africani- 


23) Die Inſchriften in m. Hellenika a. a. O. S. 59—66. 
21) Vgl. Inſelreiſen Bd. III. S. 121 — 125. Inser. Gr. Ined. III. 
n. 286. 


niſchen Raubſtaaten dagegen Vergeltung übte. — Der Schwamm: 
handel ift hier im vorigen Jahre befriedigend ausgefallen. Auch 
Chalke und Kaſtellörizo und ein Theil der Kalymnier haben 
ihre Schwämme hier verkauft 28); die Ausfuhr hat vier Schiffs: 
ladungen und der Werth 65 — 70000 ſpaniſche Thaler betragen 
(130 — 140000 Gulden C. M). * 

Am 14. Mai Nachmittags ſegelten wir wieder von Syme 
ab, und da der Wind überaus günſtig war, entſchloß ich mich 
in den ſogenannten Ritterhafen, von den griechiſchen Shif- 
fern die Hoplotheke (Orion) genannt, gleich hinter 
der ſüdweſtlichen Spitze des aſiatiſchen Feſtlandes einzulaufen. 
Schon um halb fünf Uhr ankerten wir in dem ſchönen tiefen 
und geräumigen Becken, das ohne Zweifel das Loryma 
der Alten iſt; ſo wie der nördlich ſich erhebende Berggipfel 
der Phönix 20). Die helleniſche Feſtung die den Hafen be: 


25) Ueber den wichtigen Erwerbszweig der Schwammſiſcherei habe ich 
in den früheren Bänden (II. 104, 117. III. 114. 122, und Kleinaſien 
S. 6) Notizen gegeben. Die Fiſcherei durch Taucher, wenn auch nicht 
eben auf Badeſchwämme, wurde ſchon in der Homeriſchen Zeit von 
den Griechen viel getrieben. Homer vergleicht häufig einen Verwun⸗ 
deten der kopfüber vom Wagen faͤllt, mit einem Taucher der ins 
Waſſer ſpringt: 

ó J do’ derer lourds 
zenneo dn edepytos droen: 
am ausführlichſten Il. 16. 745, wo Patroklos ſpottend den von ihm 
getödteten Kabriones mit einem Taucher vergleicht. 

26) Strabon 14, 652: re (von Physkos nach Weſten fortſchreitend) 
Ao, repukla touyéïe, zul 6005 Öımkörerov r tary’ In 
row dë poovgiov Öumvuuor zu Zoe bat: noözeıra dé HE, 
oùccu vÿoos èv ıfıgacı oradioıs, #éxloy Zeenen gov èxtw- 
oradıov. 

Derſ. S. 651: mee dë (des Gebietes der Rhodier an der Küfte 
des Feſtlandes) ro zulouusvov 6005 Em] re retro tàs Pod ig. 
norte d''Elmodcce vicos, dieyova« ts 'Podov crudtous Exeröv 
elxocı, 

Derſ. S. 656: werd Poy rd Awpvua tò Kuyös cut Zero, 
zai Zug vicos. 


ſchützte, liegt auf dem äußerſten Vorgebirge an der Südweſt⸗ 
ſeite des Einganges; ſie iſt lang und ſchmal, von Weſt nach 
Oſt geſtreckt, mit ſechs bis ſieben viereckigen Thürmen an jeder 
langen Seite und einem großen runden Thurme an jedem 
Ende; nur iſt der Thurm am Oſtende ganz abgebrochen und 
man ſieht nur noch ſeine in den Felſen ausgehauene runde 
Grundfläche. Sonſt ſind die Mauern faſt in ihrer ganzen 
Höhe erhalten und von der ſchönſten Bauart, aus mächtigen 
regelmäßigen Quadern des härteſten Kalkſteins, 2 Meter und 
und 30 — 40 Centimeter (etwa 7½ F.) dick. Gegen Norden 
(gegen den Hafen) hat die Feſte gar kein Thor, und nur an 
der Südſeite ſind drei ziemlich enge Eingangspforten. Im 
Innern gab es gar keine Häufer oder andere Gebäude, überall 
ſteht der wilde unbehauene Fels zu Tage; doch finden ſich drei 
Ciſternen, in welche das Regenw affer von den flachen Dächern 
der Thürme und von dem Rücken der Mauer geleitet wurde. 
Man ſieht deutlich, es war dies kein bewohnter Ort, ſondern 
nur eine Feſtung (reixos) zum Schutze des Hafens; die Be: 
ſatzung hauſte in den untern Stockwerken der Thürme, in 
welche zu ebener Erde oder doch in geringer Höhe über dem 
Boden eine Thür führte, wie in Eleutherä am Kithäron. 


Steph. u. d. W. Adouue, nölıs Kaglas, "Exareios ‘Acte. fer 
zei Auunv ‘Póðov ç Awgvuu heyeraı. tò Égrixèy Awpvuaios, 

Plin. N. G. 5, 29 (nach Kaunos und Pyrnos): Portus Cressa, 
a quo Rhodus insula XX. M, Locus Loryma. Oppida Tisanusa, 
Paridion, Larymua. 

Steph. u. d. W. baten, — — Zen zu? Pol où nolû né- 
yov ‘Póðov. 

Ptolem, 5, 2, 11 hat hier "Ovov Tylos čzou — Awpvua — 
Koýccw (Koğŭoca) Amy — doit yuglov — boüsze (Þúczos). 

Bol. über Loryma und die Umgegend Thukyd. 8, 43. Diodor. 
13, 83; 20, 82; Appian B. C. 4, 72: Aodovua, ‘Podiwy te poov- 
quon dv tù neouig. Livius 36, 17: portus adversus Rhodum est. 
Derſ. 45, 10. Pomp. Mela 1, 16, 2. 
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Am innerften Winkel des Hafens find auf einem ſchma⸗ 
len, von der großeren Höhe gegen den Strand auslaufenden 
Hügelrücken wieder Strebemauern aus regelmäßigen Quadern, 
die eine Art Befeſtigung gebildet haben mögen; außerdem aber 
fanden wir in vier kleinen an den Hafen ausgehenden Thé: 
lern beträchtliche Ruinenhaufen: große Kalkſteinquadern, Fort: 
fhe Architrave, viereckige Fußgeſtelle, runde Altäre, einen 
langen Steinblock mit den Fußſtapfen von zwei bronzenen 
Statuen, aber leider ohne Inſchrift, und andere ähnliche 
Reſte; auch die Trümmer von zwei ziemlich alten Kirchen. 
Die Abhänge der Hügel aber find bis hoch hinauf mit Grab: 
terraffen gegürtet, theils von polygoniſcher, theils von regel: 
mäßiger Bauart, und viele dieſer Gräber ſcheinen noch uner: 
öffnet zu fein; von andern find die Piedeſtale, Sarkophag: 
deckel u. ſ. w. herabgeſtürzt und über die Abhänge der Höhen 
zerſtreut. Leider vermochten wir auch hier trotz allem Suchen 
keine Inſchrift, keine Stele mit Sculpturen zu finden. Die 
ganz glatten Stelen welche wir ſahen, hatten eine ungewöhn— 
liche Form, indem ſie ſich in drei Abſätzen ſtufenartig nach 
oben verjüngten 27). Ihre Höhe beträgt über einen Meter, 
die Breite nicht ganz einen Meter; in dem oberſten Abſatze 
ſind zwei viereckige Vertiefungen eingeſchnitten, vielleicht um 
noch ein Relief darin zu befeſtigen. 


27) Dieſe Stelen haben einen ganz aſiatiſchen Charakter; es genügt an 
das Heiligthum des Baal in Babylon zu erinnern, das ſich in acht 


Abfägen erhob (Hrdt. 1, 181), und an das ähnliche Grabmal des 
Cyrus (Arrian Anab. 6, 29. Porter I. pl. 14). Ueber phönicifche 


— — — 


Eine beſtimmte Ortsbenennung weiß ich auf die befchrie: 
benen Ruinen nicht anzuwenden. Das Vorgebirge gegen 
Syme iſt ohne Zweifel das Kynos Sema, und die Feſte 
am Eingange des Hafens Loryma, ſo wie der hohe Berg 
im Hintergrunde der Bucht der Phönix; die offene Ortſchaft 
von der die Graͤber herrühren, mag das Städtchen Loryma 
geweſen ſein oder auch einen andern Namen geführt haben. 
Der Hafen Kreſſa und die Inſel Eläuſſa müſſen weiter 
oſtwaͤrts an der Küſte liegen. 


Mit Einbruch der Daͤmmerung fanden wir im innerſten 
Winkel der Bucht, unter dem Phönix, einige türkiſche Hirten 
die uns mit friſcher Milch bewirtheten; nach Mitternacht lich⸗ 
teten wir die Anker und liefen den 15. Mai gegen 8 Uhr 
Morgens in den wohl bekannten gaſtlichen Hafen von Rho: 
dos ein. 


Altäre in drei Abſätzen (Exod. 20, 25; Deuteron. 27, 31) vgl. R. 
Rochette, Mémoires d’ Archéol, comparée I. p. 67. Ich kann den 
Stelen an der Bucht von Loryma daher keinen griechiſchen, ſondern 
nur einen kariſchen oder phönicifchen Urſprung beilegen. 


Nofs, Kos, Rhodos und Cypern, 4 
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Beilage zu ©. 30. 


Die Zerſtörung des Mauſſoleion durch die Johanniter ). 


Je veuil, puisque l'occasion se présente si à propos, 
gratifier la posterité de chose qui n'a point encor esté 
publiée, et deduire brievement comment, quand et par 
qui cest admirable ouvrage (bas Mauſſoleion) a esté des: 
faict et demoli, Depuis l'inclination de l'empire Romain, 
lorsque, par les courses des Mahometans et Persans, 
tant de puissantes villes, riches et bien peuplées, furent 
ravagées et destruites, l'ancienne et superbe cité d’Ha- 
licarnasse fut aussi ruinée et reduite en un petit village 
ou hameau, exposé à la merci des corsaires et escumeurs 
de mer, qui dure encore aujourd'hui, appelé Mésy. Les 
chevaliers de St. Jean de Jerusalem s’estant retirés à 
Rhodes, et voyans ce lieu, lequel se présente le premier 
passant droit de Visle en terre ferme, defensable de sa 
nature, et fort commode pour commander sur l’Asie, 
tirer vivres de tous ces pais-là, et empescher les cour- 
ses des pirates de Turquie et d'Egypte, ils bastirent 
sur la pointe droite du port, où jadis, comme nous avons 
remarqué cy-dessus, estoit le temple de Venus et de 
Mercure, un chasteau qu'on y void encor à present, lequel 
ils fortifierent et appelerent la Tour Saint Pierre; alle- 
ches comme je croy, à fortifier de ce costé, jaçoit que 


1) Auszug aus Claude Guichard, Funérailles et manières diverses 
d'ensevelir etc., Lyon 1581, liv. III. ch. V. p. 379 et suiv. Ich 
entlehne dieſen Auszug aus einer Abhandlung von Sainte Croix, über 
die Chronologie der Herrſcher von Karien, in Histoire et Mémoires 
de l’ Institut Royal de France, classe d' histoire, T. II. Paris 
1815. p. 576 —80. Der Erzähler ift Dalechamp, der dieſen Bericht 
aus den mündlichen Mittheilungen eines Augenzeugen, des Ritters 
de la Tourette, fchôpfte. 
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l'autre pointe fust de plus forte assiette, pour la commo- 
dité de la belle et cristalline fontaine Salmacis, qui cou- 
lait auprés ?). 

L'an 1522, lorsque le Sultan Soliman se preparoit 
pour venir assaillir les Rhodiens, le grand-maistre, sça- 
chant l'importance de ceste place, et que le Turc ne 
faudroit point de l'empieter de premiere abordée, s’il pou- 
voit, y envoya quelques chevaliers pour la remparer, et 
mettre ordre à tout ce qui estoit necessaire pour sous- 
tenir lennemi, du nombre desquels fut le commandeur 
de la Tourrette, Lyonnois, lequel se trouva depuis à la 
prise de Rhodes, et vint en France, où il fit, de ce que 
je vay dire maintenant, le recit à monsieur d’Alechamps, 
personnage assez recongnu par ses doctes escrits, et que 
je nomme seulement, à fin qu'on sçache de qui je tien 
une histoire si remarcable. Ces chevaliers, estant arrivés 
à Mesy, se mirent incontinent en devoir de faire fortifier 
le chasteau; et pour avoir de la chaux, ne treuvans aux 
environs plus propre pour en cuire, ny qui leur vinst plus 
aisée, que certaines marches de marbre blanc, qui s’esle- 
voyent en forme de perron emmy d'un champ pres du 
port, là où jadis estoit la grande place d’Halycarnasse, 
ils les firent abbattre et prendre pour cest effect, La 
pierre s’estant rencontrée bonne, fut cause que, ce peu 
de maçonnerie qui paroissoit sur terre, ayant esté demoli, 
ils firent fouiller plus bas, en esperance d’en treuver da- 
vantage: ce qui leur succeda fort heureusement; car ils 
recongnurent en peu d'heures, que de tant plus qu'on 
creusoit profond, d'autant plus s’eslargissait par le bas la 
fabrique, qui leur fournit par après de pierres, non seule- 


2) Dieſe Anfiht von der Lage des Quells Salmakis auf der Oftfeite 
des Hafens iſt, wie ich oben gezeigt habe, eine irrige. 
4 „ 


ment à faire de la chaux, mais encor pour bastir. Au 
bout de quatre ou cinq jours, après avoir faict une grande 
descouverte par une après-dinée, ils virent une ouverture 
comme pour entrer dans une cave: ils prirent de la chan- 
delle et devalerent dedans, où ils trouverent une belle 
grande sale carrée, embellie tout autour de colonnes de 
marbre, avec leurs bases, chapiteaux, architraves, frises 
et corniches gravées et taillées en demy-bosse; Ventre- 
deux des colonnes estoit revestu de lastres, listeaux ou 
plattes-bandes de marbres de diverses couleurs, ornées 
de moulures ou sculptures conformes au reste de l'oeuvre, 
et rapportées proprement sur le fond blane de la muraille, 
où ne se voyoit qu'histoires taillées, et toutes batailles à 
demy-relief, Ce qu'ayant admiré de prime face, et après 
avoir estimé en leur fantaisie la singularité de l'ouvrage, 
enfin ils defirent, briserent et rompirent, pour s'en servir 
comme ils avoyent faict du demeurant. Outre ceste sale, 
ils treuverent après une porte fort basse, qui conduisoit 
à une autre, comme antichambre, où il y avoit un se- 
pulcre avec son vase et son tymbre de marbre blanc, fort 
beau et reluisant à merveilles, lequel, pour n'avoir pas 
eu assez de temps, ils ne descouvrirent, la retraite estant 
desja sonnée. Le lendemain, après qu'ils y furent retour- 
nés, ils treuverent la tombe descouverte, et la terre se- 
mée tout autour de force petits morceaux de drap d'or et 
paillettes de mesme metal: qui leur fit penser que des 
corsaires, qui escumoyent alors le long de toute ceste 
coste, ayans eu quelque vent de ce qui avoit esté des- 
couvert en ce lieu-là, y viendrent de nuict et osterent 
le couvercle du sepulcre; et tient-on qu'ils y treuverent 
de grandes richesses et thresors. Ainsi ce superbe se- 
pulcre, compté pour l'un des sept miracles et ouvrages 
merveilleux du monde, après avoir eschappé la fureur des bar- 
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bares, et demeuré l'espace de 2247 ans debout, du moins 
enseveli dans les ruines de la ville d'Halycarnasse, fut 
descouvert et aboli pour remparer le chasteau Saint Pierre, 
par les chevaliers croisés de Rhodes, lesquels en furent 
incontinent chassés par le Turc, et de toute l'Asie quant 
et quant. 


4, 


Rhodos. Haſſan-Paſchah. Kirche des H. Johannes. Ritt nach Tholdos. 
Tempel des Apollon Erethimios. Theater. Bergkette des H. Elias. 
Artamites. Siana. Der Akramytes. Ruinen bei H. Phokas und 
Baſilikon. Monolithos. Das Schloß. Keine Ruinen von Kameiros. 
Apolakkiäk. Batin. Katavid. Trümmer bei Plemmyrin. Pachanid. 
Giannarin. Irdenes Geſchirr. Asklepion. Lartos. Lindos. Das 
feſte Schloß. Reiche Ausbeute an Inſchriften. Tempel der Athene und 
des Zeus. Der Aufgang zur Akropolis. Paläokaſtron von Mallona. 
Archangelos. Der baccchiſche Erzengel. Seidenzucht in Aphandu. Kos⸗ 
kinu. Stadtmauern von Rhodos. Profeſſor Hedenborg. Monte Smith: 
Das Atabyrion. Die Vorftädte. Der hohle Hügel. Abfahrt von 
Rhodos. 


„Növ de olyeraı uèv in hıulvor, néntoze 
d erém 6 zdhlıarog, It d yakut- 
tov Čoņnuu zu Bouol Ivcıöv, xevoi Jè Joó- 
uor zei Jurga drdoor.“ 

Arifteid. Rhod, Rede. 


Rhodos, 30. Mai 1844. 


NW. wir, von Loryma kommend, am Morgen des 15. Mai 
im biefigen Hafen gelandet waren, machte ich noch Vormittags 
meinem Freunde vom vorigen Herbſte !), dem Gouverneur 
Haſſan⸗Paſchah Tſchesmeli, einen Beſuch. Er nahm mich 
ſehr freundlich auf und verſprach mir allen Vorſchub für die 
Bereifung der Inſel; als ich ihm meine vorjährigen Aben: 
theuer mit Muſtapha-Bei auf Kos erzählte, lachte er und 
ſagte: „Ja, darin erkenne ich ihn; er iſt noch ein alter Eſel 


1) Ueber meinen erſten Beſuch auf Rhodes f. Bd. III. S. 70 — 113. 


von der alten Art.“ Denn Haſſan-Paſchah fest feinen Stolz 
darin, in den Geiſt der neuen Reformen bereitwillig einzuge— 
hen, und ſteht ſchon als Sohn einer Griechinn den Chriſten 
näher. Den Reſt des Tages verbrachte ich theils arbeitend, 
theils mit Beſuchen bei Freunden in der Stadt. In den Rui⸗ 
nen der Großmeiſterburg, wo jetzt in den Ciſternen die Ge— 
treidevorräthe der Beſatzung aufbewahrt werden, fand ich eine 
lange und intereſſante Inſchrift ). 


Da der Paſchah mir verſprochen hatte, mir einen andern 
Inſchriftſtein in dem Fußboden der Hauptmoſchee (der Kirche 
des H. Johannes) herausheben zu laſſen, fo ging ich am fol: 
genden Morgen wieder zu ihm; allein es war zu dieſer Stunde 
nicht möglich, weil, als Nachfeier der Beſchneidung eines Kna⸗ 
ben, noch eine Ceremonie in der Moſchee Statt fand. Eine 
andere Feſtlichkeit die wir zum Theil von unſerem Schiffe aus 
ſehen konnten, war die Einholung einiger von der Wallfahrt 
nach Mekka zurückkehrender Pilger (Hadſchi's), die heute ihre 
Quarantäne geendigt hatten. Mehrere hundert Türken, Män⸗ 
ner und Weiber in feſtlichen Kleidern, erwarteten die Heim⸗ 
kehrenden auf dem freien Raume zwiſchen der Quarantäne 
und dem türkiſchen Friedhofe der an dieſen Platz graͤnzt, und 
die Männer geleiteten ſie unter frommen Geſaͤngen, deren 
Melodie nicht unangenehm war, in die Stadt. Nachmittags 
ließ mich der Paſchah dann einladen, mit ihm in die Moſchee 
zu gehen, und da ich mich etwas verfpätete, fand ich ihn 
bereits mit ſeinem ganzen Gefolge dort, unter welchem auch 
der Tſchimbuktſchih oder Pfeifenträger nicht fehlte. Er machte 
mich aufmerkſam darauf, daß ſelbſt die Hauptthüren von St. 
Johann, aus Ceder- oder Wachholderholz mit einigem Schnitz⸗ 
werk, noch aus der Zeit der Ritter ſeien. Wir beſahen die 


— 


2) In meinen Hellenika I, 2, S. 98 ff. 
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übrigens jedes Schmudes entkleidete Kirche in allen ihren 
Theilen; und wirklich finden ſich in dem Fußboden noch mehr 
als ein halbes Dutzend Leichenſteine von Großmeiſtern und 
Rittern, die in langen faltigen Ordenskleidern darauf ausge⸗ 
hauen ſind; aber die flachen Reliefs und die Grabſchriften ſind 
bereits ſo abgenutzt, daß ſich nicht Vieles mehr davon erkennen 
läßt. Zu beiden Seiten des Chors iſt auch noch ein hölzernes 
Täfelwerk mit Bemalung und Vergoldung, deren jedes in 
ſechs Niſchen kleine Schnitzbilder der Apoſtel enthalten zu ha⸗ 
ben ſcheint. Die Sage von einer vermauerten Capelle welche 
das Archiv und die Bibliothek des Ordens enthalten ſolle, er— 
Härte Haſſan-Paſchah für eine Fabel. Er verſicherte alle tür: 
kiſchen Chroniken über die Einnahme von Rhodos geleſen zu 
haben, und war voll von Bewunderung über die Tapferkeit 
wie über den kühnen und feſten Bau aller Denkmäler der 
Ritter, die ihm in feiner Auffaſſung weſentlich als Mönche 
erſchienen, denn er nannte fie immer die Prieſter (rezëdech, 
Aber den eigentlichen Zweck unſeres Ganges erreichte ich nicht; 
Haſſan gab nicht undeutlich zu verſtehen, daß er den Fana⸗ 
tismus ſeiner Landsleute fürchte, wenn er den Inſchriftſtein 
aus dem Fußboden nehmen laſſe, wozu er ſich doch früher aus 
eigner Wißbegierde von ſelbſt erboten hatte. Er ſchien einen 
Wink darüber erhalten zu haben. 

Von hier zurückgehend kamen wir durch das Landthor wo 
die Wache vor dem Paſchah unter das Gewehr trat in einem 
ſo elenden buntſcheckigen Aufzuge, daß er ſichtlich darüber ver⸗ 
legen war. Er begleitete mich dann auf den Cutter wo er 
wohl eine Stunde blieb und mit vieler Einſicht und geſundem 
Urtheile über eine Menge von Gegenſtänden ſprach, auch über 
die Vernachläſſigung des Seeweſens bei den Türken und die 
große Ueberlegenheit der Griechen über ſie. Er hatte ſelbſt 
früher auf der See gedient und gegen die Griechen gekämpft, 
und erkundigte ſich nun voll Intereſſe nach Kriezis, Kanaris 
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und andern Führern, was dem Nationalſtolze des wackern 
Capitain Georg nicht wenig ſchmeichelte. 


Nachdem unſere Vorbereitungen beendigt waren, konnten 
wir nun am Freitage, den 17. Mai, die Umreiſe der Inſel 
antreten. Es wehte ein ſo heftiger Südſturm, daß wir kaum 
unſer Gepäck trocken auszuſchiffen vermochten, und erſt nach 
10 Uhr ſetzten wir uns mit ſechs Reit- und Laſtthieren und 
zwei Führern in Bewegung. Wir ritten durch die Vorſtadt 
der Gärten und kamen dann über freie unbebaute Hügel nach 
dem in einer Senkung unter maͤchtigen Eichen und andern 
Bäumen lieblich gelegenen Türkendorfe As gur du. Jenſeit 
deſſelben führte der Weg wieder über unbebaute Hügel und 
Schluchten unter dem ſüdoͤſtlichen Fuße des Phileremos (Och y- 
roma) hin, der von hier mit den Ruinen der Burg an fei- 
nem Oſtende eine ſehr maleriſche Anſicht gewaͤhrt, nach dem 
in einer geräumigen Binnenebene gelegenen Dorfe Baſtida 
( Bacridu), dann nach Maritza (7 Magirgd), und über 
Damatria (J Aunergu), wo der althelleniſche Name mich 
vergebens Ruinen hoffen ließ, nach dem von meiner früheren 
Reife mir bekannten Thol sos (Owidos, d. i. Oeoldyos), 
wo wir erft fpât Abends anlangten. 


Hier nahm ich am folgenden Tage auf der Stelle wo die 


Inſchrift mit dem Verzeichniſſe der Prieſter des Apollon Ere- ` 


thimios gefunden worden war 3), mit ſieben Arbeitern eine 
Ausgrabung vor. Ich ſtieß gleich in der erſten Stunde 
auf eine andere Inſchrift mit dem Namen des Apollon und 
der Artemis, und etwas ſpäter auf ein Paviment aus Mar⸗ 
morplatten, welches ich anfangs für das Paviment des Tem— 
pel hielt; aber bald zeigte fih an feiner unregelmäßigen Fü: 
gung und ſeiner ſchlechten Erhaltung, daß es nur von einer 


3) Vgl. Bd. UI. S. 101, und Inscr. Gr, Ined. III. n, 276. 277. 
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chriſtlichen Kirche herrührte. Dieſer Fußboden war nur an⸗ 
derthalb Fuß hoch mit Erde überdeckt, welche mit Marmor⸗ 
ſplittern, vielen Ziegelſcherben und Kalk ſtark gemiſcht war. 
Auf dem Pflaſter fortgrabend, hoffte ich gegen Weſten 
das eine Ende des Tempels zu finden, allein je weiter wir 
kamen, deſto mehr zeigte ſich Alles durchwühlt und zerſtört. 
Ich fand nur unbedeutende Trümmer von Geſimſen und In⸗ 
ſchriften 2); das intereſſanteſte Stück war ein delphiſcher 
Erdnabel (Omphalos), mit dem Netze über⸗ 
zogen, aus weißem Marmor, und am un⸗ 
tern Rande mit dem Namen des Apollon 
Erethimios. Es ſcheint daraus gefolgert 
werden zu dürfen, daß die Statue des Got⸗ 
tes unter dieſem ſonſt unbekannten Beina- 
men dieſelbe Bildung hatte wie der Apol⸗ 
lon von Daphne auf den Münzen der Se⸗ 
leuciden: auf dem Omphalos ſitzend, mit 
Bogen und Pfeilen in der Hand 5). Jedenfalls läßt der Fund 
keinen Zweifel daß der. Tempel an dieſer Stelle ſtand; da 
das Erdreich aber ſchon früher durchwühlt zu ſein ſchien und 
die gefundenen Ziegel und Kalkſtücke bewieſen daß hier im 
Mittelalter ſchon eine Kirche geſtanden hatte, ſo verſprach eine 
weitere Ausgrabung keinen erheblichen Erfolg. 

Nur hundert und funfzig Schritte nordweſtlich unterhalb 
des Tempels iſt an einem Hügelrande das Halbrund eines 
kleinen gegen das nahe Meer gewandten Theaters, das 
44 Meter oder 135 engl. Fuß im größten Durchmeſſer hält. 
Die Sitze ſind nicht mehr am Platze. Alſo auch Spiele wur⸗ 


4) S. meine Hellenika I. 2. S. 111. 112. 

5) Müller, Antiqu. Antiochenae, p. 57. not. 10 sqq. Derf. band: 
buch, Are Aufl. $. 361, 5. Auch auf paphiſchen Münzen fist Apollon 
auf dem Nabelſteine: Mionnet, Deser. d. méd. Suppl. VII. 310 
Ueber den Omphalos in Delphi vgl. Ulrichs Reifen I. 77. Anm. 57 ff. 
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den hier dem Apollon gefeiert 9). Vielleicht wäre eine Aus: 
grabung in dieſem Theater belohnender geweſen; da aber der 
folgende Tag ein Sonntag war, konnte ich keine Arbeiter 
haben. o 

Von den beiden im vorigen Jahre gefundenen Inſchriften 
war die eine bereits beim Neubau der Dorfkirche zu einem 
Thürpfoſten verarbeitet, die andere aber (das Prieſterverzeich— 
niß) über der Thür der Kirche eingemauert worden. So 
ſchnell verſchwinden die kaum entdeckten Alterthümer wieder! 

Da ich das Atabyron und ſeine Umgegend bereits auf der 
vorjährigen Reife beſucht hatte, wollte ich durch das Innere 
der Inſel nach Kameiros und ſeinem Gebiete gehen. Wir 
brachen am Sonntage, 19. Mai, zeitig von Theologos auf, 
und ritten über Soroni, Phanäs und Kalawarda. Nirgend 
waren Ruinen zu erfragen, aber es wurde mir wieder beftä- 
tigt daß bei dem H. Minas ziemlich bedeutende Trümmer 
ſein ſollen. Dann ging es weſtlich und ſüdweſtlich um den 
Fuß der Bergkette des Propheten Elias die hier die Inſel von 
Weſt nach Oſt durchſchneidet; das Kloſter des Heiligen ſahen 
wir hoch auf dem Gebirge liegen. Der Weg führte durch 
eine zerſchnittene Hügelgegend mit vielen tiefen Klüſten; zur 
Linken hatten wir die ſteilen Wände der Bergkette. Um 
10½ Uhr raſteten wir im Walde an einem reichen Quell, 
bei einer alten Kirche mit antiken Blocken, noch eine halbe 
Stunde nördlich von Kitala. Hierauf betraten wir eine mir 
bereits bekannte Gegend und ritten durch die waldigen Schluch— 
ten der „ſchwarzen Waſſer“ (uerg vegg), den hohen Gipfel 
des Atabyron rechts über uns, nach Artamites ), bis 


6) Heſych. u. d. W. Koc οανõẽẽp: A, neod Justine, zei dopti 
Etui. 

7) Vgl. über diefe Gegend Bd. III. S. 102 — 109, und überhaupt di 
dort beigegebene genaue Speclalkarte, 
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wohin ich im vorigen Herbſte gelangt war. Eine halbe Stunde 
ſüdlich jenſeit des Klöſterchens, im hochſtämmigen Fichtenwalde, 
liegt eine Mühle an einem Bergbache; nördlich über derſelben 
finden ſich am Abhange geringe Reſte polygoniſcher Strebe— 
mauern und zerſtreute Quadern, wahrſcheinlich nur von Grab: 
mälern. Nach einer halben Stunde Weges über eine kahle 
Bergfläche zeigte fih zur Rechten wieder ein helleniſches Ge- 
mäuer aus Quadern, von einem Unterbau oder einem Grabe. 
Bald darauf kamen wir nach H. Iſidoros, einem armen 
und kahlen Dorfe von 30 Häufern hoch am Gebirge, und 
nach weiteren anderthalb Stunden eines beſchwerlichen Mar⸗ 
ſches über tiefe Schluchten, die den Atabyros vom Akramytes 
trennen, erreichten wir endlich Giana (r Ziuva) hoch am 
ſüdöſtlichen Ende des Akramytes. In dieſem elenden Dorfe, 
aber bei freundlichen Leuten, übernachteten wir nach dem an: 
ſtrengenden eilfſtündigen Ritte, der waͤhrend acht Stunden 
durch rauhes Gebirge geführt hatte. Ueber Siana liegt eine 
kleine verfallene Burg mit dem Wappen des Cardinal-Groß⸗ 
meiſters Aubuſſon. 

Auch auf Rhodos wurden mir, wie auf Kos (und ſpäter 
in Kleinaſien), wenn ich nach alten Münzen fragte, auffallend 
häufig öſterreichiſche Zwanziger, Zehner und Fünfer aus dem 
17. Jahrhundert, beſonders von Leopold J. gebracht, die offen⸗ 
bar als Kriegsbeute aus den Türkenkriegen in Ungarn und 
vor Wien hierher gekommen ſind. 

Am folgenden Morgen, 20. Mai, brachen wir etwas ver: 
fpätet von Siana auf, um rings um die Nordſeite des Afra- 
mytes (ó Azoauvens, d. i. Hochnaſe) nach Monolithos zu 
gehen. Dieſer Berg der 2700 Fuß Höhe hat, iſt durch tiefe 
Schluchten ganz vom Atabyron geſondert und erſtreckt ſich von 
Oft gegen Weft und Südweſt, wo er in verſchiedene Vorge⸗ 
birge ausläuft. Er iſt zum größeren Theile mit hochſtaͤmmigem 
Fichtenwalde bewachſen. Sein alter Name iſt nicht bekannt. 


_— — 


Nach drei Viertelſtunden hatten wir das Oſtende des Ge- 
birges umgangen und kamen zu den Sommerhütten und 
Dreſchtennen von Siana. Oberhalb derſelben ſind mehrere 
von polygoniſchen Mauern geſtützte Terraſſen; auch liegt dort 


ein von der Höhe herabgerollter Felsblock mit zwei darin aus: 
gehauenen Niſchen und einer vollftändigen Grabkammer mit 
drei Todtenbetten. Eine Viertelſtunde weiter weſtlich iſt wie: 
der ein verlaſſenes Dörfchen, und gleich hinter demſelben fan: 
den wir, auf dem Rücken des Vorgebirges des H. Phokas, 
eine Menge Ruinen von anſehnlichen Grabmälern aus großen 
Kalkſteinquadern. Dieſe Reſte, gemiſcht mit den Trümmern 
mittelalterlicher Gebäude, ziehen ſich von hier eine Viertel- 
ſtunde weit durch dichtes Gebüſch, welches die Ueberſicht er— 
ſchwert, bis auf den höchften Gipfel des Vorgebirges, wo ich 
das Fundament eines kleinen viereckigen helleniſchen Thurmes 
bemerkte. Der Ort heißt jetzt bei den Bauern das Kaſtron 
des H. Phokas. 


Von dort fliegen wir in einer halben Stunde über be: 
waldete Hügel hinunter nach Baſilikon. Hier liegen unter 
Bäumen auf einem Felsrücken, noch beträchtlich hoch über dem 
Meere, andere helleniſche Ruinen aus großen Quadern. Ich 
konnte darin ebenfalls nur eine Anhaͤufung helleniſcher Gräber 
erkennen, auf denen ſich im Mittelalter ein Dorf niedergelaſſen 
zu haben ſcheint. Ein Bauer aus Siana hatte hier vor einigen 


Jahren in einem Grabe zwei fehr große Vaſen gefunden, aber 
er battte fie nach feiner eignen Angabe fogleich zerfchlagen um 
mit den fingersdiden Scherben feinen Backofen auszuwölben. 

Wir gingen dann in einer Stunde wieder über bewaldete 
Höhen nach dem vermeinten Kameiros der engliſchen Karte, 
ganz unten am Strande, noch auf der Nordſeite der Halbinſel 
des Akramytes. Hier iſt eine kleine Bucht mit ſchroffen un⸗ 
zugänglichen Felſen, wo nur die leichten Barken von Chalke 
zu landen pflegen wenn ſie Holz holen; an derſelben ſteht ein 
Wachtthurm aus dem Mittelalter und einige Kalköfen, und 
höher oben im Dickicht finden ſich mittelalterliche Ruinen mit 
einigen helleniſchen Blöcken, aber nichts deutet hier auf das 
ehemalige Daſein einer helleniſchen Stadt, für die ſich die 
Oertlichkeit gar nicht eignet. Ueberhaupt kann Kameiros 
ſchwerlich irgendwo an dieſer ſchroffen, hafenloſen und waffer- 
armen Nordſeite des Akramytes gelegen haben, obgleich es 
auffallend iſt, daß ſich hier an drei oder vier Puncten ſo viele 
und fo bedeutende Gräber finden 8). 

Von dieſem letzten Puncte gebrauchten wir noch eine 
ſtarke Stunde um das weſtliche Ende des bewaldeten Gebirges 
zu umreiten und Monolithos oder Monolithia (7 Mo- 
vélos, Moyolıdıd) zu erreichen das fon auf der Südſeite 
deſſelben liegt. Ueberraſchend iſt der Anblick des mittelalter⸗ 
lichen Schloſſes von Monolithos, auf einer kühnen unzugaͤn⸗ 
lichen Felsſpitze, eine halbe Stunde über der Küſte. Das 
Dorf ſelbſt liegt noch zwanzig Minuten weiter öftlih, mit 
einem kleinen feſten Thurme den die Türken während des grie— 
chiſchen Krieges erbaut haben um die Raubzüge der Kaſier 
und Karpathier von dieſer Gegend abzuwehren. Es lagen 


B) Einer dieſer Orte ſcheint Kretenia (Koyryvia) geweſen zu fein, 
die urſprüngliche Niederlaſſung des Althämenes. Vgl. Bd. III. S. 
106. Anm. 20. 


damals, wie die Bauern erzählten, funfzig Mann als Be: 
fagung darin, und verzehrten in einem Monate mehr Fleiſch 
als die Inſulaner während eines ganzen Jahres hätten rauben 
konnen. 

Nachmittags gingen wir zurück nach dem alten Schloſſe, 
zu dem nur eine Treppe an der ſteilen Felswand hinaufführt. 
Es iſt klein, aber wohlgebaut, indeß enthalt es keine antiken 
helleniſchen Reſte. In der Schloßcapelle findet ſich am Ge: 
wölbe unter griechiſchen Heiligenbildern auch noch das gemalte 
Wappen Aubuſſons: das ſilberweiße Ordenskreuz und das 
rothe Ankerkreuz auf gelbem Grunde; darüber der Cardi⸗ 
nalshut. 

Etwas weiter weflwärts auf dem Cap des H. Georg 
ſollen einige helleniſche Fundamente und auf dem vorliegenden 
kleinen Felseilande Strongyli einige gewölbte Grabkammern 
ſein. Sonſt aber wollen die Bauern von helleniſchen Ruinen 
auf dieſer Seite des Gebirges nichts wiſſen, und auch der un: 
ermüdliche Lieutenant Spratt, dem die Karte von Rhodos 
verdankt wird, hat nichts weiter gefunden. Und doch beſtehen 
nur hier auf der Südſeite die untern Abfälle gegen das Meer 
hin aus blendend weißem Thon und Sandſtein, ſo daß das 
homeriſche Beiwort der „weißen Kameiros“ nur hierher 
paßt 9). Es ſtellt ſich alſo als Ergebniß heraus daß Kameiros, 


9) Dom. Il. 2, 656: Aivdor 'Inhvoor re zwi doywösrte Kéutigov, 

Allerdings konnte es nach Strabon 14, 655 ſcheinen, als habe 
Kameiros zwiſchen dem Atabyron und Jalyſos gelegen (vgl. Bd. III. 
S. 103 f.); allein dies kann nicht richtig fein. Vgl. Ptolem: 5, 
2, 34. , 

Daß Kameiros unbefeſtigt war, fagt ſchon Thukyd. 8, 44: 
drsiylorov ofge ie nólews. — Zur Zeit des Rhetors Ariſtides 
lag Kameiros ganz in Trümmern, wie Jalyſos, und man zeigte nur 
noch die öde Stätte, "Podiexö p.808 Dind.: zé rózoy daer: de 
ro ’Ie)icov zul Kausioov vor. 

Ueber das Fet Mulévreuc in Kameiros f. Heffter, die Götters 
dienſte auf Rhodos III. 28. 
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obgleich eine der alten Dreiftädte von Rhodos, keinen geſchloſ— 
ſenen Ort bildete, ſondern daß ſeine Bürger in dieſer zerklüf⸗ 
teten und waldigen Gebirgsgegend in Flecken und 2 
(zoumdov) zerſtreut wohnten. 

Am 21. Mai ſtiegen wir Morgens von Monolithos über 
bewaldete Abhänge in drei Viertelſtunden hinunter nach Furni 
Co roès Dovovovs), So heißt eine niedrige ſchmale Felszunge 
am Strande, mit alten in den Felſen gehauenen Gräbern. 
Darunter ſind an der Oſtſeite wenig über dem Waſſerſpiegel 
drei runde gewölbförmige Kammern mit engem Eingange, aber 
hoch genug um aufrecht darin zu ſtehen. Dem Eingange ge⸗ 
genüber ift eine größere Niſche mit einem Kreuze darin ausge- 
hauen; die Wände find voll ganz kleiner Niſchen, wie zur 
Aufnahme von Heiligenbildern oder kleiner Aſchenkrüge; dane⸗ 
ben ſind Kreuze ausgehauen und verſtümmelte chriſtliche In⸗ 
ſchriften, von denen nur einzelne Worte wie KE BOHOH 
TON AOYAON COY oder IWANNHC und Aehnliches 
zu leſen waren. Es ſcheint demnach in den Zeiten der Chriften- 
verfolgungen eine kleine Gemeinde hier ihren Sammelplatz 
und ihre Grabftätten gehabt zu haben. 

Von hier klommen wir auf einem ungebahnten und ge⸗ 
fährlichen Pfade um ein ſteiles Vorgebirge und gelangten dann, 
längs dem flachen Strande voll ſchoͤner bunter Kieſel und 
weiter über zerklüftete Hügel ſortgehend, während die Pferde 
mit dem Gepäck einen andern Weg eingeſchlagen hatten, nach 
dem Dorfe Apolakkia (7 Arolaxzıe) an einem weiten 
trocknen Flußbette eine halbe Stunde vom Meere. Dieſer 
Fluß kommt im Winter vom Atabyron aus der Schlucht zwi⸗ 
ſchen H. Iſidoros und Siana herunter. Ueber dem Dorfe 
liegt ein verfallenes Schloß; in der Kirche find einige Säu— 
len die weiter oben im Thale gefunden worden ſind. Hier 
zeigte man mir in einem Hauſe eine rohe Stele mit einer 
Inſchrift, auf Heliosdienſt bezüglich, die der Bauer vor wenigen 
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Tagen eine Stunde weiter oben im Thale ausgegraben hatte 10); 
da er mich aber verſicherte, daß an jener Stelle nichts weiter 
zu ſehen ſei, ſo ging ich nicht dahin. Dagegen machte ich in 
der Mittagshitze einen faſt dreiſtündigen vergeblichen Ritt in 
der Richtung nach Batin (rò Bare), faſt in der Mitte der 
Inſel; verleitet durch einen Bauer der mir dort eine Inſchrift 
zu zeigen verſprach und nach Landesglauben ſich ſchon auf 
Findung eines großen Schatzes Hoffnung machte. Ein kleines 
Dorf Arnitha (eie) blieb mir zur Rechten 11); dann 
überſchritt der Pfad eine Hügelkette, deren höchſter Gipfel 
Erimokaſtron mit einem mittelalterlichen Schloſſe ebenfalls 
rechts blieb. Hinter dem Hügel kam ich an die bezeichnete 
Stelle, c roy zurugauevov genannt, wo ein Dorf gelegen a 
zu haben ſcheint; allein der Stein, den mein Führer mit ge— 
ſpannter Erwartung mir zeigte, war nur eine große Kalkſtein— 
quader in deren natürlichen Riſſen ein unwiſſender Mönch 
Buchſtaben zu ſehen geglaubt hatte. 


Nach Apolakkia zurückgekehrt, ritten wir noch ſelbigen 
Abends in etwas mehr als drei Stunden raſch nach Katavia 
(7 Karapıc), Der Weg läuft das Flußthal hinunter, dann 
immer längs dem weſtlichen Strande zwiſchen zerriſſenen un— 
fruchtbaren Sand- und Thonhügeln zur Linken und einem 
mehr oder minder breiten Streifen Flugſand zur Rechten, auf 
welchem Schinos, Wachholder, Zwergeypreſſen und andere 
ſtachlichte Gebüſche wachſen. Unweit der Küſte liegt eine kleine 
ſonderbar geformte Klippe. Zuletzt wendet fih der Pfad oͤſtlich 
durch eine kahle mit Getreide beſtellte Hochebene in welcher 
das Dorf liegt. Der Weſtwind iſt hier auf der ſchmalen Süd: 
ſpitze von Rhodos fo vorherrſchend, daß faſt kein Baum auf: 


10) S. meine Hellenika I. 2. S. 112. N. 45. 

11) Auf der engl. Karte in meinem dritten Bande fälfchlich als Gian⸗ 
narin bezeichnet. 

Weit, Kos, Rhodos und Cypern. 5 


kommen kann. Im Dorfe ſteht eine zerftörte Burg, wieder 
mit dem Wappen des großen Aubuſſon; helleniſche Alterthümer 
aber giebt es nicht. Auch verſichern die Bauern, daß auf der 
Südſpitze der Inſel keine Spuren antiker Waun oder 
Bauwerke ſich finden. 

Am nächſten Morgen ritten wir oſtwärts die Ebene hin⸗ 
unter in anderthalb Stunden nach Plemmyrin Ce rò H 
por), So heißt eine kleine ganz flache Ebene an der Süd: 
oſtküſte, die bei ſtarkem Winde zum Theil vom Meere über: 
ſpült wird und mit vielen Scherben und einigen Trümmerhau⸗ 
fen überfäet iſt. Rechts vom Wege zeigte man mir in einem 
ſolchen Trümmerhaufen aus Sandſteinen, wo man neuerdings 
Material zum Bau einer Kirche geholt hatte, ein Fragment 
einer coloſſalen Grabſtele aus weißem Marmor, von vorzüg⸗ 
licher Arbeit und ganz den attiſchen ähnlich: eine Frau ſitzt, 
links gewandt, auf einem Seſſel, den rechten Arm aufſtützend, 
auf den Knieen ein Schmuckkäſtchen; vor ihr ſteht ein junges 
Mädchen, von vorne geſehen, mit der linken Hand das Káft- 
chen faſſend. Füße und Oberleiber fehlen. Am nordöſtlichen 
Rande der Ebene liegt die neuaufgebaute Kirche der Jungfrau 
(Hoveyia Hiņnupvoruvý), mit byzantiniſchen Säulen und 
alten chriſtlichen Inſchriften, z. B. Verde elxis Sre[quro]v 
zul vis ovr[ßlas oof: dur! oder: [‘Frèe eloyÿs 
’Ayégov Xlov, und einigen ähnlichen. Hier muß alfo fowohl 
im helleniſchen Alterthume wie in den früheſten chriſtlichen Bei- 
ten ein nicht unanſehnlicher Ort gelegen haben. Bei der Dürf- 
tigkeit der Angaben der Alten über die Topographie von Rho— 
dos hat man nur die Wahl zwiſchen Iria und Mnaſy⸗ 
rionz wahrſcheinlich war es der erſtere Ort, der auch einen 
Hafen hatte 15). 

12) Strabon 14, 655: Merd q Aide Ile ywolow zat Myasvgıov ` 


va ó Aréfupis u. f. w. Hiernach könnten es auch Binnenorte zwi⸗ 
ſchen Lindos und dem Gebirge geweſen fein; Stephanos hat aber 
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Von hier kamen wir in drei Viertelſtunden nach Laha- 
nia (7 Aayavıd), einem unter Bäumen und Gärten in einer 


tiefen Schlucht hübſch gelegenen Dorfe. Hinter demſelben ſteht 


ein großer viereckiger Thurm der Ritter, ſehr feſt gebaut, un⸗ 
ten gewölbt und ganz ohne Treppe; im obern Stock war bloß 
eine Vorrichtung angebracht um die Beſatzung hinaufzuwinden. 
Eine Stunde weiter nördlich raſteten wir in Giannarin 
(rò Tiarvagır), einem hübſchen Dorfe von 40 Häufern 13). 
Hier brachte man gerade eine ganze kleine Schiffsladung von 
buntbemalten irdenen Schüſſeln vom Strande herauf, die aus 
einem der Dardanellenſchlöſſer, dem ſogenannten Töpferſchloſſe 
oder Zanak⸗Kaleh, ausgeführt werden. Auf Rhodos und feinen 
Nachbarinſeln pflegt man die Hinterwand jedes Hauſes damit 
zu ſchmücken, und in einem reichen Hauſe hängen wohl einige 
hundert ſolcher Schüſſeln an der Wand, die doch ſelten oder 
nie gebraucht werden. Dazu kommen als weitere Zierde große 
buntbemalte irdene Waſſerkrüge die auf der Inſel ſelbſt in 
Archangelos verfertigt werden. So hat ſich die Vorliebe für 
thönernes Geſchirr (#dowuos) als Schmuck der Wohnungen, 
das die Alten auf ihren Engytheken oder Angeiotheken (incite- 
gae, Feſtus) nach dem Vorgange der Aegyptier zur Schau zu 
ſtellen pflegten 1), wie wir auf unſern Nipptiſchen und 


einen genaueren Artikel, u. d. W. CH a)ndvrrrös, ywglov "ër 
“Pédou ano 'IEoù Nee. xa? Igios dréien, ws "Agreutdwgos de- 
zur yenyoapovulvov. Mnaſyrion fällt demnach wahrſcheinlich an 
die Weſtkuſte, in die Gegend von Apolakkia. 

13) Auf meiner Karte fehlt der Name, und ſteht bloß „Dorf““. 

14) Eyyudñen, dyyodien, Athenä. 5, 209 fg. Allerdings war die 
Engythek eigentlich nur ein Geſtell mit drei oder vier Füßen, um ein 
einzelnes Geſchirr hineinzuſtellen, wie man es namentlich auf äg- 
Bildwerken oft abgebildet ſieht, und ich hatte vielleicht den Namen 
nicht ſo allgemein gebrauchen ſollen. Aber noch haufiger ſieht man 
auf aͤgyptiſchen Bildwerken und etruſkiſchen Wandgemalden Tiſche und 
Geſtelle, auf denen Vaſen von verſchiedenen Formen bloß zur 
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Kaminen, wenigſtens auf dieſen doriſchen Inſeln erhalten. 
Wie vor Alters 15), werden ſolche Gefäße auch jetzt noch be⸗ 
ſonders gerne als Hochzeitsgeſchenke gegeben. 

Nach einem heftigen Streite mit den Pferdetreibern die 
durchaus geraden Weges nach Lindos wollten, ritten wir in 
einer Stunde nach Asklepion (rò Qua), einem Dorfe 
an dem Abhange eines Hügels nördlich über dem breiten Fluß: 
bette das hier aus dem Innern der Inſel kommt. Die Ge: 
gend iſt reizend und das Dorf liegt hübſch zwiſchen Bäumen 
und Gärten; aber der verheißungsvolle Göttername hatte mich 
wieder getäuſcht, von einem Heiligthume des Asklepios oder 
überhaupt von helleniſchen Ruinen war keine Spur zu erfra⸗ 
gen. Die Einwohner ſagten, daß vor zwei Jahren bereits 
zwei Deutſche (Löw und Schönborn?) hier geweſen ſeien um 
nach Alterthümern zu forſchen. Wir ritten noch ſelbigen Abends 
in drei Stunden auf beſchwerlichen Wegen nach Lartos 
(J Aégros) wo wir erft in der Dunkelheit ankamen und beim 
türkiſchen Aga wohnten. Auch Lartos hat keine Alterthümer. 
Doch liegt hinter dem Dorfe eine alte Capelle mit byzantini⸗ 
ſchen und antiken Reſten, worunter eine große runde Grab: 
vaſe aus weißem Marmor, und mit einer alten chriſtlichen 
Votivinſchrift: .... ve de te erof curfio(ov) re 
xè (zei) vézvov at zvulosos (zoruýocewç) yovéwv., 

Von Lartos ritten wir am 23. Mai in drittehalb Stun: 
den über das kleine Dorf Pylona nach Lindos, wo ich be- 
reits im vorigen Herbſte geweſen war 16). Dies Mal war ich 
mit der nöthigen ſchriftlichen Erlaubniß des Paſchah zum Be⸗ 
ſuche der verlaſſenen Akropolis verſehen, und der Inhaber des 


Schau aus geſtellt Pad; und auf die man wohl den Namen ausdeh⸗ 
nen darf. 

15) Photios Lex. s. v. zLoauor. Heſych. s. v. Ära: Vgl. Kramer, 
Ueber Styl und Herkunft der griech. Thongefäße S. 108. 

16) Vol. Bd. III, S. 71—76, 


Schlüſſels, der Türke Huſſein, war auch anweſend. Mit ihm 
mit dem griechiſchen Proeſtös (reozgrec) des Ortes und dem 
jovialen Prieſter Papa-Georgis erſtiegen wir daher ſogleich 
das auf einem ſteilen Tafelfelſen ſehr malerifch gelegene, vor: 
trefflich gebaute und wohlerhaltene Schloß, das bis vor weni 
gen Jahren, wie alle türkiſchen Feſtungen, ſtrenge bewacht 
wurde und von keinem Fremden betreten werden durfte; erſt 
ſeit Kurzem iſt es entwaffnet worden, und fo war ich der 
Erſte, dem es zu durchforſchen vergönnt war. Der Eingang 
der Burg mit den breiten Treppen die an der Nordſeite hin- 
aufführen und mit den verzierten Fenſtern in der äußeren 
Mauer ift wahrhaft prächtig zu nennen. Aubuſſons ruhmvol⸗ 
les Wappen ſchmückt auch hier das Thor. Gleich über dem 
gewölbten Thorwege lagen die Gemächer welche einſt der 
Commandant bewohnte: große gewölbte Räume mit den fran⸗ 
zöſiſchen blauen und goldenen Lilien über den Kaminen, an 
den Wänden Reſte von Freskogemaͤlden mit franzöſiſchen Un: 
terſchriften (3. B. le bon richard) in gothiſchen Lettern. Nach 
dieſer reichen und geſchmackvollen Ausſtattung ſcheint der tapfere 
Commandeur von Bourbon hier zuletzt gewohnt zu haben; 
ich ließ mir aber keine Zeit mich bei dieſen Antiquitäten des 
Ritterthums aufzuhalten, da der ſehr aufgeweckte und gefällige 
türkiſche Schloßwachter mir ſagte, daß die Burg voll helleni⸗ 
ſcher Inſchriften ſei. Klingt es übrigens heut zu Tage weni- 
ger fabelhaft, daß vor dreihundert Jahren römiſche Cardinale 
und franzöſiſche Prinzen hier gehauſt, als daß dreitauſend 
Jahre früher Danaos und Kadmos aus Aegypten hier lande- 
ten? Oder ſoll in geſchichtlichen Dingen die bloße Länge der 
Zeit den Maßſtab der Kritik abgeben, ſo daß was über einen 
gewiſſen Zeitraum hinausliegt, ſchon dadurch unglaublich und 
zum Mährchen geſtempelt wird? Das wäre freilich bequem — 
aber doch ſehr kurzſichtig. | 
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Der Türke hatte nicht zu viel verſprochen; bei jedem 
Schritte in den mit Trümmern bedeckten Burgräumen ſtießen 
wir auf halb vergrabene Inſchriften, und Huſſein wie die 
beiden griechiſchen Gaſtfreunde wetteiferten fie mir auszugra⸗ 
ben 17). Die Arbeit wurde ungeachtet der großen Hitze mit 
Luſt und Eifer bis vier Uhr Nachmittags betrieben, während 
mein Begleiter die Reſte der zwei Tempel maß und aufnahm, 
welche wir hier fanden. Dann konnten wir vor Hunger und 
Ermüdung nicht mehr ausdauern, gingen hinunter in meine 
Wohnung und ſetzten uns zum Effen, welches François un: 
terdeſſen bereitet hatte: Huſſein-Aga, der griechiſche Primat 
und Papa ⸗Georgis mit einem dicken rothen Pharifäergeficht 
und blauem Turban; dazu wir zwei Proteſtanten. Ein Ka⸗ 
tholik wartete auf, ſo daß nur ein Jude fehlte um alle Reli⸗ 
gionen Europa's zu vereinigen. Nach der reichen Ausbeute 
des Tages waren wir alle in der heiterſten Stimmung, und 
Huſſein und der griechiſche Prieſter wetteiferten unter unbe: 
fangenen Scherzen im Weintrinken, wie am Vormittage in 
der Arbeit. Ueberhaupt leben Türken und Chriſten in Lindos 
in ſehr gutem Vernehmen, und Papa-Georgis verſicherte mich 
flüſternd, daß ſeit Oſtern ſchon ſieben Türken und Türkinnen 
ſich heimlich haben taufen laſſen — falls er nicht in ſeiner 
Weinlaune die Zahl der Proſelyten zu hoch angab. 

Nach dieſem für Lindos luculliſchen Mahle beſuchten wir 
noch, um uns zu ergehen, das alte Theater am Fuße des 
Burgfelſens und die übrigen antiken Denkmäler der untern 


17) Die meiſten Inſchriften der Burg von Lindos, großentheils von 
Intereſſe für die Kunſtgeſchichte, habe ich im Rhein. Muf. 1845. 
S. 161 — 199 herausgegeben; eine andere in den Hellenika I 2. 
S. 113. n. 47. Die kunſtgeſchichtlichen Urkunden ſind nach meinen 
Abſchriften zum Theil ſchon behandelt von R. Rochette „ Questions 
de l'histoire de l'art, p. 147 sqq.; dann von Welder, Rh. Muf. 
1848, S. 381 ff. 
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Stadt. Der vertiefte Platz nördlich am alten Hafen, wo jetzt 
die Gärten find, heißt noch die Paläſtra (muiaiorga); es 
muß alſo wohl ein Gymnaſium hier gelegen haben. Die Grá- 
ber in dem Felsrande weſtlich darüber werden Kamaria (re 
sde) genannt, Noch vor dreißig Jahren will man hier 
uneröffnete Gräber gefunden haben. 

Am nächſten Morgen ſtiegen wir wieder auf die Akropolis. 
Unter den Trümmern mittelalterlicher und türkiſcher Gebäude, 
welche ihre geräumige aber unebene Fläche bedecken, find zwei 
Ruinen helleniſcher Tempel, beide aus ſehr harten und feſten 
Sandſteinquadern erbaut, aber zum größeren Theile zerſtört. 
Der eine derſelben liegt recht in der Mitte der Burg; von 
ihm ſteht eine Wand der Cella mit ihrem doriſchen Gebälk noch 
aufrecht, 3,97 Meter hoch; an die äußere Seite der Wand ift 
aber aus den übrigen Reſten des Tempels eine große Ciſterne 
angebaut worden, die zur Hälfte mit Waſſer gefüllt war, ſo 
daß es unmöglich war hineinzuſteigen. Der andere Tempel 
ſteht auf dem höchſten Puncte der Akropolis hart an ihrer Oſt— 
feite, und zwar fo, daß feine füdöftliche Gellamauer auf dem 
äuferften Rande des Felſens ruht der hier ſteil gegen eine 
kleine Meeresbucht abfällt; ſo daß die Mauer von den Rittern 
mit in ihre Feſtungswerke gezogen worden iſt. Die entſpre⸗ 
chende nordweſtliche Cellawand fo wie die Stufen und das 
Paviment des Tempels ſind noch faſt ganz erhalten, und zei— 
gen eine ſehr forgfältige Bauart und Ausführung; aber die 
Säulen ſind verſchwunden. Es war ein doriſcher Amphipro⸗ 
ſtylos Tetraſtylos von 7,45 Meter (23 Fuß) Breite; die Cella⸗ 
mauer ift 18,40 Meter lang; die innere Lange der Cella be: 
trägt 11,74 Meter. Beide Tempel waren alfo. nur klein. Aus 
den Inſchriften der Akropolis, beſonders von Ehrenſtatuen der 
Prieſter, geht hervor, daß Athene Lindia und Zeus Po- 
lieus die hier verehrten Götter waren. Da nun Athene hier 
hier immer im Range dem Zeus voranſteht, ſo glaube ich nicht 
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zu irren wenn ich für ihren Tempel, deſſen erfte Gründung 
auf Danaos zurückgeführt wurde 18), den höheren und vor⸗ 
züglicheren Platz in Anſpruch nehme; das Heiligthum in der 
Mitte der Burg würde dann dem Zeus Polieus zuzuwei⸗ 
fen fein 19). 

Die Akropolis von Lindos ſcheint im Alterthume, bei ihrer 
natürlichen Unzugänglichfeit, fo wie die Akropolis von Athen 
vor den Perſerkriegen gar keine künſtliche Befeſtigung gehabt 
zu haben, da ſich von derſelben ſonſt doch Ueberreſte erhalten 
haben müßten. Auch war der alte Aufgang zur Burg wahr⸗ 
ſcheinlich unterirdiſch angelegt, eine in den Felſen gehauene 
Treppe; denn die ringsum ſteilen Wände des Felſens laſſen 
keinen natürlichen Aufgang zu, und die breite Steintreppe, 
welche jetzt hinaufführt, iſt durchaus ein Werk der Ritter; 
wohl aber ſieht man unten neben derſelben eine antike jetzt 
verſchüttete Thoröffnung in den Felſen gehauen. Solche un⸗ 
terirdiſche Zugänge zu ſteilen Felsburgen ſind im Alterthume 
nicht ohne Beiſpiel; bekanntlich hat auch die Akropolis in 
Athen einen ſolchen der aus der Grotte der Aglauros auf der 
Nordſeite unter den Mafra Peträ“ auf die Fläche der Burg 
weſtlich vom Erechtheion führt 2»). Und auf die Burg von 
Orchomenos in Böotien führt eine wenn auch nicht unterir: 
diſche, doch ſehr enge und ſteile in den Felſen gehauene Stiege 
von neunzig Stufen. Von Sculpturen fanden wir auf der 


18) Herodot 2, 182. Kallimachos bei Euſeb., Praep. evang. 3, 8. 
Diodor. 5, 58. Strabon 14, 655. Plin. N. G. 19, 2, 2. Athena. 
12, 543. Vgl. Hefter, Goͤtterdienſt auf Rhodus II. S. 1 flag. 

19) Die Reſte dieſer Tempel habe ich jetzt herausgegeben in Gerhards 
Arch. Ztg. 1851, Januar. 

20) Roſs, der Tempel der Nike Apteros, S. 5. Anm. 39. — Ueber 
unterirdiſche Ausgange alter italiſcher Städte, namentlich in Alba 
Fucenſis, vgl. Abeken, Mittelitalien S. 182. 183. Die Felstreppe 
der Akropolis von Orch omenos bei Dodwell, Views of Cyclop. Re- 
mains pl. 15. 
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Akropolis in Lindos nicht den geringſten Reſt; alle die zahl⸗ 
reichen Fußgeſtelle von Ehrenſtatuen zeigen durch die Beſchaf⸗ 
fenheit der Fußſtapfen auf ihrer Oberfläche daß fie Erzbilder 
getragen haben. Dieſe Fußgeſtelle ſind, mit Ausnahme von 
einem oder zweien, aus einem harten blauen Marmor, aus 
welchem man auch einige architektoniſche Fragmente ſieht. 

Meine Freunde in Lindos gaben mir noch einige Nach— 
richten über die Umgegend die ich leider nicht mehr benutzen 
konnte. Im Walde zwiſchen Laerma (r ege) und 
Apollona ſoll ein behauener Fels mit einer Grabkammer, 
aber ohne Inſchrift, und in einer Kirche des H. Johannes 
am untern Wege von Lindos nach Lartos (wir waren den 
obern Weg über Pylona gekommen) ſoll eine ſehr lange In⸗ 
ſchrift fein. Ferner erzählte man daß in dem Kloſter "e rors 
Aiyous, weſtlich von Lartos im Innern, bis vor Kurzem ein 
großes Basrelief exiſtirt habe, nach der Beſchreibung eine 
Grabſtele mit einer Frau und einem Kinde; ein dortiger Mönch 
habe es aber vor einiger Zeit aus Aberglauben und Vorurtheil 
in Stücke zerſchlagen. 

Gegen Mittag erhob ſich, was in dieſen Breiten im Mai 
ſchon ungewöhnlich iſt, ein heftiges Gewitter mit ſtarkem Re— 
gen, entlud ſich aber ſchnell, ſo daß wir, da wir mit Lindos 
fertig waren, Nachmittags unſern Ritt fortſetzen konnten. 
Nachdem wir die Felshöhen überſchritten hatten, lief der Weg 
in nördlicher Richtung längs dem Strande der großen Bucht; 
Kalathos blieb uns links. In der Ebene ſind an mehreren 
Stellen Spuren früherer Dörfer. Nach zwei Stunden erreich— 
ten wir querfeldein im obern Winkel der Bucht das Paläo— 
kaſtron von Mallona: ein ſehr verfallenes Ritterſchloß auf 
einem unzugänglichen Felſen am Strande. Doch hat hier im 
Alterthume ohne Zweifel eine helleniſche Ortſchaft gelegen; 
denn am ſüdlichen Fuße des Felſens neben dem Fluſſe ſind 
einige Reſte polygoniſcher Mauern und liegen viele helleniſche 
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Scherben, und auf dem niedrigen Felsrücken, längs welchem 
der Weg von hier nach Mallona führt, findet ſich eine Unzahl 
in den Felſen gehauener alter Gräber. 

Die Berge zwiſchen Lartos und Lindos und das Gebirge 
zwiſchen Mallona und Archangelos beſtehen aus hartem blauem 
Kalkſtein und haben eine faſt regelmäßige terraſſenförmige Bil: 
dung, ſo daß ſie aus der Ferne wie ungeheure alte Akropolen 
ausſehen. An dieſer ganzen Oſtküſte gehen viele Bergbäche 
aus dem Innern ans Meer, deren Betten an ihrer Mündung 
ſehr breit ſind und die nach anhaltenden Regengäffen im Win: 
ter ungemein reißend werten. 

Um fieben Uhr Abends langten wir in Mallona an, 
einem großen und wohlhabenden Dorfe unter reichen Gärten, 
deren Bäume jetzt von Nachtigallen und Singdroſſeln bevölkert 
waren. Wir fanden ein gutes Obdach. In den Dörfern auf 
Rhodos fiel mir die Sitte auf daß der Brodvorrath in einem 
geflochtenen Korbe an einem Stricke unter der Decke haͤngt. 
Von einem ähnlichen Gebrauche rührt das deutſche Sprichwort 
her: ich werde dir den Brodkorb höher hängen. So begegnen 
ſich die Sitten der Völker. 

Am nächſten Morgen, den 25. Mai, ritten wir in fünf 
Viertelſtunden nach Archangelos. Auch über dieſem Dorfe 
liegt eine zerftörte Burg, und im Orte ſelbſt ein verfallenes, 
einſt ftattliches fränkiſches Landhaus mit dem Wappen Aubuf: 
ſons. So legt die ganze Inſel Zeugniß ab von dem Wohl⸗ 
ſtande und der hohen Blüthe des Ritterſtaates unter dieſem 
großen Fürſten, und alle ſeine Bauten tragen das Gepräge 
der Feſtigkeit und der Schönheit. Wie elend, verfallen und 
verarmt iſt dagegen jetzt Alles unter den Türken! — Der hie⸗ 
fige Erzengel führt den ſeltſamen Beinamen Hergrgorgrge, 
„St. Michael von der Kelter“ (rarprigsor), und iſt alfo 
eine Art von chriſtlichem Dionyſos. Ich fand hier bei der im 
Neubau begriffenen Kirche eine lange aber leider ſehr klein 
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geſchriebene und durch ſtarke Abnutzung im Fußboden bereits. 
ganz unleſerliche Inſchrift von mehr als vierzig Zeilen; ich konnte 
nur einzelne Worte wie AEAOXOAI, TTEꝙANQCAl, 
POAIOI und Aehnliches entziffern. Eine halbe Stunde bin: 
ter Archangelos, nachdem man die Höhe überſchritten hat, liegt 
rechts eine Kirche, Sambyka (J Taußgünet) genannt, wo, 
wie ich zu ſpät erfuhr, eine andere Inſchrift ſein ſoll. Dann 
kamen wir durch ein kleines Thal das gegen Oſten an der 
Küſte durch einen ſpitzigen Zuckerhutberg geſchloſſen iſt, und 
fanden hinter dieſem Thale eine fortlaufende Ebene bis Aphan du 
Adr or). 

In dieſem nordöſtlichen Gebiete der Inſel wird viele Sei⸗ 
denzucht getrieben. Der Seidenwurm heißt hier vorzugsweiſe 
das Arbeitsthier (zauernoor): eine Benennung die dem Neiz 
ſenden ſehr auffallend iſt wenn er vom griechiſchen Feſtlande 
kommt, weil dort, in Attika, Böotien und dem Peloponnes, 
die Pflugſtiere mit dieſem Namen bezeichnet werden. Vor den 
Thüren der Häuſer in welchen die Seidenwürmer gezogen 
werden, hängt ein Vorhang mit einem darauf gehefteten Kreuze 
aus Palmenblättern, zur Abwendung des böſen Auges und 
andern feindlichen Zaubers. Die Seide verkauft ſich hier im 
Durchſchnitte nur zu 120 bis 140 Piaſtern (S bis 10 pr. Tha⸗ 
lern) die Okka, während ſie in Meſſenien und auf Andros, nach 
Einführung einer verbeſſerten Methode des Abhaſpelns, ſchon 
mit 60 Drachmen und darüber (15 bis 18 Thalern) bezahlt 
wird. Aphandu allein erzeugt etwa 500 Okken. 

Da wir in Aphandu bloß frühſtücken wollten, ſo zeigte 
ich mein Empfehlungsſchreiben vom Paſchah nicht vor. Allein 
die Ungefälligkeit der Leute, gegen baares Geld uns etwas 
Brod und Milch zu geben, war ſo groß, daß ich am Ende 
doch genöthigt war barſch aufzutreten und drohende Reden 
zu führen, worauf ſich das Gewünſchte ſogleich fand. Dieſe 
ungewöhnliche Ungaſtlichkeit erklärte ſich wohl nur aus dem 
aberglaͤubiſchen Argwohn mit welchem man während der Zeit, 
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wo dte Seidenwürmer ausſchlüpfen und ſich nähren, auf jeden 
Fremden und jede unerwartete Störung ſieht; denn ſelbſt un⸗ 
ter dieſem glücklichen Himmelsſtriche iſt die e ein 
ſehr launiſches und unſicheres Geſchäft. 

Von hier führte uns ein langer Ritt durch digen 
immer in geringem Abſtande von der Küſte, nach Koskinu 
(7 Koozıyod). Dies große Dorf von 180 Häufern, deffen 
Bewohner faſt ausſchließlich das Gefchäft der Maulthiertreiber 
führen, ift auf einem von tiefen Schluchten abgegränzten Hü⸗ 
gel ſehr ſchön gelegen; da es aber keine Sehenswürdigkeiten 
bietet, brachen wir bald wieder auf. Der Weg von hier nach 
Rhodos läuft über größtentheils ebene, zum Theil ſandige 
Flächen und leitet nach dem untern Theile der Stadt, gegen 
das jetzt vermauerte Thor des Judenviertels; die Anhöhen mit 
den Gärten und das liebliche Rhodine bleiben noch links. 
Auf einer bedeutenden Strecke des Weges hatten wir zur Lin⸗ 
ken einen erhöhten Erdrand der auf dieſer Seite die Richtung 
der antiken Stadtmauer bezelchnet; denn wie ich fon früher 
bemerkt habe 21), die alte Stadt der Rhodier hatte nach der 
Landſeite einen rieſigen Umfang und war in ihrem Innern 
nie ganz bewohnt; ſie hätte ſonſt über eine Million Einwohner 
enthalten müſſen. Nachmittags erreichten wir die Stadt wie: 
der, und da mein Cutter unterdeſſen nach Athen zurückge— 
ſegelt war, fo nahmen wir dankbar die Gaſtfreundſchaft des 
Profeſſors Hedenborg an und machten es uns in ſeinem kleinen 
Landhauſe bequem, um auszuruhen und uns zur weiteren Reiſe 
nach Lycien zu rüſten. 

Die Umreiſe um die Inſel hatte in ihren Ergebniſſen 
meinen Erwartungen wenig entſprochen. Die intereſſanteſten 
Puncte der Nordhälfte — das Ochyroma, das Heiligthum des 


21) Vgl. Ill. Bd. S. 111. Die Mauern ſtanden wenigſtens noch zu 
Ende des erſten Jahrh. v. Chr., denn Dion Chryſoſt. orat. XXXI. 
verweiſt öfter darauf z. B. p. 395, 415 und beſonders 403 Emper- 


Erethimios, das Thoantion, den Atabyros mit feinem Heilig: 
thume und Lindos bis auf feine wichtige Akropolis — hatte 
ich ja fon im vorigen Jahre geſehen; die Hoffnungen anzie: 
hender Entdeckungen, welche ich auf Kameiros und auf einige 
antike Ortsnamen, wie Damatria und Asklepiön geſetzt hatte, 
fanden ſich getäuſcht. Die ganze Südhälfte der Inſel erwies 
ſich als ein Land von mäßiger Fruchtbarkeit und kann auch 
im Alterthume nicht ſtark bewohnt geweſen ſein, zumal da die 
Natur ihr gute Häfen verſagt hat. Nur die Küſtenſtriche 
nördlich vom Atabyron und won Lindos gegen Jalyſos und ge: 
gen die jetzige Hauptſtadt hin ſind reich und geſegnet, und die 
Inſel könnte bei ſorgſamerem Anbau immerhin das Zehnfache 
ihrer jetzigen Bevölkerung ernähren. j 4 


Den erſten Tag nach unferer Rückkehr, welcher ein Sonn⸗ 
tag war, pflegten wir groͤßtentheils der Erholung und lafen 
mit Begierde die Allgemeine Zeitung, deren wahrhaft nationale 
Bedeutung der Deutſche erft im fernen Auslande ſchaͤtzen lernt 
wo er ihr allein von allen vaterländiſchen Blättern begegnet. 
Ich machte Haſſan⸗Paſchah einen Beſuch, der mir von ſeinem 
früheren Aufenthalte in Tripolis, von der Barbarei und von 
den Makrobiern in der Wüſte viel Anziehendes erzählte. Ge: 
gen Abend beſtiegen wir mit Hedenborg den hohen weſtlichen 
Rand des alten Stadtberges über der chriſtlichen Vorſtadt, der 
bei den hieſigen Franken Monte Smith genannt wird, weil 
zur Zeit der franzöſiſchen Beſitzergreiſung von Aegypten der 
Admiral Sir Sidney Smith auf dieſer Höhe, die beide Meere 
überſchaut, ein Landhaus bewohnt hat. Hier zeigte mir mein 
ſchwediſcher Freund eine auf den Zeus Atabyrios bezügliche 
Inſchriſt, zu deffen von Appian erwaͤhntem Heiligthume auch 
einige in der Nähe liegende doriſche Säulen gehört haben md: 
gen. Auf dieſem Hügel ſtand alfo das Atabyrion 22). 


22) Appian, Mithrid. Krieg 26. S. meine Hellenika I. 2. S. 113. N. 
46. Vgl. oben Bd. III. S. 106. Anm. 21 — 23. Die Inſchrift bes 


78 


Die folgenden Tage, vom 27. bis 29. Mai, brachten wir 
mit Spaziergängen in den ausgedehnten Gartenvorftädten von 
Rhodos zu, nach antiken Trümmern und Ueberreſten forſchend. 
Gewiß it auch noch Vieles der Art in den Häufern und Gär: 
ten verſteckt, allein es iſt ſchwer zu erfragen. Von Sculptu⸗ 
ren fanden wir faſt gar nichts. Eine bekleidete weibliche Sta- 
tue ohne Kopf und Arme, ſonſt von guter Arbeit, die ein Türke 
vor Kurzem ausgegraben hatte, war im Beſitze eines Sohnes 
des griechiſchen Conſuls. In einer der untern Vorſtädte gegen 
das Meer hin, ' ro “A. Teweyıov ro Kauuévoy (xexuv- 
uévor), fab ich in einem Garten die untere Hälfte einer beklei— 
deten Hermaphroditenſtatue von ſchöner Arbeit, vom Nabel 
bis an die Knöchel. Das vorne geöffnete Gewand zeigt das 
ganze linke Bein nackt, von weiblicher Bildung, die ebenfalls 
entblößten Schamtheile find männlich, der vom Gewande be: 
deckte Unterleib zeigt wieder weibliche Formen. Ebendaſelbſt 
war auch eine anderthalb Spannen hohe ägyptiſche Statuette. 
des Oſiris aus weißem Marmor, ohne Kopf und Füße. 

Am 28. Mai gingen wir früh Morgens nach dem großen 
Grabmale 23), welches eine Viertelſtunde ſüdweſtlich von Rho- 
dine am Rande einer kleinen Schlucht liegt und den Griechen 
unter dem Namen des hohlen Hügels (rò xoupèr Bovriv), 
den Franken als tomba dei Tolommei bekannt iſt. Im vo⸗ 
rigen Jahre hatte ich es unter ungeſchickter Führung vergebens 
aufgeſucht. Es ift ein kleiner Felshügel aus grobkornigem 
Sandſtein der zu einem Viereck mit 21 Halbfäulen. auf drei 
Stufen längs jeder Seite behauen worden iſt. Die Lange 
jeder Seite beträgt 27,85 Meter, der Durchmeſſer der glatten 
Halbfäulen 48 Centimeter, ihre Projection 30 Centimeter, die 
Zwiſchenweite von Mittelpunct zu Mittelpunct 1,30 Meter. 

ginnt nach Prof. Keil's richtiger Leſung: Aas Arapvgıa]orev zen 

u. ſ. w. x 

23) Herausgegeben in Gerhards Archäolog, Zeitung 1850, N. 19. Taf. 

XXI, | 
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Ihre reine Höhe läßt ſich nicht angeben, weil die Capitelle 
und weitere Bekrönung ringsum abgebrochen ſind; doch muß 
ſie einſchließlich des Gebälks über 4 Meter betragen haben. 
Die höhere Spitze des Hügels, jetzt mit Geſtrüpp bewachſen, 
erhob ſich als Pyramide oder Tumulus über dem viereckigen 
Würfel. An der Oft: Süd- und Weſtſeite haben Regenſtröme 
den Hügel unterwaſchen, und große Stücke der behauenen 
Wände find herabgeſtürzt und liegen als rieſige Trümmermaſ— 
ſen am Rande der Schlucht; nur die Nordſeite iſt faſt ganz 
erhalten. Hier iſt auch, nicht in der Mitte ſondern in der 
fünften Säulenweite von der weſtlichen Ecke, der Eingang zu 
einer großen Grabkammer mit einer geräumigen (28 F. breiten 
und 9½ F. tiefen) Vorhalle, an welche zwei Niſchen ſtoßen. 


Die Kammer ſelbſt hat über 20 F. Länge bei 14 Fuß Breite; 


aus ihr tritt man in zehn verſchiedene Grabgemächer, von de- 
nen die fünf an der linken Seite, nach der Mittelachſe des 
Hügels hin, bei nur zwei Fuß Breite 16 Fuß Tiefe haben. 
Die Wände dieſer innern Räume waren mit einem feinen Be— 
wurfe überzogen und ſchienen bemalt geweſen zu ſein. Von 
Sculpturen findet ſich keine Spur. Da dieſe ausgedehnten 
Räume aber nur ein Viertheil der Grundfläche des Hügels 
einnehmen, fo läßt fidh vorausſetzen, daß auch die andern Sei: 
ten des mächtigen Vierecks Grabkammern enthalten, aber tiefer 
unten in der natürlichen Baſis des Hügels unterhalb der Stu- 
fen, deren Eingänge jetzt durch die herabgeſtürzten Maſſen ver- 
ſchüttet fein mögen. Solche verſteckte Eingänge zu Gräbern 
deren architektoniſche Vorderſeite in einer Felswand ausgehauen 
iſt, kommen bekanntlich überall vor, von Aegypten, Perſe⸗ 
polis, Phrygien und Lycien bis nach Etrurien und Sicilien. 
Gleich in der Naͤhe, weſtlich über der Schlucht, iſt ein ſolches, 
deffen Façade drei falſche Thüren zwiſchen vier korinthiſchen 
Halbſäulen darſtellt; die Grabkammern ſind aber erſt unter der 
Baſis der Saͤulen. 
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Dies Monument, bas einzige mir befannte von folder 
Form auf griechiſchem Boden, erinnert mit feinem von Säu⸗ 
len umſtellten Würfel und dem Tumulus oder der Pyramide 
darüber einerſeits an den in der Anlage ähnlichen Prachtbau 
des Mauſſoleion in Halikarnaß, andererſeits nicht bloß an 
monolithe aſiatiſche Gräber überhaupt, ſondern vorzüglich an 
die ſogenannten Gräber der Könige und Propheten bei Jeru- 
falem, namentlich an die Gräber Abfalons und Zacharias 2). 
Wenn es auch bedenklich ſein dürfte, es geradezu als einen 
phöniciſchen Bau zu bezeichnen, fo iſt doch der nachbarliche 
und verwandtſchaftliche Zuſammenhang beider Bauweiſen un⸗ 
verkennbar. Am Fuße des Denkmals liegen einige zerbrochene 
Grabaltäre mit unleſerlichen Inſchriften die vielleicht auf dem 
Geſimſe des Monumentes, wie über dem Felsgrabe in Lindos, 
aufgeſtellt waren. Ob die Pyramide des Hügels mit Steinen 
bekleidet geweſen iſt, oder ob ſie wie jetzt und wie über dem 
Mauſoleum des Auguſtus in Rom 6) ein bloßer mit Gebüſch 
bepflanzter, nur urſprünglich höherer Erdkegel war, läßt ſich 
in ihrem jetzigen Zuſtande nicht ermitteln: ` 

Als wir mit dem Meſſen und Zeichnen des Grabmals 
fertig waren, gingen wir nach Rhodine (Sümbülli) und 
ruhten uns bei dem wandernden türkiſchen Kaffewirthe im 
Schatten der herrlichen Platanen aus; dann kehrten wir durch 
die Vorſtädte heim. Wir ſind jetzt bis auf die Abſchiedsbeſuche 
mit Rhodos fertig, und dieſen Abend ſchiffen wir uns nach der 
Küſte von Lycien ein 26). 


24) Pococke, Beſchr. des Morgenl. II. Taf. 6. 7. Canina, Storia 
dell’ Archit. antica, Vol. I. Tav. 137. 139. 140. Vgl. Krafft, To: 
pographie von Jeruſalem S. 199 ff. Williams, The holy city II. 
Taf. 5 und 6, und S. 449. 

25) Strabon 5, 236: E, zonnidos dibnlÿs hevxolldov — 
uéye, dam ropupis Tois dj. row déydpur cvvnoepis èr 
deem Ain oùv el» Zen H,]. toù Zeßaorod Keicapog. 

26) Den weiteren Verlauf dieſer Reife erzählt mein „Kleinaſien“, 
Halle, Pfeffer 1850. 8. i 
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Den 12—19. Febr. 1845. 


Ms einem längeren Aufenthalte in Smyrna fand ich end⸗ 
lich Gelegenheit zur Reife nach Cypern; am 12. Februar Nach: 
mittags 5 Uhr fuhr das Dampſſchiff des öſterreichiſchen Lloyd, 
„Erzherzog Johann“, nach Beirut ab, um unterwegs Rhodos 
und Cypern anzulaufen. Das Wetter war rauh und windig, 
ſo daß ich mich bald in die nur ſehr ſchwach beſetzte Cajüte 
zurückzog. Am ſolgenden Morgen bei Tagesanbruch waren 
wir unter dem ſteilen weſtlichen Abhange des Kerketeus 
auf Samos und hatten rechts die Inſel Ikaria, die wüſten 
Inſeln Koraſſid (Furni) und weiter vor uns Patmos, 
an die ſich Leros und Kalymnos anſchloſſen; links zeigte 
ſich in unbeſtimmteren Umriffen, vom Vorgebirge Mykale an, 
die flachere Küſte Joniens bei Milet 1). Nachmittags, wie 
das Schiff weiter glitt, ſahen wir deutlich die Dörfer auf der 
Weſtſeite der halikarnaſſiſchen Halbinſel, in der Gegend der 
alten Myndos, und erblickten weiterhin die Ruinen einer 


1) Ueber die hier genannten Eilande vgl. m. Reifen auf den griechi⸗ 
ſchen Inſeln U und II; über die Gegend von Milet m. Kleinaſien 
S. 129 ff. Ga 8 
6 * 
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Feſtung auf der ſteilen Felsklippe zwifchen dem Zephyrion und 
Halikarnaſſos. Die Stadt und das begrünte Vorland von 
Kos glänzten vor uns im Sonnenſcheine. Eben fo ſchoͤn be: 
grünt war der Boden der alten Knidos, an dem wir nach 
umſchiffung des Vorgebirges Triopion bei Sonnenuntergang 
vorüberglitten. Rechts erhoben fih die ſteile vulcaniſche Ni- 
ſyros und weiterhin die felfige Telos. Ich hatte alle diefe . 
Eilande und Küſten ſchon früher und zum Theil wiederholt 
beſucht, und freute mich nun der bekannten Umriffe ihrer Berge. 
Aber bald verſchwammen fie in der Dämmerung. Der Abend 
war milde und weich, der Mond ſchimmerte hinter dunſtigem 
Gewölk. Grp kurz vor Mitternacht ankerten wir im inneren 
Hafen von Rhodos. 

Das Dampfſchiff verweilte hier nur den andern Vormit⸗ 
tag, um Waaren und Briefe abzugeben, einige Paſſagiere ab⸗ 
zuſetzen und andere einzunehmen. Ich eilte Haſſan⸗Paſchah 
von Tſchesme, Profeſſor Hedenborg und andere Bekannte auf: 
zuſuchen; gegen Mittag fuhren wir wieder ab. Wir hatten 
einen friſchen Gegenwind, der gegen Abend zum Sturme 
wurde und den ganzen folgenden Tag wie auch die zweite 
Nacht mit gleicher Heftigkeit anhielt, begleitet von Donner 
und Blitz und ſchwerem Regen. Am 16. Februar Morgens 
waren wir ſüdlich unter der Südweſtküſte, dem weißen Vor⸗ 
gebirge (Capo Bianco) von Cypern 2). So heißt jetzt der 
hohe und ſteile zerklüftete Strand zwiſchen Palaͤpaphos und 
Kurion. Der Nordwind ging hier nach Weſten um, und 
wir ſchifften in ruhigerem Wetter längs der Südküſte der In⸗ 
ſel. Friſcher Schnee glänzte auf dem Gipfel des Olym- 
pos (jetzt Troodos, ed Tododoc), der fidh in dem weſtlichen 


2) Faft erfchöpfend ift die Inſel Cypern behandelt in „Kypros. Eine 

Monographie von Wilh. H. Engel. 2 Bde. 8.“ (Berlin, Reimer, 
1841), auf welches Buch ich öfter verweiſen werde. Andere neuere 
Quellen werde ich anderswo anführen. 


Dritttheil der Inſel in maſſenhafter Ausdehnung und Geftalt 
zu etwa 6000 Fuß Höhe erhebt, und nach der Schätzung mei⸗ 
ner Augen wenigſtens 1000 Fuß niedriger iſt als der Ida auf 
Kreta. Dann ſtreckt fih lang und flach die Halbinſel Kurias 
(jetzt Capo delle Gatte) nach Süden vor; an ihrer öſtlichen 
Seite, in dem Winkel gegen die Infel, liegt die Stadt Lima 
fol oder in der richtigeren Form bei den Eingebornen £imef- 


fos genannt (J Aıun00os). Von hier an läuft die Küſte nie⸗ 


drig gegen Oſten fort; der Vorſtrand wird breiter; dann folgt 
wieder eine weißliche Hügelgruppe (die Höhen um das alte 


Amathus), über denen ſich das zweite Hauptgebirge der In⸗ 
fel, der Abos (jest Machéras, ó Mayaegüs) mit vielen ©. 


Gipfeln erhebt. Der Höhenzug ſchließt gegen Oſten mit dem 
ifolirten und ſpitzigen Kreuzberge (0 Stavgös ô deoxgé- 
uaoros). Nachmittags gegen 2 Uhr umfubren wir die ebenfalls 
niedrige Landzunge von Kition (Capo Citi) und ankerten 
eine Stunde ſpäter auf ihrer Oſtſeite in der weiten aber ſchlecht 
geſchützten Bucht von Larnaka ( Adgvazas), dem jetzigen 
Haupthafen der Inſel 3). e 

Ein Dutzend Handelsſchiffe, meiſtens franzoͤſiſche und ottó» 
maniſche, lagen hier vor Anker, aber wegen der Flachheit der 
Küſte in ziemlichem Abſtande vom Strande. Es vergingen durch 
die Förmlichkeiten der Quarantäne noch ein Paar Stunden, 
bevor wir landen konnten. Endlich ſetzte ein großes Boot 
uns ans Ufer. Eine nicht unanſehnliche Häuſerreihe, von 
einem Minaret und einigen hundert zerſtreuten Palmen überragt, 
zieht fid) am Strande hin; das iſt die fogenannte Marine von 
Larnaka. Die Stadt Larnaka ſelbſt liegt fünf bis zehn Mi- 


3) Larnaka (ő Adovazas), wahrſcheinlich nach einem alten Sarkophage 
(dog) benannt, deren hier noch immer gefunden werden. Lärnaka 
und ſeine heutige Hafenſtadt zuſammen bezeichnen die Lage des alten 
Kition. Bei den Italiänern heißt die Stadt Larnica. Vgl. Engel, 
Kypros J. S. 100 Tan, i 
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nuten weer landeinwärts, durch men offene Felder von der 
Marine getrennt. 

Ich ging ſogleich hinauf in die Stadt zu dem ege 
Conſul Herrn Giacomo Mattei, einem eingebornen Katholiken, 
der mich ſehr freundlich aufnahm und mir am Hafen bei einem 
auf Cypern geborenen Franzoſen, Namens Michel Beraud, 
eine Wohnung verſchaffte. Beraud pflegte für franzöſiſche und 
andere europäiſche Schiffscapitäne eine Art Speiſehaus zu bal: 
ten; ich fand hier ein leidlich möblirtes Zimmer, das auf eine 
hölzerne Gallerie ging und den Hofraum überſah. Müde von 

der ſtürmiſchen Seereiſe legte ich mich bald ſchlafen. 

` Am folgenden Morgen (den 17. Febr.) war ich überraſcht 
durch das milde liebliche Wetter, im Gegenſatz gegen die frei— 
lich ungewöhnlich rauhe Witterung die ich in Smyrna verlaſſen 
hatte. Um mich zu orientiren, machte ich einen Spaziergang 
durch die Felder am Hafen. Da blühten wilde Hyacin- 
then und andere Blumen, und Schwalben und Schmet⸗ 
terlinge flatterten umher. Ich ging um den kleinen Salz⸗ 
teich der zwiſchen dem nördlichen Ende der Hafenſtadt und 
Larnaka liegt und offenbar ein Reſt des alten künſtlichen Ha— 
fens 4) it, nach einem großen Schutthaufen der ſich weſtlich 
über dieſem Teiche erhebt und in welchem jetzt, zum Behufe 
eines Neubaus der katholiſchen Kirche in Larnaka, nach alten 
Quadern und anderm Baumaterial gegraben wurde. Im In⸗ 
nern dieſes jetzt noch 20 bis 25 Fuß hohen Trümmerhaufens 
ſieht man Reſte alter Ciſternen und Kellergewölbe. Ich konnte 
den Bau nicht für antik halten, und vermuthe daß es nur die 
Ruinen eines feſten Schloſſes aus dem Mittelalter ſind, aber 
aus antiken Materialien erbaut 5). Auch verſi een die (ita⸗ 


4) Eines zlecròç Ces bei Kition gedenkt Strab. 14, S. 682. Vol 

Thukyd. 1, 112. 

5) Pococke, Beſchreibung des Morgenlandes II. S. 309 der d. Ueberſ., 
hat den Hafen noch offen geſehen und das Schloß zu ſeinem Schutze 
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liäniſchen) Vater Capuciner welche die Seelſorger der hieſigen 
Gemeinde ſind und den Bau der Kirche leiten, daß weder 
Inſchriften noch Kunſtſachen gefunden worden ſeien 6). 
Nachmittags beſuchte ich erſt Herrn Ceſare Mattei am 
Hafen, der einige gute Münzen und hübſche geſchnittene Steine 
beſitzt; dann ging ich nach Larnaka zu dem öſterreichiſchen 
Viceconſul Herrn Caprara, und brachte den Reſt des Nach: 
mittages mit ihm und feinem Canzler Herrn Daltina zu. Aus _ 
den Gefprächen dieſer landeskundigen Männer fchöpfte ich viele 
Belehrung über die Inſel und ihre Zuſtände. Die heutige 
Bevölkerung von Cypern ſchätzten ſie (und ich habe dieſe An— 
gaben fpäter beftätigt gefunden) auf 110 bis 115000 Seelen, 
worunter gegen 25000 Türken, mit Einſchluß von etwa 5000 
Negerſklaven die man aus dem nahen Aegypten einführt und 
welche für die Türken den Ackerbau betreiben, zum Theil aber 
auch in den chriſtlichen Familien (wenigſtens der reicheren 
Katholiken) gehalten werden, da es ſchwer iſt ſich hier andere 
Dienſtboten zu verſchaffen. Unter den Chriſten ſind gegen 1000 
Katholiken, von denen 500 in Larnaka und der Hafenſtadt, 
einige wenige in Nikoſia und Limeſſos wohnen, die übrigen 


noch ziemlich wohlerhalten gefunden. Nach ſeiner Angabe waͤren auch 
die vielen phönieifchen Inſchriften (bei ihm Taf. XXXI) hier auss 
gegraben worden. Sie ſollen jetzt zum Bau der türkiſchen Waſſerlei⸗ 
tung verwandt ſein; leider iſt mir aber dieſe Notiz erſt nach meiner 
Abreiſe von Cypern zugekommen. 
e Einige Monate nach meiner Abreiſe, im Spätjahr 1845, wurde in 
dieſem Schutthaufen ein großes aſſyriſches Basrelief auf einer ſchwarzen 
Stele und mit einer langen Keilinſchrift gefunden und für das ber⸗ 
liner Muſeum erworben; aber die Inſchrift harrt noch ihrer Entzif⸗ 
ferung. Vgl. m. Hellenika I. 1. S. 69; und über aſſyriſche Herez 
ſchaft auf Cypern Movers, Phönicler II, 1. S. 292 — 94; 386 ff. 
Ob dies Basrelief der alten oder mittleren aſſyriſchen Periode ange⸗ 
höre, wagt er nicht zu entſcheiden. Rawlinſon glaubt in der In⸗ 
ſchrift den Königsnamen des Erbauers von Chorſabad gefunden zu 
haben: Athenaeum 1850, N. 1166} Gerhard, Archaol. Anzeiger 1850, 
N. 15. S. 161. > 


aber auf die maronitiſchen (chriſtlich arabiſchen) Dörfer kommen. 
Diefer. chriftlichen Araber aus dem Libanon find: früher, beten, 
ders an der Oſtküſte des Landes, mehrere Dörfer geweſen, 
ſie ſind aber nach und nach zum Islam oder zum griechiſchen 
Ritus und damit zur türkiſchen oder griechiſchen Nationalität 
übergetreten. — Die Abgaben beſtehen in der Kopfſteuer, dem 
Zehnten und dem Zoll (3 Proc. von der Einfuhr und 12 Proc. 
von der Ausfuhr). Man ſchlägt die Bruttoeinnahme der 
Pforte auf 4½ Millionen, das reine Einkommen auf 3 Mil⸗ 
lionen Piaſter an, welche nach dem jetzigen Fuße 272000 Gul⸗ 
den C. M. betragen. Darunter einbegriffen ſind 380000 Pia⸗ 
fer (25333 preuß. Thaler) von dem Zollpaͤchter der fünf Zoll⸗ 
ſtätten der Inſel, in Larnaka, Limeſſos, Paphos, Keryneia 
und Ammochoſtos, und 100 — 200000 Piaſter von der jähr⸗ 
lichen Verpachtung des Salzſees bei Larnaka. Den Zoll hat 
in dieſem Jahre der junge Mehemet- Bei amade; der etwa 
100000 Piaſter daran gewinnt. 

Meine Gewährsmänner erzählten mir auch von der Land⸗ 
plage der Heuſchrecken (dxgid«) die vorzüglich den öſtlichen 
Theil der Inſel, die große Ebene Mefaoria- und die karpaſiſche 
Halbinſel heimſucht 7). Dieſe Thiere, die um den 9. März 
(den 21. n. St.) aus ihren Eiern zu ſchlüpfen pflegen, finden 
ſich hier manchmal in Wolken, welche buchſtäblich die Sonne 
verdecken. Ihre Eier legen fie meiſtens auf unangebaute Land: 
ſtrecken, am liebſten an dem ſüdlichen Abhange ſteiniger Hügel 
von denen der Regen leicht abfließt. Das Weibchen bohrt eine 
Höhle in die Erde die es mit einer leimichten Materie ausfüllt. 
Hier hinein legt es ſeine Eier und ſchließt die Höhle dann mit 
derſelben Materie. Der jetzige Paſchah hat, um die Heu- 
ſchrecken zu vertilgen, die Einſammlung und Vernichtung ihrer 


7) Die Plage ift alt. Schol, ad Hom, II. 21, 12. Vgl. Mariti, Reis 
ſen durch Cypern u. ſ. w. S. 91 der d. Bearbeitung. 
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Eier angeordnet. Die Hirten und Bauern pflegen zu beobach⸗ 
ten, wo die Heuſchrecken ihre Brut abſetzen; hier ſcharrt man 
dann die Erde mit einem Rechen oder einer Hacke ein wenig 
auf, und findet auf diefe Weiſe leicht die Eierhülſen, die man 
in einem Siebe rüttelt, um die Erde davon zu ſondern. Derge⸗ 
ſtalt hat man im letzten Herbſte in der ganzen Inſel 200000 
Okken (400000 Pfund) Eier geſammelt und eingeliefert, die 
der Paſchah dann in tiefe Gräben verſchütten und mit Erde 
feſt verſtampfen läßt. Auf bebauten Grundſtücken iſt die Ge⸗ 
fahr einer Vermehrung der Plagethiere weniger groß; denn 
wenn die Eierhülſe durch den Pflug einmal aus ihrer Lage 
gebracht iſt, ſo dringt die Feuchtigkeit leicht ein, welche die 
Brut zerſtört. Je mehr daher die Inſel angebaut wird, deſto 
ſicherer vermindert ſich dieſe Landplage. Jetzt aber iſt das 
Uebel in einzelnen Jahrgängen ſehr groß; wenn die Saaten, 
die Baumwollenpflanzungen, das Weinlaub zur Zeit des Aus⸗ 
ſchlüpfens der Inſecten noch klein und zart ſind, ſo richten ſie 
entſetzliche Verwüſtungen an; und wenn die Heuſchrecken im 
Spätſommer abſterben und ihre Leichname, durch Wind und 
Regen zuſammengetrieben, ſich in den Betten der Bergbäche 
ſammeln, ſo verpeſten ſie weit und breit die Luft und tra⸗ 
gen weſentlich zur Ungeſundheit der niedrigen Gegenden im 
Herbſte bei. à 


Am 18. Februar Vormittags begann ich meine Ausflüge 
mit einem Ritte nach dem Dorfe Kiti (rò Kür, d. i. Ki- 
tiov), das eine ſtarke deutſche Meile ſüdweſtlich von Larnaka 
an der andern (weſtlichen) Seite der flachen Halbinſel liegt Y, 


7) Riti, Kit»), Sprich Tſchiti, mit gequetſchtem K, wie vor den 
Es und J⸗Lauten auf Cypern gewöhnlih, iſt noch die unveränderte 
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die bei den Schriftſtellern des Mittelalters das Cap Salines, 
jetzt aber gewöhnlich das Cap Kiti heißt. Eine Viertelſtunde 
ſüdlich von Larnaka beginnt der merkwürdige Salzſee, der mit 
ſeinen verſchiedenen Buchten zwei Stunden Umfang hat und 
an den ſich ſüdwärts, gegen das Cap hin, auf welchem ein 
alter Wachtthurm aus dem Mittelalter ſteht, noch andere klei- 
nere Salzſeen und Lachen anreihen. Dieſer See, der keine 
dufere Verbindung mit dem nahen Meere hat, füllt ſich im 
Winter durch den Regen mit Waſſer; im Frühling und Som: 
mer verdünſtet daſſelbe durch die große Hitze, und läßt in der 
Mitte des Beckens eine Kruſte des feinſten Salzes von andert⸗ 
halb Spannen Dicke übrig, welches dann zerſchlagen, in 
Blöcken herausgebracht und am Rande des Beckens in großen 
Haufen aufgethürmt wird. Am weſtlichen Ufer des Sees liegt 
auf einer kleinen Erhöhung ein türkiſches Bethaus oder Tekeh 
mit zwei ſchlanken Minareten, die in der übrigens flachen Ge: 
gend weithin ſichtbar ſind. Der unerſchöpfliche Reichthum die⸗ 
ſes Salzſees und die Vorzüglichkeit ſeines Productes iſt auch 
den Alten nicht entgangen ®), und wahrſcheinlich bildete das 
Salz ſchon zur Zeit der Phönicier einen Gegenſtand der Aus- 
fuhr. Zur Zeit der Könige aus dem Hauſe Luſignan und ſpäͤ— 
ter der venetianiſchen Herrfchaft 10) gingen viele Schiffsladun⸗ 


Form des sms der phönteifchen Inſchriften. Ueber die weite Geltung des 
Namens der Kittier bei den Phöniciern, weit über die Gränzen von 
Kition hinaus, vgl. Movers, Phön. II, 2. S. 203 — 221. Çs ift bei 
den Hebräern die allgemeine Benennung der e à von Cypern 
und der weſtlichen Kuſten. . 
8) Plin. N. G. 31,7: In Bactris duo nc, — — sale aestuant: 
sicut ad Citium in Eypro, Und weiter unten: Marinorum maxime 
laudatur (sal) Cyprius, a Salamine. Magis tamen extendit is 
quem Citieum appellavimus, £ 
Antig. Caryst. Hist, mirab. 173: Mep? Jè Odurns) Tic ër Ki. 
tip pho Nizuyógus ör drıundelons en de ris age Gig Got: 
f c ονννt. 
10) Lusignan, Chorograftia ` dell' isola de Cipro Cologne 1573. 
8; maj,), fol. 10, 
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gen davon nach Italien, und auch die türkiſche Regierung ver⸗ 
pachtet, wie bereits geſagt worden iſt, die Salzgewinnung ax 
jett für 100 bis 200000 Piafter EE 


Von hier führte mich mein Weg über kahle wenig ange: 
baute Flächen. Das Dorf Kitin zieht fih in großer Ausdeh⸗ 
nung längs dem weſtlicher Strande der Halbinſel hin. An 
ſeinem nördlichen Ende liegt eine anſehnliche Kirche, zum Theil 
von gothiſcher Bauart, alfo noch aus fränkiſcher Zeit, der Pa- 
nagia. Angeloktiſtos (L. Axredburictos) und unweit derſelben 
die Ruinen eines Ritterſchloſſes aus dem Mittelalter, welches 
zuletzt dem tapfern Hektor Podokataros, der ſich 1570 bei der 
Vertheidigung von Leukoſia gegen die Türken auszeichnete, ge: ` 
hört haben fol. Ruinen des Alterthums giebt es hier aber 

gar nicht, und es iſt einleuchtend, daß der ehrwürdig alte Name 
von Kition nur im früheren Mittelalter zu einer Zeit wo das 
heutige Larnaka ſich noch nicht auf den Trümmern der alten, 
Stadt gebildet hatte, auf dies damals größere Dorf übertragen 
worden ift. 


Mittags kehrte ich zurück und fpeifte beim preußiſchen 
Conful, wo es delicate eingemachte Feigenſchnepfer (beeca- 
fighe) und guten alten Cyperwein gab. Die Feigenſchnepfer, 
unter welchem Namen man aber mehr als eine kleine Vögel— 
gattung, beſonders Sylvienarten begreift, werden hier im 
Spätſommer und Herbſte vom Auguſt bis October, vorzüglich 
in den Weingegenden, an Leimruthen in unglaublicher ‚An: 
zahl gefangen. Die dann ſehr fetten Vögel werden ſorgfältig 
gerupft, ein wenig in ſiedendes Waſſer getaucht, und hierauf 
mit verſchiedenen Gewürzen und ſehr ſtarkem Cyperwein ein⸗ 
gemacht. Zur Zeit des Chroniſten Luſignan, im 16. Jahrhun⸗ 
dert, wurde das Tauſend mit neun venetianiſchen Ducaten 
bezahlt und viele Duran ons beſonders als Geſchenke, 


nach Venedig und andern. Puncten Italiens ausgeführt 1). 
Auch jetzt noch macht man alljährlich eine bedeutende Zahl der⸗ 
ſelben ein und verſendet ſie als Geſchenke an Handelsfreunde 
nach Smyrna, Alexandrien, Konſtantinopel, Marſeille, Ge⸗ 
nua, Trieſt und andern Häfen. . | 
Der Cyperwein 12) ift heute nicht mehr ein ſo bedeutender 
Gegenſtand der Ausfuhr wie in früheren Zeiten, indem der 
Madeira, die ſpaniſchen und ſiciliſchen Weine ihn in Europa 
verdrängt haben. Die Weindiftriete find Gë ausſchließlich an 
den ſüdlichen Abhängen des Olympos und eng (Macharäs), 
daher auch der vornehmſte Stapelplatz für den Handel mit 
Wein nicht Larnaka, ſondern Limeſſos iſt. Der Cyperwein 
iſt bekanntlich, wenn er jung iſt, dunkelroth und faſt ſchwarz 
von Farbe; je älter er aber wird, deſto mehr klaͤrt er ſich ab, 
und nimmt zuletzt eine braungelbe Farbe an. Die beſte Art 
deſſelben welche allein nach Europa ausgeführt wird, nennt 
man Commandaria (zgu0iv rc rouuurduplus), weil der Di- 
ſtrict wo er gewonnen wird, urſprünglich eine Commende des 
Johanniterordens war. Zwei- bis dreijähriger Commandarie⸗ 
Wein wird die Cuſa (ein Maaß von 8 Offen oder 14 — 15 
Flaſchen) an Ort und Stelle mit 20 bis 25 Piaſtern bezahlt; 
wenn er aber zehn Jahre und darüber alt iſt, ſteigt der Preis 
bis auf 160 Piafter (102/5 pr. Thaler) und darüber, ja ſelbſt 
bis auf einen ſpaniſchen Thaler die Flaſche. Die vorzüglichſte 
Eigenſchaft des Cyperweines iſt, daß wenn er erſt das erſte 
Jahr überſtanden hat, er gar nicht mehr verdirbt, wie die 
meiſten andern griechiſchen Weine (wenn anders dieſer Man- 
gel an Haltbarkeit nicht feinen Grund in ihrer ſchlechten Be: 
handlung hat). Den Harz: und Bockgeſchmack erhält er nur 
von den ausgepichten Ziegenſchläuchen, in welchen er von den 


11) Luſignan a. a. O. fol. 85 sqq. 
12) Vgl. Mariti a. a. O. S. 148 ff. 
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Dörfern in die Städte gebracht wird; an eine Verſetzung des 
Weines mit Fichtenpech, wie dies in Griechenland häufig ge- 
ſchieht (vino rezinato), wird gar nicht gedacht. Die geringe: 
ren Weinſorten werden nach Alexandrien, Beirut, Rhodos, 
Kaſtellorizo und andern benachbarten Häfen ausgeführt. Auf⸗ 
fallend iſt, daß der Weinbau auf Cypern ſich faſt ganz auf 
die angegebene Gegend beſchraͤnkt, und daß die übrigen Ge: 
genden der Inſel, mit wenigen Ausnahmen, nicht einmal zum 
eignen Verbrauche Wein erzeugen. 

Gegen Abend beſuchte mich Herr Caprara der mir noch 
Manches von der türkiſchen Verwaltung erzaͤhlte. Zur Zeit 
des griechiſchen Freiheitskrieges war hier ein ſehr grauſamer 
Paſchah, Kutzuk⸗Mehemet genannt. Obgleich die cypriſchen 
Griechen ſich ganz ruhig hielten, ſogar Alles thaten um ihre 
Unterwürſigkeit zu beweiſen und keinen Verdacht zu erregen, 
verklagte der Paſchah fie dennoch bei der Pforte als rebelliſch 
geſinnt, lockte dann die Vornehmſten und Reichſten nach Leu: 
fofia, ließ die vier Bifchöfe ſogleich enthaupten und die übrigen 
Primaten nach und nach hinrichten. Ihr Vermögen wurde 
eingezogen, und der Paſchah eignete ſich fo viel wie moglich, 
ſelbſt davon zu. Man berechnet, wohl ſehr übertrieben, daß 
er ſich in drei Jahren gegen zwei Millionen preußiſcher Thaler 
gemacht habe. 

Ein Armenier, der als Dragoman unter franzöſiſchem 
Schutze ſtand, wurde damals in Leukoſia auch verhaftet. Die 
Reclamationen des Conſuls blieben unbeachtet, und als 
Kutzuk⸗Mehemet⸗Paſchah kurz darauf nach Larnaka kam und 
der Conful ihn nicht, wie ſonſt gebräuchlich ift, durch Aufzie⸗ 
hen feiner Flagge begrüßte, ſandte der beleidigte Wütherich fo: 
gleich einen Boten nach der Hauptſtadt und ließ den Armenier 
henken, wobei er ihm fein franzöſiſches Patent zum Spott 
auf die Kehrſeite des Körpers heftete. Solche Gewaltthaten 
durften die Türken damals noch ungeahndet verüben. 
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Ich könnte noch mehr ähnliche Geſchichten mittheilen, 
allein ich nehme den Faden meiner Reiſe wieder auf. Um über 
die Oertlichkeiten ins Klare zu kommen, ging ich am nächſten 
Morgen wieder nach Larnaka und der Umgegend. Von dem 
alten Kition, der Stadt der Phönicier und Griechen 13), 
das den ganzen Raum der jetzigen beiden dorfartig gebauten 
Städte mit den Feldern zwiſchen ihnen und noch eine hübſche 
Strecke gegen Südweſten umfaßt zu haben ſcheint, iſt auf der 
Oberfläche des Bodens außer einigen Fundamenten und vielen 
alten Scherben nichts mehr zu ſehen; und auch die Funda: 
mente verſchwinden täglich mehr, indem ſie überbaut werden 
oder man die Steine zu andern Neubauten ausgräbt und ver⸗ 
wendet. Des ganz verſchlemmten alten Hafens habe id bez 
reits gedacht. Indeß ſind unter dem weſtlichen Rande von 
Larnaka, und weiter weſtlich und ſüdlich in den Feldern, noch 
viele alte Gräber erhalten, meiſtens freilich nur ſchmuckloſe 
Aushöhlungen unter der Decke von gypsartigem Fels, die ſich 
wenig unter der Erde hinzieht. Doch führte Herr Balthazar 
Mattei, der Bruder unferes Conſuls, mich zu einer ſehr zier— 
lichen Grabkammer aus Quadern, die unter dem Hofe eines 
Hauſes in Larnaka liegt. Man ſteigt durch einen ſchmalen 
Eingang hinunter, und kommt erſt in eine Kammer von acht 
Fuß ins Gevierte, deren Decke aus glatten Steinplatten auf i 
drei ſehr ſorgfältig behauenen Steinbalken ruht. Eine Thür 
führt in ein zweites längeres Gemach, welches mit einem Ton⸗ 
nengewölbe aus behauenen Steinen überdeckt ift, und am bin: 
teren Ende diefer zweiten Kammer ift erft eine Niſche mit dem 
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13) ueber Kion aufer” den oben angeführten Stellen ſ. Engel, 1. 
S. 100 fgg. Meursius Cyprus I. c. 10. Movers a. a. O. Er laßt 
(S. 219) die Kittier wahrſcheinlich aus Unterägypten nach Cypern 
kommen und ſich über die Inſel verbreiten. Die Helleniſirung der 
Stadt fand erft ſpat und vor Zenons Zeit (den doch Cicero noch einen 
— nennt) nur in beſchranttem Maße Statt. 
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eigentlichen Grabe. Indeß fand ſich dies Monument, als man 
es vor einigen Jahren wieder entdeckte, bereits feit unbekann⸗ 
ter Zeit ausgeplündert, und leider giebt auch keine Infchrift 
darüber Aufſchluß ob es helleniſch oder phônicifch ift. Es ſtimmt 
aber mit andern Gräbern in Kition, die ich weiterhin beſchrei⸗ * 
ben werde und die ich für phöniciſch halten ane m, den 
Santer feiner Anlage überein. 

Sehr häufig findet man in dem weſtlichen Theile von Lar⸗ 
naka kleinere bloß in das fefte Erdreich oder ben weichen Fels 
ausgehöhlte Grabkammern, die drei, vier bis ſechs Sarkophage 
aus Gypsfels (ver) enthalten; aber diefe Sarge find 
ganz einfach, ohne Inſchriften, Bildwerke oder andere Zier⸗ 
rathen. Eine nicht geringe Anzahl derſelben iſt durch den Ort 
zerſtreut, indem ſie in den Hofen der Häufer zu Trank- und 
Waſchtrögen u. dgl. dienen. Weißer oder ſelbſt blauer Mar: 
mor (der erſtere vorzugsweiſe 7 genannt, von zíwv) ift 
in Kition wie auf ganz Cypern nur ſelten; doch haben ihn 
ſchon die Phönicier zu Inſchriften, Fußgeſtellen, alfo auch 
wohl zu Bildwerken benutzt. Zwei der von mir gefundenen 
phöniciſchen Inſchriften find auf weißem Marmor. Der In: 
halt der erwähnten Gräber ift meiſtens von geringem Intereſſe. 
Man zeigte mir einige Bronzeſpiegel ohne Figuren oder Ver⸗ 
zierungen, wie in Griechenland, und große rohe Schalen mit 
phoͤniciſch⸗ ägyptiſchen Ornamenten, in dem Style derer von 
der Inſel Thera. Auch fab id Reſte. von zwei Goldkränzen 
aus Oliven⸗ und Epheublättern. Indeß erhielt ich von Herrn 
Caprara ein ſehr artiges Geſchenk: drei hübſche Alabaſterſiguren, 
weiblich und etwa 3 Zoll hoch, auf einer gemeinſamen Baſis, 
die aus einem hieſigen Grabe herſtammen 191. — Die Aus: 


14) Herausgegeben von mir in E. Gerhards Archäol., Zeitung 1849, 
S. 7; aber auf der Tafel find die freiſtehenden Figuren von dem Lis ` 
thographen irrthümlich als „kypriſches Grabrelief“ bezeichnet worden. 
Welcker (Alte Denkmäler II. S. 154 ff., Taf. VII, 13) hat die Figuren 


. 
beute an Inſchriften war hier ſehr gering. Ich fand nur einige 
Grabſchriſten, und ein Fußgeſtell der Statue eines Gymna⸗ 
ſiarchen und Agoranomen, der auch das Theater auf eigne 
, Soften nn id op 1 16). 


2 — 


wiederholt, will aber trotz dem gänzlichen Mangel an Attributen die 
Mütter (Maréoss) in ihnen erkennen, indef ohne daß er einen Bes 
weis dafür beizubringen vermag. Ich kann in den Figuren nur irdi⸗ 
fhe Frauen ſehen, etwa drei Schweſtern, oder eine Mutter mit zwei 
Töchtern. 

15) Diefe und andere griechifche Inſchriften von br im Rhein. 
Muf. N. F. VII (1880) S. 513 ff. 


2. 


Reife nach Leukoſia. Aradipu. Dalin, das alte Idalion. Ruinen. Phö- 
niciſche Statuetten. Fluß Satrachos. Erdbeben. Anblick von Leukoſia. 
Beſuche beim Paſchah und bei den Biſchöͤfen. Der Erzbiſchof. Ver⸗ 
waltung der Inſel. Geſchichte von Leukoſia (Nikoſia). Venetianiſche 
Befeſtigungen. Kirchen. Bevölkerung und Gewerbe. 


Den 20. — 22. Febr. 1845. 


Nachdem ich mich mit der Oertlichkeit und der nächſten Umgegend 
von Sion bekannt gemacht hatte, beſchloß ich den erften Aus: 

die Inſel anzutreten, und zwar zuerſt nach der Haupt: 
a (Nikoſia) und nach dem nördlichen und öſtlichen 
3 Landes. Ich miethete einige Maulthiere für einen 
weit billigeren Preis, als ich in Griechenland und ſelbſt in den 
einſamen Gegenden des ſüdlichen Kleinaſiens oder auf Rhodos 
und andern Inſeln zu bezahlen gewohnt war, und da ich kei— 
nen Bedienten mitgebracht hatte, lieh mir mein Wirth ſeinen 
Neger für die Dauer der Reiſe. Bachid, ſo wurde er genannt, 
war darüber ſehr froh; und obgleich er in einem chriſtlichen 
Haufe diente, jetzt einem andern Chriften zur Bedienung mit: 
gegeben wurde, ſo wollte er doch ſeiner Würde als Muſelman 
nichts vergeben; er rüſtete ſich daher mit einem Paar maͤchtiger 
Piſtolen im Gürtel zu dem friedlichen Gefchäft, mir ein Huhn 
zu kochen oder eine Schale Kaffe zu bereiten. Der Neger 
ſprach geläufig griechiſch, welches überhaupt die herrſchende 
Sprache auf Cypern ift und auch von allen eingebornen Tür: 
ken geſprochen, wenigſtens verftanden wird. So brach ich denn 


mit Bachid und dem Maulthiertreiber bei dem herrlichſten 
Rojs, Kos, Rhodos und Cypern, 7 
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Wetter am 20. Febr. Morgens 9 Uhr aus dem Hafenftädtchen 
auf, zunächſt nach Dalin, wo ich Alterthümer finden follte, 

Ich ritt durch Larnaka, dann in nordweſtlicher Richtung 
über die kahle und nur wenig angebaute Ebene, die ſich um das 
alte Kition erſtreckt. In einer Stunde erreichte ich das an— 
ſehnliche Dorf Aradipu (7 Aowdÿrov) am ſüdlichen Rande 
der kahlen weißlichen Hügelkette, die vom Kreuzberge oſtwärts 
nach dem Cap Greco läuft. Hier waren zum Behufe des 
Neubaus der Kirche des H. Lukas viele alte Steine zuſam— 
mengeſchleppt worden, darunter ein Fußgeſtell mit verlöſch— 
ter Inſchrift, von der nur die Worte TIE NN.. IEPT EL... 
(etwa eng eis tv H Kırıov ebepyeolus Eveza) nod 
leſerlich waren, und ein kleines Piedeſtal aus weißem Marmor 
mit einer phöniciſchen Inſchrift 1), welches ich fpäter erwarb 
und das jetzt im berliner Muſeum iſt. 

Nach kurzem Aufenthalte ſetzte ich meinen Ritt wei 
fort. Fünf Minuten hinter dem Dorfe paſſirte ich a in- 
brüche, wo die Quadern und Sarkophage aus Gypsfels g 
brochen worden zu fein ſcheinen, die man in Larnaka häufig 
ſieht. Der Weg läuft von hier drei Stunden lang immer zwi— 
ſchen den niedrigen ausgewaſchenen und wie ausgebleichten 
Gyps- und Sandſteinhügeln hin, die unfruchtbar, ohne Bäume 
und ohne Anbau ſind, und die ſich in geringer Höhe von dem 
Machäras und dem Kreuzberge durch den Südoſten der Inſel 
nach dem Vorgebirge Pedalion und Throni (Cap Greco) ziez 
hen; kaum findet ſich in den Niederungen hin und wieder ein 
angebauter Fleck. So war der erſte Eindruck von Cypern öde 
und traurig. Zu meiner Linken blieb das Dörfchen Koſkini 
(rò Koozivır); nach weiteren anderthalb Stunden kam ich 
durch das Dorf Loritzina (7 Jeer), Hier beginnt wie: 


1) Herausgegeben von Roͤdiger in m. Hellenika 1. 2. S. 119. Vgl. 
Movers, Phon. II. 2. S. 211. 
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der mehr Anbau, und zwifchen den Hügeln öffnet ſich ein Blick 
in das Flußthal. Ich überſchritt noch einen niedrigen Hügel: 
rücken und erreichte dann in einer Stunde Dalin, ein hübſches 
anſehnliches Dorf unter Bäumen in der fruchtbaren von einem 
Fluſſe bewäſſerten Ebene, der von dem Gebirge Machäräs 
(Abos) weſtlich hinter dem Kreuzberge kommt und oſtwärts 
fließt um ſich mit dem Pedieus zu verbinden. 

Dalin (rò Ai?) bat den Namen des alten Ida: 
lion 2) erhalten; hier war der Hain Aphroditens, hier ihr 
gefeiertes Heiligthum. Die Ruinen der alten Stadt liegen nur 
zehn Minuten ſüdlich über dem Dorfe an dem nördlichen Ab: 
hange der Hügelkette, die das Flußthal auf dieſer Seite 
einfaßt. Zwei Gipfel der 
Hügel die nach Süden ſteil 
abfallen, bilden gleichſam 
zwei Akropolen; nach Nor⸗ 
den laufen ihre Abhänge in 
einander und dachen ſich ge: 
gen das Dorf hin flach ab. 
Zieler Raum, von mäßi⸗ 
gem Umfange, war mit 
einer anſehnlichen Stadt⸗ 
mauer von Sandſtein um⸗ 
geben; allein der Stein, von 


Au Sin weicher Beſchaffenheit, iſt 
theils durch die Länge der 


2) To Tdi. Der Name war gewiß phoͤnieiſch, obgleich die Griechen 
eine alberne Etymologie davon aufſtellten. Steph. v. Trio" nólis 
Kapen: yoycuôs yo léty [1 Xehzivogı], nov idoı zér hitov 
ürlsyorra, uh #ricu. ó or Xalzývoo negiiov, "de Tun ei 
ar Zug: „eldor Baoıked rd dien": àp où wenden "dr 
zéie, Die Notizen über Idalion find ärmlich, faſt nur einige Dich» 
terſtellen; und es iſt große Verwirrung in die Frage nach ſeiner Lage 
dadurch gekommen, daß Meurſius (Cyprus I. c. 12) bei Strabon 14, 

7 * 
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Zeit fo verwittert, theils durch das beftändige Graben nach 
Quadern zum Behuf der Bauten der Umgegend ſo zerſtört 
und zerſchlagen worden, daß die Linien der Stadtmauer am 
Rande und am Abhange der Hügel nur noch niedrigen Erd— 
wällen gleichen, aus denen hin und wieder eine Quader her— 
vorblickt. Gegen die Ebene und das Dorf hin laßt fi die 
Gränze der Stadt nicht mehr deutlich erkennen, indeß wahr: 


ſcheinlich erſtreckte ſie ſich bis an den Fluß. Die zwiſchen den 


divergirenden Akropolen auf der Südſeite eingeſchloſſene kleine 
Ebene führt den Namen Paradiſin (tò AMuowdeisır) von einem 
Gartenhaine der in glücklicheren Tagen hier gelegen haben mag. 


Im Innern der Stadt ſieht man nur unbedeutende Trüm— 
mer von Stein und wenige zerſtreute Scherben, denn die ganze 
Fläche und ſelbſt der Abhang der Hügel iſt in Aecker verwan⸗ 
delt worden; aber unter dem Boden finden ſich i 
Tiefe überall noch Fundamente von Sandſtein, 
Bauern, wenn fie keine andere Beſchäftigung haben ab⸗ 
laͤſſig aufſuchen und herausbrechen, um ſie als Bauſteine zu 
verkaufen und zugleich die Aecker zu reinigen. Bei dieſer Ar— 
beit finden ſie in unglaublicher Menge kleine Statuetten von 
dieſer Steinart, einen bis zwei Fuß hoch, alle weiblich, eine 
Blume oder einen andern Gegenſtand auf der Bruſt haltend, 
mit deutlichen Spuren von Bemalung in blauer, grüner und 
rother Farbe. Mitunter ſind auch Bruchſtücke von größeren 
Statuen aus gebrannter Erde, ſelbſt in Lebensgröße darunter. 
Ich habe einige ſolcher Figuren für das berliner Muſeum er— 
worben; nach mir und durch mich geleitet hat ein junger franz — 
zöſiſcher Reiſender, Herr von Mas Latrie, andere aufgefun: 


682 das Vorgebirge yd lio“ am Südoſtrande der Inſel in Ydalıor 
ändern zu dürfen glaubte. Vgl. Engel, L S. 152 ff. Auch hat man 
das Idalium nemus wohl falſchlich, wenigſtens ohne genügende Bürg— 
ſchaft, zu einem Bergwalde ausgedehnt. 


A. Gerlach dk 


? Statuette aus Adalion . 
| (Hält der ind ) 
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den und nach Paris gebracht. Unbedenklich halte ich dieſe 
Statuetten für phöniciſch; aber aus dem Style läßt fidh kein 
Beweis dafür hernehmen, theils weil wir einen beſondern 
phöniciſchen Styl noch nicht kennen, theils weil die Erfah— 
rung der letzten fünf bis zehn Jahre gezeigt hat, daß die na— 
tionalen Unterſchiede in der Behandlung plaſtiſcher Werke 
(3. B. in Aſſyrien und Lycien, verglichen mit den älteren Wer: 
ken der Hellenen und Etrusker) weniger groß waren, als 
man ſonſt anzunehmen geneigt war. Daher iſt es geſchehen, 
daß diejenige Schule, die den Hellenen allein in der alten 
Welt eine Kunſtthätigkeit beilegen möchte, die Figuren aus 
Idalion, dem phoͤniciſchen Cultusort, in dem urſprünglich und 
in der früheren Zeit nur von Phoͤniciern bewohnten Innern 
der Inſel 8), für griechiſche Idole der Aphrodite erklart bat 1). 


In einem Hauſe ſah ich auch ein Basrelief aus Sand— 
ſtein, etwa drei Fuß hoch, eines eigenthümlichen Styles den 
ich ebenfalls für phöniciſch halten muß; es ſtellte eine männ⸗ 
liche lang bekleidete Figur von vorne vor, auf dem Haupte 
eine eng anliegende Mütze, wie die ägyptiſche Kalantika, und 
wie auch jene Statuetten ſie zeigen, die eine Hand auf die 
Bruſt gelegt, wie bei den weiblichen Figuren, aber Geſicht 
und Hände ganz zerftört. 

Auf einer kleinen Erhohung am öſtlichen Ende des Dor— 
fes, über dem Flußbett, hatten die Bauern vor einigen Jah— 
ren auch Sarkophage aus Gypsſtein und nach ihrer Behaup— 
tung mit Inſchriften gefunden; ſie ſind aber bei dem Neubau 
ihrer Kirche zerſchlagen und verwandt worden, und es gelang 


3) Styl. Peripl.: Eloi dë za? dier nóles fr mecoyele Béopu- 
por. Vgl. über die Bevölkerungsverhaltniſſe auf Cypern Movers, 
Phon. II. 2. S. 203 ff. 

4) Gerhard, Ueber die Kunſt der Phönicier, Taf. IV. Fig. 5 und 6, 
und Taf. VI; val. ebend. S. 5. 20. 39, 
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mir nicht im ganzen Dorfe nur ein Fragment einer Inſchrift 
aufzutreiben. — Von Münzen finden ſich hier vorzüglich 
Ptolemäer. | 


An der Identität von Dalin mit dem alten Idalion, die 
auch ſchon von Früheren behauptet worden iſt, bleibt mir kein 
Zweifel. Den Hauptbeweis giebt die Erhaltung des Namens; 
denn nichts iſt gewöhnlicher als daß die Neugriechen einen 
Vocal zu Anfang eines Wortes abwerfen, und die Ausſtoßung 
des o in der Endſylbe geſchah ſchon in der alten Sprache háu- 
fig, wie Inſchriften bezeugen. So wurde Arr aus ’Iddkıor. 
Die kleinen Statuen waren Weihgeſchenke in das Heiligthum 
der Aphrodite. Den Fluß halte ich für den alten Satrachos; 
denn dieſer kam vom Berge Abos und vereinigte fih mit dem 
Pedieus, der Abos aber, wie wir ſehen werden, ift der heu- 
tige Machäraͤs, und der Fluß bei Dalin entſpringt am Ma⸗ 
chäräs und führt feine Waſſer dem Pedieus zu 5). 


Am andern Morgen (21. Febr.) erwachte ich ſchon um 
fünf Uhr durch ein lange anhaltendes Erdbeben, das mit leiſen 
zitternden Schwingungen anfing und mit einer heftigen Er⸗ 
ſchütterung endigte, und deſſen ganze Dauer wohl eine halbe 
Minute betrug. Gleich darauf lagerte fich, bei einem fwa: 
chen Lufthauche aus Südoſt, ein dichter und feuchter Nebel 
über die Inſel, der bis gegen zehn Uhr Vormittags anhielt. 
Dieſe Morgennebel, ſo wie ein ſtarker Nachtthau, ſind auf 


5) Lykophr. Alexandra V. 448. 
zul Yúroazov Bloferres "Yıdrov te yiv. 
Tzetzes zu dieſer Stelle: Fargayos, nölız zei norauôs Kéngen: 
Tute Jè did rog E yodıpovcı Zfrgeyor, 

Die Hauptſtelle aber ift im Etym. A. u. d. W. Lange" — — Zë 
où (namlich se) déo noreumv yepoulvor, Zepdyov (corr, Ste- 
rodyov) re zei Mauéws (corr. Medicos) u, f. w. Da nun der Fluß 
bei Idalion nicht der Pedieus ſelbſt, ſondern nur fein größter Neben: 
fluß iſt, ſo muß er der Satrachos ſein. 
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Cypern weit häufiger, als in den fonft mir bekannten Gegen: 
den des alten Griechenlands. 

Gegen ſieben Uhr brach ich von Dalin nach Leukoſia auf, 
wegen des Nebels konnte ich aber wenig von der Landſchaft 
ſehen. Ich ritt durch den Fluß, kam dann über Sandſtein⸗ 
hügel, wieder über einige faſt trockene kleine Bäche und über 
ausgedehnte ſteinige Flächen mit abwechſelnder Cultur. Nach 
einem Ritte von drei Stunden, als ich nur noch eine Vier— 
telſtunde von Leukoſia entfernt war, zerriſſen plötzlich die 
Nebel und die Stadt lag in überraſchender Schönheit vor mir, 
von anſehnlichem Umſange, mit ftattlichen wohlerhaltenen Fe— 
ſtungswerken, mit dem Dom der heiligen Sophia und andern 
gothiſchen Kirchen in ihrer Mitte, das Ganze von mehr als 
einem Dutzend ſchlanker Minarets und einigen hundert hohen 
Palmen überragt, die ihre buſchichten Wipfel im Sonnenlichte 
ſchüttelten. Ich glaubte wirklich eine morgenländiſche Königs— 
burg vor mir zu ſehen, ſo ſchön und ſtattlich war der Anblick. 
Als ich aber durch das gewölbte Thor eingeritten war, zeig— 
ten fih im Innern meiſtens nur elende Häufer, angeklebt an 
die ſtehen gebliebenen untern Stockwerke der ſteinernen Bauten 
aus der fränkiſchen Zeit, und enge ſchmutzige Gaſſen. Ich 
durchritt die Stadt in ihrer größten Ausdehnung, bis zu dem 
an der Nordweſtſeite gelegenen Franciscanerkloſter, und kam 
ſo auch über den anſehnlichen Bazar. Die Türkinnen die in 
großer Zahl auf dem Wege nach dem Markte oder den Bädern 
waren, ſahen heute als am Freitage in langen weißgewaſchenen 
Schleiern beſſer als gewöhnlich aus. Sie drappiren ſich in 
dieſe Schleier weit gefälliger als z. B. die Türkinnen in 
Smyrna, und mehr als eine verſprach — wenn der Schleier 
nicht log — eine ſchlanke Geſtalt und einen hübſchen Wuchs 
zu haben. Auch die Bauern deren viele auf dem Markte 
waren, tragen in dieſem milden Klima ſelten die ſchwere wol— 
lene oder ziegenhaarene Capotte, wie in Griechenland, fondern 
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führen häufig nur große, blau und weiß und roth geftreifte 
und geviereckte Umſchlagetücher aus grobem Baumwollenzeug 
gleich den Arabern, die ſie wie unſere Frauen ihre Shawls 
um Hals und Schultern ſchlagen. 

Das Franciscanerkloſter gehört der großen katholiſchen 
Stiftung welche unter dem Namen des heiligen Landes (terra 
santa) vorzüglich durch Beiträge aus Italien, Spanien und 
Frankreich beſteht und aus ihren Mitteln faſt alle katholiſche 
Seelſorgeanſtalten in Jeruſalem, Damaskus, Aleppo, über⸗ 
haupt in ganz Syrien, Paläſtina und Aegypten unterhält. 
Es iſt mit ſpaniſchen Mönchen beſetzt, einem Prior (padre 
presidente), einem andern Mönche und einem Laienbruder; 
während das Capucinerkloſter in Larnaka, das ebenfalls von 
der Terra Santa abhängt, neun bis zehn italiänifhe Mönche 
hat. Die guten Väter — noch kräftige fhône Männer in der 
Blüthe der Jahre — nahmen mich gaſtlich auf und theilten 
ihre Faſtenſpeiſen, worunter köſtlicher Broccoli aus ihrem Gar: 
ten, willig mit mir. Ich erhielt zwei kleine Zimmer in dem 
erſten Stock des Kloſters, in denen ich mich einrichtete: ein 
Proteſtant und ein mahomedaniſcher Neger als Gäſte ſpaniſcher 
Mönche! 

Nachmittags ging ich zum Tſchelebi (d. i. Junker) Jankos 
Georgiades, an den ich eine Empfehlung hatte, dem reichſten 
Griechen auf Cypern, welcher nachdem fein Vater in der Ne: 
volution enthauptet worden iſt und er ſelbſt faſt zwanzig Jahre 
in Konſtantinopel und Tokat im Exil gelebt hat, ſeit fünf 
Jahren wieder hieher zurückgekehrt iſt und ſeine väterlichen 
Beſitzungen wieder ausgelöft hat. Er begleitete mich zu dem 
Gouverneur der Inſel Etchem-Paſchah, einem bejahrten Manne 
der kürzlich durch einen Sturz mit dem Pferde den Fuß ge— 
brochen hatte. Sein Serail — nach türkiſcher Weiſe ein elender 
verfallener Rumpelkaſten mit klaffenden Thüren, durchlöcherten 
Fußböden und papiernen Fenſterſcheiben — iſt in die Trümmer 


wf Zeh ut on. , . à. 1: ét eu u à dé le `. 


des Palaſtes der Könige aus dem Haufe Luſignan und ſpäter 
der venetianiſchen Statthalter eingebaut, von dem noch ein 
gewölbter Thorweg übrig iſt, auf der einen Seite mit dem 
königlichen Wappen, auf der andern mit dem Löwen des H. 
Marcus geziert. In einem aͤrmlichen Zimmer lag der Paſchah 
in reichen Pelzen auf einem Divan. Ich gab ein Empfeh— 
lungsſchreiben des Großveziers ab, und erhielt von dem Gou- 
verneur ein ſogenanntes Buyuruldi, ein Rundſchreiben an die 
örtlichen Behörden der Inſel. Aber widerwärtig war mir 
die kriechende Art, in welcher der Tſchelabi Jankos dem tür— 
kiſchen Machthaber ſeine Unterwürfigkeit bezeugte, und ich war 
froh als der Beſuch bald ein Ende nahm. 

Darauf gingen wir nach der erzbiſchöflichen Wohnung 
und beſuchten die eben hier verſammelten Biſchöfe, von denen 
der von Keryneia erſt vor zwei Monaten aus der beſcheidenen 
Stellung eines allelodidaktiſchen Lehrers, an gelehrten Kennt— 
niſſen gewiß noch tief unter dem letzten preußiſchen Seminariſten, 
zu dieſer Würde befördert worden war. Der Erzbiſchof von 
Cypern iſt das unabhängige, keinem Patriarchen unterworfene 
Haupt der Kirche feiner Inſel; er führt das Prébicat des Se: 
ligen (Maxegıosraerog), trägt allein in der geſammten griechi— 
ſchen Geiſtlichkeit purpurfarbene Kleider, und unterzeichnet ſeinen 
Namen in rother Tinte (Zinnober). Dieſe nach dem byzantini⸗ 
ſchen Hofceremoniel kaiſerlichen Vorrechte hat der Kaifer Ze: 
non, bei Gelegenheit der Auffindung des Evangeliums des H. 
Matthäus im Grabe des H. Barnabas unweit Salamis, feiz 
nen Vorgängern verliehen. Zugleich iſt der Erzbiſchof unter 
der Oberauſſicht der türkiſchen Behörde gewiſſermaßen das 
weltliche Haupt der Inſel, inſofern er mit dem Beirathe der 
übrigen drei Biſchöfe und einiger weltlichen Primaten das Ab— 
gabenweſen der chriſtlichen Unterthanen, das Schuldenweſen 
des Landes, wenn in bedrängten Zeiten Anleihen zu machen 
oder in glücklicheren Tagen wieder abzutragen ſind, u. ſ. w. 
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zu ordnen hat. In dieſer Stellung ift eine große Analogie 
mit der ehemaligen Stellung des Oberprieſters der paphiſchen 
Aphrodite, welcher ebenfalls, und in früheſter Zeit wohl auch 
in weltlichen Dingen, eine Art von theokratiſchem Oberhaupt 
der Inſel war: eine Aehnlichkeit, auf die auch Anderes) bereits 
aufmerkſam gemacht haben. Das jüdiſche Hoheprieſterthum 
findet ſich ſo gewiſſermaßen im alten Paphos und im heutigen 
Cypern wieder. Daher ift aber auch der erzbiſchoͤfliche Pur: 
pur ein Gegenſtand großen Neides und beſtändiger Intriguen, 
und es iſt ein ſeltener Fall daß ein Erzbiſchof von Cypern auf 
ſeinem Throne ſtirbt. Ein ehrgeiziger Biſchof oder anderer 
hoher Geiſtlicher conſpirirt mit den weltlichen Primaten, man 
ſchwaͤrzt den Erzbifchof bei der Pforte an, er wird abgeſetzt 
und verbannt, und der glückliche Sieger nimmt ſeinen Platz 
ein. So iſt der jetzige Biſchof von Kition bereits vor gerau— 
men Jahren Erzbiſchof von Cypern geweſen, dann nach Pruſa 
am myſiſchen Olymp verbannt worden, und iſt jetzt als bloßer 
Biſchof wieder zurückgekehrt. Er hat den fürſtlichen Purpur 
wieder ablegen und die ſchwarze Kutte wieder anziehen müſſen, 
und von ſeiner früheren Würde iſt ihm nichts geblieben als der leere 
Titel nwxwgrörns (er heißt ó HαELdu tro rrodedgog Ki- 
tiov). Nicht beffer ging es feinem Nachfolger. Er wurde von 
dem jetzigen Erzbiſchofe verdrängt, der zur Zeit des griechiſchen 
Aufſtandes als junger Diakonus ſich nach Frankreich geflüchtet, 
zwanzig Jahre dort zugebracht und in Paris die Freundſchaft 
des Fethi-Paſchah fih erworben hat. Durch den Einfluß die: 
ſes türkiſchen Großen hat er vor vier Jahren den alten Erz— 
biſchof vom Throne geſtoßen und ſich darauf geſetzt; ſein ge— 
ſtürzter Vorgänger iſt ſeitdem geſtorben; wenn aber die Vor⸗ 
zeichen nicht trügen, ſo ſind auch die Tage des jetzt regierenden 
allerſeligſten Vaters bereits gezählt. 


— 


6) Engel, Kypros I. 479. 
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Das Geſpraͤch beim Erzbifchofe und den Bilchöfen rollte 
über das heutige Erdbeben; es hat die Türken nicht wenig 
erſchreckt. Von dem heftigen Stoße waren von beiden mor— 
ſchen Minarets, die fie auf die Thürme der H. Sophia ge: 
ſetzt haben, die Halbmonde herunter gefallen. Sie ſahen in 
ihren prophetiſchen Büchern nach, und fanden daß dies Er— 
eigniß blutigen Krieg und den Tod vieler Tapfern bedeute. 
Indeß trugen ſie doch Sorge, den einen Halbmond wieder 
aufzurichten; das Dach des zweiten Minarets war zu gebrech— 
lich als daß ſich jemand hinaufwagen mochte. Die Naivität 
der türkiſchen Vorſtellungen über die Erdbeben iſt noch groß- 
Nach dem Glauben des großen Haufens ruht die Erde auf 
dem Horne eines Büffels, und wenn er von der Laſt müde 
iſt, ſchüttelt er das Haupt und wirft ſie auf das andere Horn. 
Daher die Erdbeben. Fragt man fie, worauf denn der Büf- 
fel ſtehe, ſo iſt die unbefangene Antwort: „das weiß Gott.“ 
Sinniger iſt die Erflärung ihrer Moraliſten. Gott hält, fagen 
fie, in der einen Hand einen Büſchel Nerven oder Fäden, die 
von den verſchiedenen Ländern der Erde ausgehen. Iſt der 
Herr mit einem Lande unzufrieden, ſo zerrt er an einer Schnur 
um ein Zeichen zu geben und die Menſchen aus ihrer Ver— 
ſunkenheit aufzurütteln. Davon erbeben dann die Länder. 


Am andern Morgen machte ich mit dem Doctor Lafont, 
einem hier lebenden Franzoſen, einen Gang durch die Stadt 
und über einen Theil der Wälle. Aber bevor ich von gothi: 
ſchen Domen und venetianiſchen Feſtungswerken ſpreche, muß 
ich kurz an die Geſchichte Cyperns im Mittelalter erinnern 7). 
Als der launige Richard Löwenherz, der weit mehr ein Fran— 


7) Luſignan a. a. O. fol. 15. 16. 35 u. f. w. Vgl. J. P. Reinhard, 
Geſchichte des Königreichs Cypern. Erlangen und Leipzig 1766, 
2 Bde in 4. Eine neue Geſchichte Cyperns im Mittelalter iſt von 
Herrn von Mas Latrie, einem Franzoſen, zu erwarten. 


‘+ 


108 


zofe als ein Engländer war, im Jahre 1192 die Inſel dem 
griechiſchen Herzog und Uſurpator Iſaak entriß und an die 
Templer verkaufte, war Leukoſia s), wie es ſcheint, bereits 
eine bedeutende aber offene, nur durch ein Schloß geſchützte 
Ortſchaft. Nachdem der König den Griechen in mehreren Ge— 
fechten geſchlagen und ſelbſt gefangen genommen hatte, nahm 
er auch Leukoſia ein und zerſtörte einen Theil der Stadt. Die 
Templer ließen ſich hier nieder, aber bald brach ein Aufſtand 
gegen ſie los, der ſie veranlaßte, Cypern gegen den erlegten 
Kaufſchilling wieder an Richard abzutreten, worauf der Er— 
oberer das Land aufs Neue dem aus Jeruſalem vertriebenen 
Könige Guido I aus dem Haufe Luſignan verkaufte (1192). 
Die Luſignans erhoben Leukoſia oder Nikoſia zu ihrem Königs: 
ſitze, und unter ihrer Herrſchaſt erwuchs die Stadt zu anſehn— 
licher Größe und bedeutender Blüthe. Der Handel Euro: 
pas — Venedigs, Genua's, Piſa's, der Hanſeſtädte — mit 
dem Morgenlande und Indien, der ſeinen Sitz, ſo lange noch 
ein Theil des heiligen Landes in den Händen der Franken ge— 
blieben war, in Tripolis, Tyros und vorzüglich in Akra oder 
Ptolemais (St. Johann von Afra) gehabt hatte, wie zu den 
Zeiten der Phönicier der Handel Europa's mit Hinteraſien 
in Sidon und Tyrus, zog fih nach dem gänzlichen Verluſte 
Paläſtina's nach Cypern hinüber, wo die Häfen von Ammo: 
choſtos (Famagoſta) und Limeſſos (ſtatt des alten Amathus) 
feine Stapelplätze wurden, während der Binnenhandel auf der 
Inſel ſelbſt und die induſtrielle Betriebſamkeit in Leukoſia 
ihren Sitz nahmen. So geſchah es daß Leukoſia zu Ende 
des 15. und zu Anfang des 16. Jahrhunderts gegen 250 Kir⸗ 
chen und Kapellen und gegen 50000 Einwohner zählte, die 


8) Der Name Adevzocfe, Aevzocte, kommt zuerſt bei den Kirchenvätern 
vor. Er hat fih unverändert erhalten. Die Europäer nennen den 
Ort Nikoſia. Vgl. Engel, L S. 150 ff. 
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aus Lateinern, zunächft Italiänern und Franzoſen, aus Grie— 
chen, Armeniern, Kopten, Maroniten, indianiſchen Chriſten, 
Neſtorianern, Jakobiten und Iberern oder Georgiern gemiſcht 
waren, und daß der Umfang der Stadt bei ihrer zerſtreuten 
Bauart, indem ſie Gärten und Plätze mit umſchloß, gegen 
drei Stunden oder anderthalb deutſche Meilen betrug. So 
war der Zuſtand des Ortes noch unter der Herrſchaft der Ve— 
netianer, auf die bekanntlich der Beſitz der Inſel von der letz— 
ten Königinn Katharina Cornaro, Wittwe des Baſtards Ja— 
kob, im Jahre 1489 überging. Der Dominicanermönch Ste— 
phan von Luſignan, ein Nachkomme der alten Könige, be— 
ſchreibt mit Bewunderung die Mannigfaltigkeit und Pracht 
der Proceſſionen in Leufofia am Frohnleichnamsfeſte oder am 
St. Marcustage. Voran zog ein griechiſches Kreuz und das grie— 
chiſche Volk in buntem Gemiſch; dann kamen die griechiſchen 
Prieſter mit einem Bilde der Jungfrau Maria, und hinter 
ihnen die Frauen. Auf dieſe folgten die lateiniſchen Bettelor— 
den, nach ihnen die indianifchen Prieſter mit befremdlichem 
Hauptſchmuck (con le fagiolle à tulumbanti in capo) von 
himmelblauer Farbe, und unter ihnen ihr Biſchof; an fie 
reihten ſich die Neſtorianer, Jakobiten, Maroniten, Kopten 
und Armenier mit ihren Prieſtern und Bifchöfen. Dann erft 
kam die lateiniſche Geiſtlichkeit als die vornehmſte und herr— 
ſchende, und endlich ſchloß die Regierung mit den Truppen 
und dem Adel den Zug. Der gute Pater Stephan endigt 
dieſe Schilderung mit dem aus ſeinem patriotiſchen und from— 
men Herzen kommenden Ausruf: Si che Pè una bella cosa 
da vedere tante sette o generationi di Cristiani di diversi 
riti et nomi! Gar mancher venetianiſche Maler mag hier noch 
bis zu der Eroberung durch die Türken den Stoff zu ſeinen 
Gemälden gefchöpft haben, in denen morgenländiſche Trachten, 
Neger und anderes Fremdartige fo häufig angebracht find. 
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Als nun Venedig im Jahre 1567, den nahen Krieg mit 
der Pforte vorausſehend, da Selim II von dem berüchtigten 
Juden Miquez, der fpâter (1580) Herzog von Naxos ward, 
beſtändig zur Eroberung von Cypern angeſtachelt wurde, Leu— 
koſia zu befeſtigen beſchloß, erkannte man die Nothwendigkeit, 
den Umfang der Stadt auf eine Stunde zu beſchränken. Zu 
dieſem Ende wurden die ausgedehnten Vorſtädte und gegen 
80 Kirchen abgebrochen; darunter auch die von Jakob I er: 
baute Citadelle, in welcher das königliche Schloß und das 
prächtige Kloſter des H. Dominicus waren. Von dem Schloſſe 
hat ſich, wie ſchon geſagt, ein kleiner Winkel als Eingang des 
jetzigen Serails des Paſchah erhalten; das Kloſter aber mit 
den Gräbern der Könige Hugo's des Großen und des Kleinen 
(Ughetto), Pietrino's, Jakobs, Janus und Johanns mit ihren 
Gemalinnen und Kindern, der Fürſten von Antiochien und 
Galiläa, des Prinzen Ludwig von Frankreich, der Seneſchalle 
und Connetables von Jerufalem und Cypern, und vieler Gra- 
fen und Barone von Thabor, Saida, Toron, Cäſarea, Bei: 
rut, Tripolis, Jaffa u. f. w., ferner von ſechszehn Patriar- 
chen, Erzbifchöfen und Biſchöfen, ift dem Boden gleich gemacht 
worden und ſpurlos verſchwunden. 

Die Venetianer befeſtigten die Stadt nach der damaligen 
Weiſe mit ſtarken, auswendig mit Quadern bekleideten Erd— 
wällen, mit ſieben vorſpringenden Baſteien und drei gewölbten 
Thoren, die jetzt nach Ammochoſtos, Paphos und Keryneia 
benannt werden; allein die Wälle hatten noch nicht die beab— 
ſichtigte Höhe erreicht, und namentlich waren die Gräben am 
Fuße der Wälle noch nicht gegraben worden, als das gefürch— 
tete Ungewitter über die Inſel hereinbrach. Am 25. Junius 
1570 landete Muſtapha-Paſchah mit 100000 Mann Fußvolk, 
10000 Reutern und 10000 Mann Troß und andern ungere⸗ 
gelten plündernden Geſindels aus Karamanien bei den Salz: 
feen (Larnaka) und rückte ſogleich vor Leukoſia. Die Vene: 
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tianer waren, ungeachtet ſie den Krieg lange vorhergeſehen 
hatten, durch ihre eigne Saumſeligkeit und vorzüglich durch 
die an Verrath grängende Nachläſſigkeit des oberſten Befehls: 
habers, eines Dandalo, zum Empfang ſolcher Uebermacht 
ſchlecht gerüſtet. Die Türken begannen ſogleich die Belage— 
rung und Beſchießung der Hauptſtadt, wo damals 56500 See⸗ 
len eingeſchloſſen waren, und nach fünfundvierzigtägigen 
Kämpfen, nachdem zwei Hauptſtürme von der verzweifelten 
Beſatzung zurückgeſchlagen worden waren, nahmen ſie die 
Stadt die nun acht Tage lang dem Blutbade und der Plün— 
derung ausgeſetzt blieb. Mehr als 10000 Menſchen fanden 
damals ihren Tod. Die Einnahme der übrigen feſten Plätze, 
unter denen die Belagerung von Famagoſta durch den helden— 
müthigen Widerſtand ihrer Vertheidiger unſterblichen Ruhm 
binterlaffen hat, vollendete in demſelben und im folgenden 
Jahre 1571 die Eroberung der Inſel. Seitdem iſt Cypern 
unter türkiſcher Herrſchaft geblieben, und nimmt an Volkszahl 
und Wohlſtand beſtändig ab. 


Wir beſuchten auf unſerm Spaziergange zuerſt den Platz 
vor dem Serail, wo neben einer kleinen Moſchee noch das 
Zeichen der ehemaligen venetianiſchen Herrſchaft, eine antike 
Säule die den Löwen des H. Marcus getragen, auf hoher 
Baſis aufgerichtet ſteht. Am Fuße der Säule findet ſich ein 
alter Sarkophag mit einer griechiſchen (bereits bekannten) me- 
triſchen Inſchrift?). Dann gingen wir mit einem Kavaß des Pa- 
ſchahs nach der Moſchee der H. Sophia, einer ſchönen und Außer: 
lich wohlerhaltenen gothiſchen Kirche, die faſt mitten in der Stadt 
liegt und wo ehemals die Könige von Cypern die Krone ihres Rei: 
ches empfingen. Das Innere der Kirche iſt aber jetzt nach türfi- 
fher Weiſe aller Altäre und alles Schmuckes entkleidet und 


9) C. Inscr, n. 2647; vgl. Engel a. a. O. I. S. 132 
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weiß übertündt, und der Boden ift mit zerfchlagenen Mar: 
morplatten von alten Leichenfteinen gepflaftert, deren Jn- 
ſchriſften aber fo verſtümmelt und fo verwiſcht find, daß fie 
nicht mehr geleſen werden können. An der Vorderſeite der 
Kirche ſind auf dem Unterbau der alten Glockenthürme zwei 
Minarete erbaut, von denen ich den einen bis an die obere 
Gallerie auf 170 Stufen (mehr als 100 Fuß Höhe) erftieg. 
Man überſieht von hier den größten Theil der weiten inneren 
Ebene (der Meſoria), im Norden die lange Bergkette mit 
ſchöngeformten Gipfeln die ſich vom Vorgebirge Krommyon 
(jetzt Kormakites) im Weſten langs der nördlichen Küſte der 
Inſel bis an die äußerſte Spitze der nordöſtlichen karpaſiſchen 
Halbinſel in einer Laͤnge von zwanzig deutſchen Meilen hin— 
zieht, und im Süden über den niedrigen idaliſchen Hügeln den 
Kreuzberg, dann weiter weſtlich den hohen vielgipflichten Abos 
oder Maharas, und im Südweſten die breite Kuppe des mäch— 
tigen Olympos oder Troodos, der auf ſeiner Nordſeite gegen 
die Ebene ziemlich ſteil abfällt und deſſen Gipfel jetzt noch eine 
anſehnliche Schneedecke zeigte. Am fernen ſüdöſtlichen Hori- 
zont aber gewahrte ich die Thurmſpitzen und Minarete von 
Ammochoſtos oder Famagoſta. 

Nach der H. Sophia iſt die Kirche des H. Nikolaos, die 
gleich ſüdlich neben ihr liegt, jetzt aber als Getreidefpeicher 
dient, die größte und anſehnlichſte. Die dritte im Range ift 
die der H. Katharina, ein Bau der Tempelherren und jetzt 
eine Moſchee. Unweit der H. Sophia liegen auch die Ueber— 
reſte des ehemaligen Palaſtes des katholiſchen Patriarchen von 
Jeruſalem und anderer Gebäude aus der Zeit der Könige und 
der Venetianer, fammtlid wie die Kirchen aus Quadern von 
gelbbraunem Sandſtein. 

Da dieſe verfallenen Trümmer mittelalterlicher Herrlichkeit 
mich nicht lange feſſelten, traten wir einen Rundgang um die 
Wälle an. Dieſe ſind noch mit etwa hundert alten venetianiſchen 
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Feldſchlangen und bronzenen Geſchützen beſetzt; aber die mei— 
ſten Stücke liegen ohne Lafetten am Boden, die andern Lafet⸗ 
ten dürften ſchwerlich einen Schuß aushalten, und überhaupt 
iſt das Vertheidigungsweſen in einem ſolchen Zuſtande, daß 
eine Compagnie deutſcher Schützen oder Grenadiere mit zwei 
Sturmleitern hinreichen würde, die Feſtung in weniger als 
einer Stunde wegzunehmen. Vor dem Thore von Keryneia 
ſind die bei der Eroberung der Stadt gefallenen Türken be⸗ 
ſtattet, und innerhalb des Thores in einer Reihe niedriger tür— 
kiſcher Capellen mit Kuppelgewölben die damals gefallenen 
Paſchahs und andere höhere Anführer. 

Von den Reſten der fränkiſchen Pracht ganz abgeſehen 
iſt das Innere der Stadt, wie ich ſchon bemerkt habe, ſchmutzig 
und elend, und ein kleiner von Weſten nach Oſten durch den 
Ort geleiteter Waſſerlauf, der alle Unreinlichkeiten aufnimmt, 
verbreitet im Sommer ungeſunde Ausdünſtungen. Leukoſia 
hat jetzt nur 12 — 15000 Einwohner, deren größere Hälfte 
Türken ſind. Die Stadt iſt im Beſitz einiger Induſtriezweige, 
wie namentlich der Färbung und Bedruckung mittelfeiner 
Baumwollenzeuge, die im Handel unter dem Namen Indien- 
nes de Chypre bekannt und in Konſtantinopel, Smyrna 
und andern Orten des Morgenlandes als Ueberzüge des Di— 
vans geſchätzt und geſucht ſind; aber dies iſt nur ein Ueber— 
reſt ihrer früheren Gewerbsthätigkeit in dem gleichen Fache 10). 
Ein anderer Gewerbszweig find die Gärbereien und die Anfertigung 
einer großen Menge von Stiefeln mit dicken hölzernen Sohlen, 
nicht allein für die Inſel ſelbſt, ſondern auch zur Ausfuhr nach 
den Küſten von Karamanien und Syrien, da die Bauern in 
dieſen Gegenden, wegen einer gefährlichen Schlangenart, eine 
ſolche ſtarke Fußbedeckung zu tragen genöthigt ſind. 


10) Mariti, Reifen S. 141 ff. der d. Ueberſ. 
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Reife nach Ammochoſtos. Dorf Athienu. Die Maulthiertreiber auf Ey- 
pern. Tremithus. Der H. Spyridion. Dorf H. Sergios. Kirche des 
H. Barnabas. Gefängniß der H. Katharina. Fluß Pedieus. Ammo- 
choſtos oder Famagoſta. Arſinoe. Geſchichte der Stadt. Salamis 
oder Conſtantia. Wiefengärten (Je). Ackerbauliche Werhättniffe. 
Die Ebene Mefaoria. Beſchaffenheit des Bodens. Viehzucht. Preiſe 
der Aecker. 


Den 22—24. Febr. 1845. 


An 22. Februar Nachmittags brach ich von Leukoſia auf, 
und ritt in ſüdlicher Richtung auf der Straße nach Larnaka 
über wellenförmiges trocknes Hügelland, mit wenigen Där, 
fern und geringem Anbau. Namentlich fehlt hier der Del- 
baum, der faſt überall angepflanzt werden könnte. Nach 
zwei Stunden paſſirte ich über eine ſteinerne Brücke den 
Fluß der von Idalion kommt, und der jetzt den ſchmutzi— 
gen Namen Kopriſi (droen) führt, der aber wie ich Ten 
geſagt habe, der alte Satrachos iſt. Ueber der Brücke 
liegt das Dorf Pirsi (7 Mroón oder Higdyn) und links ſieht 
man in einiger Entfernung das Gehöfte oder Tſchiftlik Mar- 
968 (ő Maoyos oder Magiôc). Dann ritt ich noch eine ſtarke 
Stunde über eine wohlangebaute Ebene nach dem großen Dorfe 
Athienu (7 Adtévov, ' toù "Aduérovc), wo ich in dem 
Hauſe meines Maulthiertreibers ein reinliches Unterkommen 
fand. 

Sämmtliche Bewohner dieſes Dorfes von etwa 150 Häu- 
ſern treiben nämlich, wie die Koskiniaten auf Rhodos, das 
Geſchaͤft des Maulthiertreibers oder Agogiaten, oder wie man 
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es hier nennt, des Keradji; weshalb der Ort auch bei ben 
Türken Keradji: Kidi heißt. Nach einer unverbürgten Sage 
ſollen dieſe Maulthierführer gar vornehmen Urſprungs ſein. 
Man erzählt nämlich, daß nach der Einnahme von Ammo⸗ 
choſtos, nachdem alle angeſehenen Venetianer durch die Türken 
hingerichtet worden waren, noch eine Anzahl unbemittelter Nobili 
übrig blieb, denen die Sieger, des Mordens überfättigt, das Leben 
ſchenkten. Hülflos und arm, ohne Mittel zur Heimkehr nach 
Venedig, dem ihre Familien bereits ſeit einigen Menſchenaltern 
entfremdet waren, hätten diefe Edelleute zu dem Gefchäfte der 
Fuhrleute und Maulthiertreiber gegriffen und ſich zu dieſem Ende 
zwiſchen der Hauptſtadt und dem vornehmſten Hafen niederge— 
laſſen. Jedenfalls, mit oder ohne ſolche Abſtammung, ſind 
die Athieniten (AHeriree), da ihr Gefchäft fie mit mancher: 
lei Leuten, auch Fremden, in Berührung bringt, weit aufge 
weckter und gewandter als die übrigen griechiſchen Bauern der 
Inſel, die ſelten über ihr Dorf und das nächſte Städtchen 
hinauskommen und auf deren Dummheit und täppifches Weſen das 
antike Sprichwort von „kypriſchen Ochſen“ (gods Kuntos) 
noch ſeine Anwendung findet. Mit dieſer Anklage ſteht es in 
Widerſpruch, daß der kypriſche Bauer verhaͤltnißmaͤßig beffer 
wohnt, als die Bauern des griechiſchen Feſtlandes und daß 
eine Bettſtelle und einige niedrige Rohrſeſſel, die dort fehlen, 
mitunter ſogar ein Tiſch zu ſeinem Haushalte gehören. Dieſer 
Luxus aber, ſowie der Gebrauch von zweirädrigen mit einem 
Paar Ochſen beſpannten Karren, wo die Beſchaffenheit des 
Bodens es zuläßt, ſind noch Vermächtniſſe der Europäer aus 
der Zeit der fraͤnkiſchen Herrſchaft. 

Nach antiken Ruinen in der Umgegend des Dorfes forſchte 
ich vergebens. Doch haben die Bauern vor einigen Jahren 
ganz in der Nähe, bei Urbarmachung eines kleinen Hügels 
Co rör Haurovidonr) alte Gräber und in denſelben einige 
Thongefaͤße geringerer Gattung gefunden. 
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Am folgenden Morgen ſetzte ich den Ritt nach Ammo⸗ 
choſtos in öſtlicher Richtung fort. Nach einer Stunde paſſirte 
ich ein kleines türkiſches Dorf Meluſia (rd Melo) und 
kam dann nach Tremithuſia (/ Tonudovord). Hier liegt 
rechts eine kleine Capelle mit einem korinthiſchen Capitell und 
einigen Grabaltären aus Sandſtein, links aber das Kloſter des 
H. Spyridion. Man zeigt hier einen kleinen einfachen Sarko⸗ 
phag als das urſprüngliche Grab (zıBoüger, ciborium) des 
berühmten Biſchofs, deffen Gebeine ſpäter nach Corfu entführt 
worden ſind wo ſie jetzt in einem ſilbernen Sarge ruhen und 
wo der H. Spyridion als Schutzpatron der Inſel die größte 
Verehrung genießt. Die Exiſtenz dieſes Kloſters ſo wie das 
Vorkommen antiker Fundamente und Gräber um das Dorf 
beweifen, daß das alte Tremithus )) hier lag, von welcher 
Stadt der H. Spyridion Biſchof war. Der Ort, jetzt ein 
elendes Dorf, beſtand noch im Mittelalter als ein Städtchen, 
wurde aber im Jahre 1191 von Richard Löwenherz zerſtört. 
Die Aehnlichkeit der Namen allein würde zu dieſem Beweiſe 
nicht ausreichen, da die Pflege des Terebinthenbaumes (kypriſch 
reti Datt regiëcn oc) vormals auf der Inſel ſehr ver: 
breitet war, ſo daß noch heute ein halbes Dutzend Dörfer 
und Weiler Zremithia und Tremithuſſa heißen. Bei dieſem 
alten Tremithus iſt vor einigen Jahren auch eine Statue aus 
Sandſtein gefunden worden; bevor aber ein Kaufmann in Lar⸗ 


1) Steph. u. d. W. Toswdoös‘ zung Köngov‘ zeloövreı Toeuoë- 
co zul Tosusonolira, pagi P Öte ,ẽue Apgodirys sis tôv 
tónov q Tv nupovcter vie daiuovog uno toóuov dieseksvsiveı, 
dò zei Toswsoörre Andre. uoi Jè doxsi nò rr ntpi Tor 
tónov nepvzviðv Teoulvdow, Čs Kong Tosuirdous uu] ., 
sroudsdu, deeg nheiore die nò töv èv adreis AE 
twy guror u. ſ. w. 


Auch Ptolem. 5, 14, 5 zählt Tosundods als eine mölıs uscöysıos 
auf. Vgl. Engel 1. S. 148. 
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naka, dem ich die Notiz verdanke, ſich in den Beſitz derſelben 
ſetzen konnte, hatten die Türken ſie zerſchlagen. 

Von Tremithufia erreichte ich über die kleinen Dörfer 
Liſſi, Konten und Kuklia das Dorf Kalopſida (7 Au 
lowidu). Hinter demſelben wird die bisher wellenförmige 
Ebene flacher und fängt an, ſumpfige Stellen (éiere) zu 
haben, die in gewöhnlichen Jahren lange unter Waſſer ſtehen, 
heuer aber bei dem faſt gänzlichen Ausbleiben des Regens fand 
ich Alles trocken. In dieſer Gegend wählt ein Kraut, aus def: 
ſen Aſche man Soda bereitet. Ich ritt von hier in anderthalb 
Stunden durch die trocknen Sümpfe nach Trapeza, einem 
zerſtörten Dorfe mit zwei großen verfallenen Kirchen; dann 
verließ ich die gerade Straße nach Ammochoſtos und wandte 
mich, durch den Namen angelockt, nördlich über das ebenfalls 
trockne Flußbett nach Styli Co roùs Trios), wo ich aber 
nichts Antikes fand. Wahrſcheinlich haben hier früher noch 
einige Pfeiler der großen von Juſtinian angelegten Waſſerlei⸗ 
tung beſtanden, die das Waſſer von Chytrea nach Salamis 
führte, und der Name mag davon herrühren. Nach einer Stunde 
von Styli erreichte ich H. Sergios, ein anſehnliches Dorf 
unweit der Oſtküſte und in der Nähe von Salamis, wo ich 
mich in einem Landhäuschen des preußiſchen Conſuls einquar⸗ 
tirte. Von dem flachen Dache des Hauſes erblickte ich, in 
einer Entfernung von zwei Stunden ſüdwärts, vom Strahl 
der ſcheidenden Sonne beleuchtet die Thürme und Kirchen von 
Ammochoſtos. 

Am folgenden Tage ritt ich mit dem Verwalter des Güt⸗ 
chens nach Ammochoſtos. Wir beſuchten erſt einige Reſte der 
Juſtinianiſchen Waſſerleitung, zehn Minuten ſüdlich vom 
Dorfe, aus Quadern von Sandſteinen in Kalk erbaut und im 
Spitzbogen gewoͤlbt. Es ſtehen hier noch vier Bogen neben 
einander. Einige verſtümmelte Inſchriften aus früher chriſt⸗ 
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licher Zeit, die ich im Dorfe fand, ſcheinen von dieſer Waſſer⸗ 
leitung herzurühren, z. B. 


HETENETOHK und FOEIH 
AIAYTEHAEK OWH.. TAIEAPTTTA 
AAYIAECETTI AYIAECEKTONGIA 
TTAOYTAPXOY OTIMHOENTWNTTA 
APXIETTICKWTT PADA HPAKAIŠTĞOE 
OYHMWNINÀ Ir  OCTETTTOĞHMONAEC 
TTATIT&ITTTOAPOM 
NS- A + 


Nach weiteren zehn Minuten liegt im Felde eine anſehnliche 
byzantiniſche Kirche des H. Barnabas, mit vielen Forinthi- 
ſchen Capitellen von ſchlechter Arbeit, die aus den auf der Oft: 
ſeite unmittelbar anſtoßenden Ruinen der Juſtinianiſchen Stadt 
Conſtantia herrühren. Das angebliche Grab des H. Barnabas 
iſt in einer kleinen verfallenen Capelle hinter der Kirche, über 
einem Mineralbrunnen, deffen geweihtem Waſſer (dyiaoue) 
das Volk wunderbare Heilkraͤfte zuſchreibt. Das Waſſer hat 
einen ſchwachen Salzgeſchmack. Es iſt widerlich in die kleine 
Höhle hinabzuſteigen, auf deren Boden es hervorquillt, weil 
die hier Geheilten ihre zerlumpten Kleider an den Wänden 
aufhängen. Vor der Capelle liegen einige Trümmer von Sar: 
kophagen aus Sandſtein. Das Grab des H. Barnabas ſoll 
unter Juſtinian oder Zeno entdeckt und auf ſeiner Bruſt das 
Evangelium des Apoſtels Matthäus gefunden worden fein 2): 
weshalb, wie ich bereits bemerkt habe, der Erzbiſchof vom Kai— 
ſer Zeno mit ſo großen Vorrechten ausgeſtattet wurde. 
Cypern iſt, was ſich aus ſeiner Nähe beim heiligen Lande 
und feiner frühen Annahme des Chriſtenthums genügend er: 
klärt, voll von chriſtlichen Alterthümern und Legenden von 


2) Meursius, Cyprus II. c. 28. Reinhard a. a. O. I. S. 85. 


119 


Heiligen. So zeigt man zwiſchen der Kirche des D. Barna⸗ 
bas und den Ruinen der alten Salamis (Conſtantia) das fo: 
genannnte Gefängniß der H. Katharina. Es iſt dies eine 
von Nord nach Süd geſtreckte halb unterirdiſche Grabkammer 
aus rieſigen Steinblöcken, mit dem alten Eingange an der 
Ofifeite und einer Nebenkammer an der Weſtſeite. Die Haupt: 
kammer ift mehr als 10 Meter lang bei 5½ Meter Breite; 
die Nebenkammer iſt drei Meter hoch und mit einem ſpitzigen 
Gewölbe bedeckt, das aus nur fünf Steinen gebildet iſt, von 
denen der mittlere ſich über die ganze Länge der Kammer er: 
ſtreckt. Das Gewölbe der Hauptkammer beſteht aus noch grö— 
ßeren Felsmaſſen. Die Phönicier ſcheinen in ihren Gräbern die 
Anwendung ſo großer Steine geliebt zu haben. 

Wir ließen die Trümmer der alten Salamis für jetzt zur 
Linken und ritten durch durch das breite und ſumpfige, gegen: 
wärtig aber ganz trockene Bett des Pedieus ), des cypri⸗ 
ſchen Niles, der durch ſeine weiten Ueberſchwemmungen einen 
großen Theil der Ebene befruchtet; dann lief der Weg über 
ſandiges Erdreich nach der berühmten Feſtung. Nachdem wir 
das Flußbett durchſchritten hatten, ſahen wir zu unſerer Rech— 
ten niedrige Felsbaͤnke, die als Steinbrüche gedient haben und 
in denen auch die Felsgräber der alten Ammochoſtos ausge: 
hauen ſind. 

Die Feſtung liegt auf einer geringen Erhöhung hart an 
der Küſte. Sie it mit hohen und ſtarken gemauerten Wällen 
umgeben, vor denen ſich ein breiter und tiefer, in den natür- 
lichen Felsgrund geſchnittener Graben hinzieht. Eine durch 
ein vorſpringendes Werk geſchützte Brücke führt über den Gra: 
ben zu dem einzigen Landthore, das auf der Südweſtſeite iſt. 


3) Zwiſchen Pedalion (Ammochoſtos) und Salamis bei Ptolem. 5, 14, 
3: Medıelov morauod èzpolui. Die Aehnlichkeit des Pedieus oder 
Pediaos mit dem Nile — wenn auch die Ueberſchwemmungen in eine 
andere Jahreszeit fallen — bemerkt ſchon Aelian, Hist. Au. 5, 56. 
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Im Innern ift die Stadt wie veröbet, da fie eigentlich gar 
keine Einwohner hat außer den 100 oder 150 türkiſchen Sol⸗ 
daten (Topſchis, Kanonieren) von der Landmiliz, die abwech⸗ 
ſelnd ihre Garniſon bilden, und außer einem halben Dutzend 
türkiſcher Handwerker und Krämer. Wir ritten durch die 
engen ſchweigenden Gaſſen zwiſchen den Trümmern der alten 
Häuſer, Klöfter und Kirchen zu der Baracke des Zabit oder 
Gouverneurs dieſes Diſtrictes. Er gab mir, nachdem er mein 
Buyuruldi geleſen, einen Soldaten zur Begleitung mit. Auch 
hier wie in Leukoſia liegt faſt in der Mitte der Stadt eine 
große Kirche des H. Nikolaos und ein ſchöner gothiſcher Dom 
der H. Sophia, zwiſchen beiden aber die ehemalige königliche 
Reſidenz, ein langes Gebäude mit zwei Flügeln aus Sandſtein⸗ 
quadern, noch zwei Stockwerke hoch erhalten; die Fenſter und 
Thüren mit facettirten Quadern eingefaßt. Es fehlen eben nur 
die Fußböden und ein Dach, nebſt Fenſterſtöcken und Thüren, 
um aus dieſem Palaſt wieder eine geraͤumige und würdige 
fürſtliche Wohnung zu machen. Das griechiſche Königspaar 
hat ſechs Jahre lang eine weit geringere und anſpruchsloſere 
Reſidenz inne gehabt. Zwiſchen dem Hofe der Königsburg 
und der Vorderſeite der H. Sophia war vor Alters ein kleiner 
mit Säulengängen aus antiken Granitfäulen und mit Brun⸗ 
nen eingefaßter Platz, der nach dem, was ſich davon erhalten 
hat, mit den ſchönſten Marktplätzen in den mittelalterlichen 
Städten Italiens den Vergleich aushalten konnte. Jetzt aber 
wandelt auf ihm ein Volk das in ſeiner Verſunkenheit von 
dem Adel und der Pracht dieſer Bauten keine Ahnung hat. 
Und ſelbſt der Ausdruck „wandelt“ ift noch zu edel! Auf nie: 
dergetretenen Pantoffeln, in zerriſſenen Beinkleidern, ſchleichen 
und ſchlottern die vom ewigen Sitzen und Kauern krummbei⸗ 
nigen Söhne Mahomets unter dieſen Trümmern einher. 

Der Dom der H. Sophia iſt wohl etwas kleiner, aber 
in feiner Façade noch zierlicher als der gleichnamige Dom in 


Leukoſia. Hier ließen fich die Könige von Cypern, umgeben 
von ihren Baronen, die Krone von Jeruſalem aufs Haupt 
ſetzen; an derſelben Stelle wo jetzt ein zerlumpter Derwiſch, 
mit einer ekelhaft ſchmutzigen Nachthaube auf dem Kopfe, ſein 
Gebet verrichtet. Im Vorhofe der Kirche findet ſich ein korin— 
thiſcher Fries aus weißem Marmor, 42 Centimeter hoch, mit 
Hirſchen, Pferden, Stieren, Löwen und andern Thieren die in 
die Windungen der Afanthusblätter eingeflochten find; ohne 
Zweifel von Salamis oder aus den Ruinen der alten Ammo— 
choſtos herſtammend, jetzt als Sitzbank verwendet. Auch ſteht 
hier ein Sarkophag mit Blumengewinden und Genien. Von 
dem flachen Dache der Seitenſchiffe des Doms zaͤhlte ich in 
der Stadt mehr als dreißig Ruinen von Kirchen. 

Von hier gingen wir nach dem Hafenthor. Innerhalb 
deſſelben liegt ein koloſſaler Löwe von ſchlechter Arbeit. In 
den Mauern ſieht man noch an mehreren Stellen das vene: 
tianiſche Wappen, und auswendig über dem Thore die Inſchrift 

NICOLAO PRIOLO PREFECTO MCCCCLXXXXVI. 
Der geräumige Hafen ift ein längliches Viereck, durch künſt⸗ 
liche antike Damme und vorliegende Klippen gebildet; er be- 
weiſt, daß die Ammochoſtos des Mittelalters, die Famagoſta 
der Europäer, noch auf der Stelle der gleichnamigen alten 
Stadt liegt, die unter der Herrſchaft der Ptolemäer freilich 
den Beinamen Arfinoe*) erhielt, deren von der Naturbe⸗ 


4) Ptolem 5, 14, 3 (von Weſten und Suden her, und vor der Mün⸗ 
dung des Pedieus und Salamis): werd rode Opérous Tir dxzouv 
Hdd čzooy CAuuozweros). 

Strabon 14, 652 (ſudwärts von Salamis): r "Aocıwen nó- 
liç zal uv: Ñt dhhos - Asézolla’ dr gege H, 
is u neontiræt Joe zue ze, vrınkös, touneïondÿs, lee A 
urs. — —. Eire zolnddng zat ronde repamlou; ó alelov el; 
rio. Das Vorgebirge Pedalion feint er weiterhin, mo er die 
Entfernung von dort bis zur Halbinſel Kurias auf 700 Stadien an⸗ 
giebt, 806% zu nennen. Vielleicht war dies der Name des dortigen 
Heiligthums der Aphrodite. — Ueber Ammochoftos und Umgegend 
val. Engel I. S. 94 ff. 
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ſchaffenheit hergenommene Benennung aber (’Auuéyworos, die 
im Sande verfchüttete, der Sandhaufen) im Munde des Vol: 
kes die Jahrtauſende überdauert hat; falls der Name, der auch 
bei Ptolemäus wie eine Gloſſe ausſieht und den ſonſt fein 
Alter erwähnt, nicht erſt im Mittelalter entſtanden iſt. Leider 
iſt der großentheils künſtliche Hafen durch Vernachläſſigung 
jetzt faſt ganz verſandet, ſo daß nur noch kleine Fahrzeuge von 
geringer Trächtigkeit einlaufen können. Die Einfahrt in das 
Becken iſt von der Nordſeite durch eine vorſpringende Gita- 
delle — ein Werk der Genueſen — geſchützt, die mit der Fe 
ſtung zuſammenhängt, aber doch durch einen beſondern Waf- 
ſergraben von ihr geſchieden iſt. 


Diefer Hafen war es, in den ſich nach dem Verluſte des 
heiligen Landes der größte Theil des damals, vor der Ent: 
deckung des Seeweges nach Oſtindien, ſo unermeßlich reichen 
und wichtigen ſyriſchen Handels zog. Die Venetianer und Ge: 
nueſen hatten hier ihre Handelsniederlagen, welche (wie früher 
in Ptolemais oder St. Jean d' Acre) unter der Gerichtsbarkeit 
beſonderer Conſuln ſtanden, und ihre gegenſeitige Eiferſucht ver— 
anlaßte öfter blutige Streitigkeiten. In einem ſolchen Auf⸗ 
laufe, bei Gelegenheit der Krönung Peters II zum Könige 
von Jeruſalem 5), wurden ſämmtliche Genueſen in Famagoſta 
erſchlagen; ein Friedenscongreß den Papſt Gregor XI deshalb 
in Theben in Böotien abhalten ließ, führte zu keinem Ziel, 
und im Jahre 1373 eroberten die Genueſen, um ſich zu rächen, 
die Stadt Famagoſta, plünderten Nikoſia und verheerten einen 
großen Theil der Inſel. Die Bemühungen des Königs und 
ſeiner Nachfolger, den wichtigen Platz ihnen wieder zu ent— 
reißen, waren nicht mit Erfolg gekrönt; die Stadt hielt meh: 
rere hartnäckige Belagerungen aus, und erſt dem letzten Kö— 


5) Im Jahre 1370. S. Reinhard, Geſch. des Königreichs Cypern 1. 
S. 267 ff. 
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nige aus dem Haufe der Luſignans, dem abentheuerlichen aber 
thatkräftigen Baſtard Jakob II, gelang es 1464 Famagoſta 
wieder zu erobern. Indeß war die Handelsblüthe des Ortes 
während des genueſiſchen Beſitzes bereits in Verfall gerathen, 
der Handel der Venetianer und der Cyprier hatte fih nach 
der Bucht von Kition (Larnaka) und nach Limeſſos gezogen. 

Vom Hafen zurückkehrend beſuchte ich noch einen Theil 
der Feſtungswerke, deren ſolider Bau und treffliche Erhaltung 
von der Geſchicklichkeit und Ausdauer der genueſiſchen und 
venetianiſchen Kriegsbaumeiſter ein rühmliches Zeugniß ablegen. 
Die ſtärkſte Baſtei ift auf dem höchften Puncte der Weſtſeite, 
gegen das Land hin, und unter derſelben find mächtige ge: 
wölbte Gänge und Kammern, die zu Kriegszwecken gedient 
haben. Und dieſe Stadt, einſt der Angelpunct des Intereſſes 
Europa's, ſteht leer da und iſt dem gänzlichen Verfalle ge: 
weiht, wenn fie nicht bald wieder in andere Hände kommt. 

Ein halbes Stündchen ſüdlich von der Feſtung liegt ein 
ausgedehntes griechiſches Dorf, Varoſſia (rå Bagóocia) 
genannt, wo auch viele Türken wohnen, mit großen Orangen⸗ 
und Citronengärten. In dieſer Gegend muß der Hafen Leu: 
kolla des Strabon geweſen ſein, und das hinter dem Dorfe 
gelegene Cap Greco umfaßt die beiden Vorgebirge Pedalion 
und Thronoi der Alten. 

Auf dem Rückritte nach H. Sergios beſuchten wir die 
Ruinen von Salamis, auf deren Stelle ſpäter (ſeit Con⸗ 
ſtantius Chlorus oder ſeit Conſtantin dem Großen) die römi: 
fhe Stadt Conſtantia ſtand 6). Sie bilden gleich nördlich 
von der Mündung des Fluſſes einen ausgedehnten Trümmer— 
haufen längs dem Strande; aber das Baumaterial war durch— 
gängig nur Sandſtein, Alles iſt zerſchlagen und durchwühlt 
und bietet einen Anblick völliger Zerſtörung dar, nachdem die 


6) Meurs., Cyprus I, c. 20 — 23. Engel 1. S. 89—94. 
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Reſte der alten Stadt nicht allein den Bauſtoff zu den Fe: 
ſtungswerken, Kirchen und Paläſten von Ammochoſtos berge: 
geben haben, ſondern bis auf den heutigen Tag als Stein⸗ 
brüche für die Umgegend dienen. Ja ſelbſt die Einwohner von 
Leukoſia und Larnaka (wie neuerdings die Capuciner zum Bau 
ihrer Kirche) laſſen Quadern von hier holen. Das einzige 
Denkmal das mir in die Augen fiel, waren die Ueberreſte 
eines großen Waſſerbehälters (castrum aquae) in welchen die 
Juſtinianiſche Waſſerleitung auslief; und an einer andern 
Stelle lagen noch gegen dreißig monolithe Granitfäulen von 
zwei bis drittehalb Fuß Durchmeſſer am Boden. Die Zahl 
diefer Granitſäulen, die vielleicht aus Aegypten ſtammen, muß 
ungeheuer geweſen fein, nachdem ſeit länger als einem Jahr: 
tauſend deren fo viele nach Ammochoſtos und zu Kirchenbau: 
ten in die Umgegend verſchleppt, andere zerſchlagen worden 
find, und doch ſich in den Trümmern immer noch neue finden. 
Eingeführt worden ſind ſie aber gewiß; denn auf Cypern giebt 
es keinen Granit. Sie ſcheinen in ihrer Mehrzahl nur zu den 
innern Höfen der Wohnhäufer gedient zu haben, wie auf Delos 7). 

Zwiſchen Salamis und der Kirche des H. Barnabas, und 
wiederum weſtlich von Salamis, gewahrt man zwei ziemlich 
große Tumuli. Von dem der zunächſt an Salamis liegt, haben 
die Gelehrten des Landes ſich die Ueberzeugung gebildet, daß 
die Perſer (!) hier ihre Kriegsmaſchinen aufgeſtellt hatten, um 
die Stadt zu beſchießen! Den andern wiſſen ſie nicht zu er⸗ 
klaͤren. Der Inhalt dieſer Hügel verdient unterſucht zu wer⸗ 
den, denn fie ſcheinen die älteſten Denkmäler auf der Inſel 
zu ſein, wo ich ſonſt keine Tumuli bemerkt habe. 

Der Strand iſt hier von Ammochoſtos an und bis einige 
Stunden nördlich über Salamis hinaus mit einer Art niedriger 
Sanddünen eingefaßt, welche die ſüdlichen und öftlihen Winde 


7) Bol. Inſelreiſen J. S. 31. 
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aufwerfen. Dieſe Sanddünen räumen die Bauern zunächſt 
langs dem Strande bis auf den urſprünglichen Boden, faſt 
bis auf den Spiegel des Meeres ab, und gewinnen ſo ein 
Erdreich deffen natürliche Feuchtigkeit auch im Sommer wäh: 
rend der brennendſten Hitze nicht ganz verſiegt, und das ſich 
zum Anbau von Krappwurzeln, Baumwolle, Zwiebeln, Me: 
lonen, Bohnen, Gemüſe und andern Gartenfrüchten vorzüglich 
eignet. Dieſe kleinen Gärten zwiſchen den Sanddünen, die 
man hier Wieſen (As) nennt, find der werthvollſte Bo- 
den der ganzen Inſel; die Skala derſelben, d. h. ein Flächen: 
maaß das nur 40 Schritte lang und breit iſt, alſo 1600 Qua⸗ 
dratſchritte enthält, während die Skala des Aderbodens 60 
Schritte ins Gevierte oder 3600 Quadratſchritte mißt, wird 
von 1000 bis 6000 Piaſtern (90 bis 540 Gulden C. M.) ver⸗ 
kauft und giebt unfehlbar einen reichen Ertrag. Dieſelbe Art 
von Bodenbildung findet ſich auch längs der Südküſte bei Lar⸗ 
nafa, Kitin und Epiſkopi (Kurion), fo wie an der Nord- 
weſtküſte im Diſtricte von Morphu, Lapathos und anderer 
Orten; allein die Wieſengärten zwiſchen Ammochoſtos und 
Trikomon ſind die beſten und reichſten. 

Ich blieb die noch übrigen Stunden des Nachmittags in 
H. Sergios, wo ich auch eine Inſchrift aus der Ptolemäerzeit 
fand. H. Sergios, nach dem einheimiſchen Heiligen, dem 
Proconſul Sergius Paulus benannt 8), ift jetzt nur ein Dorf 
von achtzig Häuſern, das etwa zwanzig Gärten mit Pflan⸗ 
zungen von Frucht- und Maulbeerbaͤumen hat; zur Zeit der 
Könige und der Venetianer aber war es groß und blühend, 
enthielt gegen achthundert Gärten und war wegen ſeiner ge— 
ſunden Lage auf einer trockenen Fläche, die der kühlende See: 
wind beſtreicht, ein Lieblingsſitz der Bewohner von Ammocho⸗ 
ſtos während der Sommerhitze. Zu welchem Reichthum, wel: 


8) Meurs., Cyprus II. c. 20. 
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cher Pracht und Blüthe können diefe Gegenden. fich wieder er- 
heben, wenn bald ſtatt des Halbmondes das Kreuz wieder von 
den Zinnen von Nikoſia und Famagoſta ſtrahlt, und ein deut: 
ſcher Fürſt in den Domen der H. Sophia die Kronen von 
Cypern, Armenien und Jeruſalem ſich auf's Haupt ſetzt! 


Abends erzählte mir der Intendant des Conſuls, ein auf 
Cypern geborner Italiäner, von den landwirthſchaftlichen Ver: 
hältniſſen der Inſel und zunächſt der großen Ebene, die er am 
beſten kannte. Dieſe Ebene die ſich, wie einem Laien in der 
Geologie ſich die Sache darſtellt, durch eine große Fluth gebil⸗ 
det zu haben ſcheint, die bei der Erhebung der Inſel zwiſchen 
den beiden parallelen Bergketten eingeſchloſſen das niedrige 
Hügelland durchbrach, zerriß und wegſchwemmte, ſenkt ſich von 
ihrer Waſſerſcheide, ein Paar Stunden weſtlich hinter Leukoſia, 
oftwärts und weſtwärts gegen das Meer ab; die öſtliche Hälfte 
aber, die vorzugsweiſe fogenannte Meſaria oder Meſao⸗ 
ria 9), ift die größere und beträgt mehr als zwei Dritttheile 
des Ganzen. Der Boden der Ebene iſt leiſe gewellt; hin und 
wieder ſind auch kleine Hügel ſtehen geblieben, die der Fluth 
Widerſtand geleiſtet haben, meiſtens in Form von Tafelbergen 
(daher fidh auch der Name Trapeza, rourebu, öfter wieder: 
holt) oder in Geſtalt kleiner Kegel und Pyramiden; an andern 
Stellen iſt die Ebene durch flache Lager von Kalkfels oder 
Gyps unterbrochen, die fih nur wenig über den Boden er- 
heben. Die beiden Flüſſe Pedieus und Satrachos, die vom 


9) Der Name Meſarea oder Meſſarea (7 Meccpée, Memagut) für bins 
nenländiſche Ebenen findet ſich faſt auf allen griechiſchen Eilanden. 
Die Ableitung deſſelben iſt mir auf Cypern recht klar geworden, wo 
die Bauern ganz deutlich, mit einem dicken conſonantiſchen Digamma, 
Meg fool ſprechen: das Land zwiſchen den Bergen. Dem Sinne 
nach ift Meſſene im Peloponnes ganz gleichbedeutend 7 wecenvn, scil, 
yogu, die Ebene zwiſchen den Bergen, und als Eigenname mit 
zurückgezogenem Accente Mescnjvn, Mesodve. 
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Abos oder Machäras kommend fih zwiſchen Leukoſia und Sa: 
lamis vereinigen, durchſchneiden die Ebene und der Pedieus 
nimmt noch mehrere Bäche auf die ihm aus dem nördlichen 
Gebirge zufließen. Jene ſteinigen Hügel und Flachen die man 
unter dem allgemeinen Namen der rou«ywres oder rauhen 
Halden befaßt, find bei der jetzigen ſchwachen Bevölkerung 
faft gänzlich unbebaut, obgleich fie fich größtentheils zum Ader- 
bau und vorzüglich zur Baumzucht (für Oel-, Feigen z, Man: 
del: und Maulbeerbaͤume) ſchicken würden. Zu beiden Seiten 
der Flußbetten iſt die Ebene niedrig, mit einem ſchweren leh— 
migen Boden, der gewöhnlich zur Winterszeit von den Flüſ— 
ſen wiederholt unter Waſſer geſetzt wird, zum Theil auch bis 
in den Sommer hinein durch abgeleitete Canaͤle bewäffert wer: 
den kann. Dieſe Abhängigkeit der Ebene von den Ueberſchwem— 
mungen des Fluſſes iſt wie ein Vorgeſchmack Aegyptens. Auf 
den angegebenen Naturverhältniffen beruht die Verſchiedenheit 
des Ackerbodens in der Meſaoria. 

Man theilt das Ackerland, abgeſehen von den bereits ge: 
ſchilderten Wiefengärten oder Livadia längs der Seeküſte, in 
bewäſſerbaren (rorzorezov) oder Baumwollen-Boden (ären for - 
%) und in trocknen Boden (re«yora). Von dem erſteren 
kann die Skala von 3600 Quadratſchritten wohl 500 — 1000 
Piaſter gelten, je nach ihrer Güte und ihrer Lage in der Nähe 
einer größeren Ortſchaft; die Skala Trachonas-Boden iſt für 
5 — 100 Piaſter feil, der mittlere Preis ift indeß von 10 bis 
25 Piaſtern. Ein Paar Ochſen beſtellt im Durchſchnitt hun— 
dert Skalen bewaſſerten Boden, nämlich 15 — 25 Skalen mit 
Baumwolle oder Krapp, andere 15 — 25 mit Widen zum 
Viehfutter, und 40 — 50 mit Getreide. Man wechſelt hier 
in der Frucht mit Getreide und Wicken ab. Wo kein bewäf: 
ſerbares Feld iſt, kann ein Paar Ochſen wohl 200 Skalen 
Trachona beſtellen, 100 mit Getreide, 50 mit Wicken und an⸗ 
dere 50, die in der Brache liegen bleiben. 
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Was die Viehzucht betrifft, fo koſtet ein Paar Ochſen von 
200 bis 1500 Piaſtern, ein Pferd von 100 bis 1000, ein 
Maulthier von 200 bis 2000, ein Eſel von 50 bis 400 Pia⸗ 
ſtern. Kamele werden vorzugsweiſe nur von Türken gehalten, 
obgleich es hier nicht, wie in Kleinaſien, den Chriſten ver: 
wehrt iſt, das heilige Lieblingsthier des Propheten zu beſitzen. 
Auch findet man, mit Ausnahme der Städte und der bloß 
von Türken bewohnten Dörfer, faſt überall Schweine: obgleich 
es nach einem in Vergeſſenheit gerathenen Geſetze eigentlich nur 
in einigen wenigen Dörfern geſtattet iſt, dies unreine Thier 
zu ziehen. Kühe werden wie in Griechenland nur zur Zucht 
von Pflugochſen gehalten; Milch und Butter gewinnt man nur 
von Schafen und Ziegen. Eine Heerde (udvdou, xzoradır) 
zählt 200 bis 1000 Stück, das Stück im Werthe von 20 bis 
30 Piaſtern. Ein jähriges fettes Zicklein koſtet bis zu 20 Pia⸗ 
ſtern. Jedes Mutterſchaf oder jede Ziege giebt jährlich eine 
Offa Butter und zehn Offen Käfe, dazu die Ziege ihr Haar 
und das Schaf eine bis zwei Okken Wolle. Die Schafe ſind 
hier alle von der fettſchwänzigen Race, und die Widder haben 
oft drei, vier und bis zu ſechs Hörnern. 

Um nochmals auf die Schweinezucht zurückzukommen, ſo 
braucht man in dieſen Gegenden nicht lange zu reiſen, um ſich 
von der Weisheit des moſaiſchen und mahomedaniſchen Geſetzes 
zu überzeugen, das den Genuß des Fleiſches dieſes Thieres als 
unrein verbietet. Selbſt in Griechenland iſt das Schweinefleiſch 
während der warmen Jahrszeit als ungeſund anerkannt, und 
man enthält ſich deſſelben. In Cypern wird es von den Bauern 
ziemlich häufig genoſſen, und einſichtige Einwohner haben mir 
die Bemerkung gemacht, daß ſie dieſem Umſtande das ziem⸗ 
lich häuſige Vorkommen des Ausſatzes zuſchreiben; während 
unter den Türken, die doch ein Viertheil der Bevölkerung 
ausmachen und die mit den Chriſten gemiſcht unter denſelben 
klimatiſchen und ſocialen Verhältniſſen leben, faſt kein Beiſpiel 
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von Ausfa vorkommen fol, Allerdings mag der häufigere 
Gebrauch warmer Bäder mit dazu beitragen, die Haut der 
Türken in geſundem Zuſtande zu erhalten. 

Ich ſchließe an dieſe Mittheilungen gleich einige das 
kungen über Preife von Grundſtücken, die ich fpäter auf an⸗ 
dern Puncten der Inſel geſammelt habe. So gilt in Akanthu, 
über dem Gebirge an der Nordküſte, eine Skala Ackerland auf 
ſteinigem Boden nur 5 bis 10 Piaſter, ein Oelbaum der 
dort ſehr gut gedeiht, nur 30 bis 50, wegen der anſehnlichen 
Entfernung (12 Stunden) von Leukoſia und des beſchwerlichen 
Transports der Erzeugniſſe. Dagegen wird in Kythrea, in der 
Nähe der Hauptſtadt, auf ſehr fettem Boden und mit reich⸗ 
licher Bewaſſerung, ein Oelbaum um 250 bis 400 Piaſter 
(16 bis 26 preuß. Thaler) verkauft. In Dalin (Idalion) be⸗ 
zahlt man eine Skala angepflanzten Weinbergs mit 100 Pia⸗ 
ſtern, eine Skala unbewäſſerten, doch ſehr guten Ackerbodens 
mit 25 bis 30 Piaſtern; der Ort liegt aber auch zwiſchen bei: 
den Hauptſtädten in der Mitte. Bei Mazotos, an der Süd: 
küſte zwiſchen Larnaka und Limeſſos, gilt eine Skala guten 
Ackerbodens 15 bis 20 Piaſter. In Epiſkopi bei Kurion wird 
eine Skala des beſten, aus dem Fluſſe bewäflerten Baum: 
wollenbodens mit 500 Piaſtern bezahlt. 

Ein Bauer mit ſeiner Familie kann nach der hieſigen 
äußerſt frugalen Landesart leben von 40 bis 50 Skalen Ge- 
treide (Weizen und Gärfte), nebſt 20 Skalen Paudaxno« (mit 
Baumwolle, Krapp oder Taback bepflanzt) zum Verkauf um 
baares Geld daraus zu löſen. Auf nicht bewäſſertem Boden 
gebraucht er faſt das Doppelte. 

Große Grundſtücke, deren Aecker alle beiſammen und nicht 
mit andern gemiſcht liegen, ſind ſelten. Ein Tſchiftlik (Ge⸗ 
höfte) von 1000 Skalen trockenen Ackerlandes, ohne Bäume 
und Gebäude, aber mit einiger Bewäflerung, in Jerin unweit 
Leukoſia, wurde neuerdings für 2500 Piaſter verkauft, für 

Weit, Kos, Rhodos und Cypern. 9 
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weniger als 250 Gulden C. M. Ein ſolches Grundſtück würde 
vollkommen zur Ernahrung von zwei bis drei deutſchen Bauern⸗ 
familien ausreichen. 

Ein Garten in H. Sergios mit vier Skalen Fruchtbäu⸗ 
men, die 15 Okken Seide (à 100 Piaſtern) geben können, 
mit noch vier Skalen unbebauten Gartenbodens, einem kleinen 
Wohnhauſe und einem Schöpfbrunnen zu Bewäſſerung des 
Landes, wurde kürzlich für 5000 Piaſter verkauft, noch nicht 
ganz 460 Gulden. Eine deutſche Gaͤrtnerfamilie würde ſich 
hier durch Seidenzucht und Gartenbau reichlich ernähren und 
in wenigen Jahren noch ein Erhebliches erübrigen konnen. 

Europäer zahlen hier von allen Erzeugniſſen des Bodens 
den Naturalzehnten, der aber in Wirklichkeit auf 25 vom Hun⸗ 
dert ſteigt, und von aller Ausfuhr 9 Procent. Von den Heer: 
den wird nichts gezahlt, auch nicht von dem Bau- oder Feuer: 
holz aus dem Gebirge. Doch hat der Erwerb von Landeigen: 
thum hier eine bedenkliche Seite. Wenn ein Eigenthümer ſtirbt 
ohne männliche Leibeserben, fo fällt das Gut als Lehen an 
den Sultan zurück und muß von den weiblichen Erben oder 
den Brüdern, wenn ſie nicht darauf verzichten wollen, mit 
½ bis ½ des Schaͤtzungswerthes wieder ausgelöft werden. 
Dieſe Lehensrecognition heißt Tapilik (ramııizı). Indeß bleibt 
die Schätzung üblich unter dem wahren Werthe. 


4. 


Karpaſia. Reife durch die Meſaoria. Avgaſida. Levkonikon. Das nörd- 
liche Gebirge (Pente Daktyli). Akanthu und die Umgegend. Kantara. 
Strand der Achäer. Aphrodiſion. Abgeſchnittenheit der Bewohner. 
Knodara. Artemi. Exo Metochin. Das alte Chytri. Rückkehr nach 
Leukoſia. s ; 


Den 25 — 27. Febr. 1845. 


M meinem erſten Plane wollte ich von Salamis aus die 
Halbinſel bereiſen, welche fih unter dem Namen der karpa— 
ſiſchen lang und ſchmal gegen Oſten und Nordoſten zieht. 
Indeß nach den in H. Sergios eingezogenen Erkundigungen 
durfte ich nicht erwarten, hier viele Spuren von Alterthümern 
zu finden. Pococke hatte allerdings die Ruinen von der Stadt 
Karpaſia ) geſehen, aber nicht einmal eine Inſchrift ent: 
deckt. Ich gab daher, was ich jetzt bereue, die Reife dahin 
auf. Vielleicht wären gerade hier, der von dort ſichtbaren 
phoͤniciſchen Küſte gegenüber, noch einige Ergebniſſe zu finden 
geweſen. 

Ich verließ meinen gaſtlichen Wirth in H. Sergios am 
25. Februar, um durch die Meſaoria nach Leukoſia zurückzu— 


1) Strab. 14, 682: re Kuprraote zéie, L, frouen: zerar dë 
zar Tv αν1jç tv Zeonndöve' Ze Jè 1ÿs Kapnacies Önloßaat 
Zen Zeäugg .Touéroyre oradiov noòç Tas výcovş tts Kouer: 
xal tò vótiov néluyos® sir čzou zal 6005° ý dë drowpsie zale- 
za "Olvunos, froe Apoodirys Argulas , čdvrov tua. 
zal dögerov. Hgözeiwraı JÈ nimoloy al KAsides za? ilhar JÈ mheil- 
ene" EF al Koonasta voor, zal werd tavrës ý Selauis Vgl. 
Pococke a. a. O. II. S. 315 ff., und Engel a. a. O. I. ©. 83—88. 
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kehren; denn ich war ungeduldig, den Weſten der Inſel mit 
ſeinen berühmteren Städten zu ſehen. Mein Weg führte mich 
über Alimik und Aloe nach Avgaſida (7 Aëyasidw), 
einem kleinen Kloſtergehöfte wo in dem Fußboden der Kirche 
ein mittelalterlicher Grabſtein eingefügt iſt. Er ſtellt in Bas: 
relief einen Mann dar in fpanifcher Tracht, mit kurzem ge: 
ſchlitzten Wams, kurzen weiten Pluderhoſen, einem Barett auf 
dem Raupe, und mit der etwas unorthographiſchen Inſchrift: 
"Eeontig 6 dohos roð Gro? E,ỹ/²(d. i. Messire) TRG 
oC (d. i. Tees, den Eigennamen konnte ich nicht leſen, 
er fah aus wie Oùcaldoy) Ev Ai Zenteupoio, Reſt 
unleferlih] A® (d. i. 1500). 
Wahrſcheinlich war dieſer Mann aus dem Ritterſtande (Mefire) 
einft Eigenthümer dieſes Gutes und Erbauer der Kirche. Mit- 
tags erreichte ich Levkonikon (rò Aevxwror), das größte 
Dorf der Meſaoria mit einigen hundert Häuſern. Die große 
Kirche iſt ohne Antiquitäten. Ein in der neueren Architektur 
dieſer Gegenden immer wiederkehrendes Motiv ift der Ueber- 
gang einer quadraten Baſis in die Cylinderform der Säule, 
indem die Seiten des Würfels im Halbkreiſe ausgeſchnitten 
und die dazwiſchen ſtehenbleibenden Ecken abgeſtumpft ſind, ſo 
daß die obere Fläche der Baſis, zwiſchen den höchſten Puncten 
der vier Halbkreiſe, zum Kreiſe wird. 

Da ich in Levkonikon neuerdings beſtätigen hoͤrte, daß bei 
Akanthu, auf der Nordſeite des Gebirges, antike Ruinen ſein 
ſollten, ſo entſchloß ich mich einen Abſtecher dahin zu machen, 
um zugleich auch dieſen Theil der Nordküſte der Inſel zu ſehen. 
Die Entfernung von Levfonifon beträgt vier Stunden. Der 
Weg lauft nordwärts auf einen von der Ebene aus ſichtbaren 
Einſchnitt (Schlucht, royatır) in der hohen Gebirgskette zu, 
verläßt nach einer halben Stunde die Ebene und tritt zwiſchen 
die Vorberge ein. Sie beſtehen aus Sandſtein und Thonſchie⸗ 
fer, find ſehr zerklüftet und ausgewaſchen; nur ein ſpärlicher 


133 


Baumwuchs bedeckt fie, wilde oder Zwergeypreffen, Fichten, 
Erdbeerbäume, Lentiſcus und einige ſtachlichte Sträuche die in 
Griechenland nicht vorkommen. Auf dem Thonſchiefer lagern 
große meiſtens rundlich abgeſchliffene Kalkſteinblöcke, die von 
den Gipfeln herabgerollt ſind; denn die Gipfel des Gebirges, 
von 2000 Fuß Hohe und darüber, brechen mit ſchroffen ſpitzi⸗ 
gen Kalkſteinmaſſen durch den Thonſchiefer durch. Es iſt die: 
ſelbe Bildung wie die des nördlichen Gebirges (der St. Elias⸗ 
kette) auf Rhodos, das ſich ebenfalls in faſt gerader Richtung 
von Wet nach Oft erſtreckt. Auf Cypern reicht dieſe Berg- 
kette von dem Vorgebirge Krommyon (Kormakites) im Weſten 
längs der ganzen Nordküſte der Inſel bis an das öſtliche Ende 
der karpaſiſchen Landzunge, wo es den zweiten (kleineren) 
Olympos bildet; aber ein das Ganze umfaſſender Name iſt aus 
dem Alterthume nicht bekannt. Heute nennt man den der 
Stadt Leukoſia nordöſtlich gegenüber gelegenen Theil von feiz 
nen Gipfeln die Pente Daktyli (Terre duéxrvior), wie auch 
das Taygeton über Sparta heißt. 

Wenn man die Waſſerſcheide überſtiegen hat, eröffnet ſich 
durch eine enge Schlucht mit einem kleinen Bache die Ausſicht 
auf das Meer und auf die Gebirge des rauhen Cilicien. Nach— 
dem der Pfad aus der Schlucht herausgetreten iſt, laͤuft er 
noch anderthalb Stunden oſtwärts am Gebirge hin, über ter: 
tiäre ſehr zerriſſene Bildungen, die aber ziemlich bewachſen 
find und hin und wieder hübſche Oelwaͤldchen haben. Dann 
erreichte ich Akanthu ( A0); das auf einem Hügel: 
rücken an einem Bache, noch drei Viertelſtunden über der 
Meeresküſte, ſehr artig gelegen iſt. Südlich über dem Dorfe 
erhebt ſich einer der höchſten Gipfel des Gebirges mit kahlen 
blauen und rothen Kalkfelsmaſſen, von dunkeln Fichten um⸗ 
kränzt. Der Tag war bereits zu weit vorgerückt um die Rui⸗ 
nen, von denen man mir erzählt hatte, noch heute aufzuſuchen. 
Ich erfreute mich der Schönheit des milden warmen Frühlings⸗ 
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abends noch durch einen Spaziergang in den baumreichen Um: 
gebungen des Dorfes. 

Am folgenden Morgen ging ich zu Fuße mit einem Së, 
rer nach der Kirche der Jungfrau (Mevayiu Iegyéuov ge: 
nannt), immer oſtwärts längs dem Fuße des Gebirges durch 
Olivenhaine und über tiefe Schluchten mit kleinen Waſſerläu⸗ 
fen. Unterwegs erzählte mir der Führer, daß der neuliche 
Sturm am 15. Febr. einige Ochſen von der karamaniſchen 
Küſte ins Meer geworfen und ihre Leichen hier an den Strand 
getrieben habe. Vielleicht hat ein ähnlicher Vorfall im Alter: 
thume die dichteriſche Auffaſſung von den Hirſchen Giliciens 
veranlaßt, die aus Sehnſucht nach den würzigen Weiden Cy⸗ 
perns von dem Vorgebirge Korykon nach Kurion übers Meer 
geſchwommen ſeien; eine Erzählung gegen deren Ungereimtheit, 
weil Kurion an der Südküſte liegt, ſich Strabon ſo ſehr er⸗ 
eifert ?). Nach fünf Viertelſtunden waren wir am Ziele. Die 
neu wiederhergeſtellte Kirche liegt in der Ebene, nur kaum 
zehn Minuten vom Strande; ſie enthält nichts Altes, um die⸗ 
ſelbe liegen aber im Gebüſch die Trümmer einer kleinen anti⸗ > 
ken Ortſchaft, Quadern und glatte Säulen aus Sandſtein 
nebſt vielen Steinen von Gewölben. Einige hundert Schritte 
nordwärts ſind auf einer niedrigen felſigen Erhöhung noch 
mehr alte Fundamente und größere Haufen von Quadern, 
nebſt zerſchlagenen Sarkophagen aus Sandſtein und Scherben 
von Ziegeln in den Aeckern. In Leukoſia hatte man mir von, 
einer Inſchrift geſprochen, die hier am Felſen ſein ſollte, aber 
die Bauern in Akanthu kannten ſie nicht und ich vermochte 
nicht ſie aufzufinden. Das kleine ſteinige Vorgebirge in wel⸗ 
ches der Strand hier ausläuft, heißt Hypfili (7 VIII). 
Noch eine halbe Stunde weiter öſtlich liegt am Strande eine 
Kirche des H. Charalampos. Von hier ſieht man auch in 


2) Strabon 14, S. 683. 
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einem Abftande von zwei Stunden die ſchönen zadichten Gipfel 
von Kantara (7 Karrúga) auf dem Rücken des Gebirges, 
am Anfange der karpaſiſchen Halbinſel, auf deren einem die 
Ruinen eines mittelalterlichen Schloſſes liegen, die den Be- 
wohnern der Umgegend unter dem Namen der hundert Häufer 
(Lxcero ’orirıe) bekannt find. Dieſelbe Benennung wiederholt 
fich öfter auf Cypern und ift nur eine Ueberſetzung des türki⸗ 
ſchen Ausdrucks yüsch-bir-onda (hundert und ein Zimmer) 
mit welchem die Türken ähnliche Ruinen des Mittelalters zu 
bezeichnen pflegen. Ich hatte bereits in Larnaka, Leukoſia und 
und H. Sergios hinlängliche Erkundigungen darüber eingezo: 
gen um überzeugt zu ſein, daß auf dem Schloſſe von Kantara 
für mich nichts zu ſuchen ſei. 


Aehnliche Ruinen nun, wie bei der Kirche Panagia Per: 
gamu, finden fih auch unterhalb Akanthu am Strande und 
überhaupt an mehreren Puncten dieſes ſchmalen aber frucht: 
baren und reizenden Küſtenſtrichs. Da aber nach der Verſiche⸗ 
rung der Bauern nirgends Inſchriften oder Sculpturen, ja 
nicht einmal Bruchſtücke von Marmor zu finden ſind, ſondern 
Alles fih auf zerſtreute Sandſteinquadern (hier Öortaug ge: 
nannt, d. i. roccie) beſchraͤnkt, fo konnte ich mich der Mühe 
überheben, diefe Stellen zu beſuchen. In den genannten Nui- 
nen aber müſſen wir die Ueberreſte der dorfaͤhnlichen Nieder⸗ 
laſſungen der Mäer erkennen, die fih an dieſem Strande 
angeſiedelt hatten, der von ihnen der Strand der Achder?) 
genannt wurde. Auch ſoll an demſelben Küſtenſtriche eins der 


3) Die tr) Ayav erſtreckte fih von hier oftwärts gegen Karpaſia 
hin. Sirab. 14, 682 (nach Lapathot): Sir Ayoodicıov za? & gr. 
ý vicos’ pe ydo Saluuiva ünkoßasıs aradtov EBdounxovre‘ er 
Acid der) Önov Tedxgog ooewpuledN outer — —' rä 
Kapnacie Ads. Vgl. Engel I. 83. 


vielen Heiligthümer der Aphrodite, ein Aphrodiſion ), ge: 
legen haben; vielleicht eben hier bei der Kirche der Jungfrau, 
deren Lage ſich ſehr wohl für einen antiken Tempel eignet. 
Nach dem Dorfe zurückgekehrt brach ich alsbald nach Leu: 
tofia auf. Ich mußte den geſtrigen Weg durch dieſelbe Berg: 
ſchlucht wieder einſchlagen, den einzigen Pfad durch welchen 
das einſame Dörfchen mit ſeinen vierzig bis funfzig Familien 
mit der übrigen Welt zuſammenhängt. Welche Abgeſchieden⸗ 
heit! Die Männer kommen wohl zuweilen, obgleich ſelten, 
übers Gebirge in die Meſaoria und ſelbſt bis auf den zwölf 
kleine Stunden entfernten Markt von Leukoſia, der für ſie der 
Mittelpunct des Weltalls iſt; aber Frauen werden hier ge: 
boren und ſterben, ohne je etwas mehr von der Welt geſehen 
zu haben, als ihr Dorf mit ſeinen reizenden Umgebungen, und 
den großen Spiegel des ciliciſchen Meeres den nur ſelten ein 
einſames Segel belebt, und die ferne hohe Küſte des rauhen 
Ciliciens, von den beſchneiten Gipfeln des Tauros überragt. 
Solche Verhaͤltniſſe, die fih namentlich in der Südhälfte von 
Rhodos ähnlich wiederfinden, erklären zum Theil die craſſe 
Unwiſſenheit und manchmal ſelbſt Dummheit, den finſtern 
Aberglauben, die mißtrauiſche Abneigung gegen alles Fremde 
und Ungewohnte bei dieſen Bevölkerungen. Auf den kleineren 
Inſeln Griechenlands leben wenigſtens die Maͤnner großentheils 
auf der See und von der See; und in Griechenland ſelbſt 
haben die Revolution und der Krieg, fpäter die Theilnahme 
an den öffentlichen Angelegenheiten der Gemeinde und an den 
Wahlen, bei dem jüngeren Geſchlechte auch bereits der Schul: 
unterricht und die Conſcription, endlich im Allgemeinen der 
viel häufigere Verkehr mit Gebildeten ihrer Nation und mit 
Fremden die Menſchen durch einander gerüttelt und aufgeweckt, 


4) Steph. u. d. W. Ayoodisıds‘ — — dexdrn Köngpov, Vgl. Ptolem, 
5, 14, 4. 
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ihre Intelligenz entwickelt und fie mit mancherlei Erfahrungen 
bereichert. Aber in den abgelegenen Thälern von Rhodos und 
Cypern, wo der Grieche fern von Theilnahme an gemeinſamen 
Angelegenheiten in engſter Umgränzung lebt und ſich ſelbſt dem 
Blicke des Türken möglichſt entzieht: da iſt man öfter verſucht 
ſich zu fragen, ob denn die Intelligenz, wie die Griechen ſo 
gerne ſich rühmen, wirklich ein hervorſtechendes natürliches 
Erbtheil ihres Stammes ſei. 


Nachdem ich die Bergſchlucht hinter mir hatte, wandte 
ich mich ſüdweſtlich und ſtieg, die Dörfchen Malluntas 
(6 Mulloïvras) und H. Nikolaos am ſüdlichen Abhange 
des Gebirges zur Rechten laſſend, über bewaldete Vorberge, 
die ſich hier weit in die Ebene hinein erſtrecken, in zwei Stun⸗ 
den hinunter nach Knodara (r Arwdugu). Die Gegend 
durch die ich gekommen war, iſt reich an Wildpret; mehrere 
Haſen und Füchſe, viele Rebhühner und wilde Tauben fuhren 
rechts und links vom Wege aus dem Dickicht hervor. Erft 
Abends als ich ſchon weit von hier war, erfuhr ich daß in 
dieſem Waldſtriche ein kleines von Türken bewohntes Dorf, 
Namens Arte mi (J Aorem) liege; wahrſcheinlich alfo ſtand 
hier vor Alters ein Heiligthum der Göttinn der Jagd, und 
der Fichtenhain war ihr geweiht. Nur zu oft geht es dem 
Reiſenden ſo, daß er Nachweiſungen und Notizen die ihm an 
Ort und Stelle erwünſcht geweſen wären, erſt dann erhält 
wenn er die Gegend, die ſie betreffen, bereits verlaſſen hat. 
So traf ich auch hier den Prieſter aus Trikomon (rò To 
moy), drei Stunden nördlich von H. Sergios am Eingange 
der karpaſiſchen Halbinſel, der mir ſagte, daß in ſeinem Dorfe 
helleniſche Graͤber und Vaſen gefunden werden, und daß in 
Synkraſis (7 Ziagcecis in der Kirche eine lateinifche Inſchrift 
ſei. Aber ich hatte Trikomon und Synkraſis bereits eine Tage: 
reife weit im Rügen. 
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In Knodara iſt an der Nordſeite der Kirche eine große 
Stele aus blauem Kalkſtein eingemauert mit einer lateiniſchen 
Inſchrift, aus welcher hervorgeht, daß hier ein römiſches Ga: 
ſtell war und die ſiebente Cohorte der Breuker in demſelben 
lag 5); aber der alte Name bleibt unbekannt. Die Umgegend 
von Knodara iſt ſchwerer bewäſſerter Boden; dann führt der 
Weg wieder über einige Trachones wo große Gypslager zu 
Tage ausgehen. Links ſieht man Marathovunos (6 Me- 
oudéfovros) auf einem Hügel am Fluſſe; rechts führt der 
Weg nach Kythrea. Die Dämmerung war bereits eingebro: 
chen, als ich Exo Metochin in einer fetten fruchtbaren Nie: 
derung erreichte, wo ich bei dem Prieſter mich einquartierte. 
Da die geiſtlichen Herren auf Cypern gewöhnlich die ange: 
ſehenſten und wohlhabendſten Männer im Dorfe find, fo 
fällt die Aufnahme der Reiſenden meiſtens ihnen anheim. Ich 
theilte heute die prieſterliche Gaſtfreiheit mit einem türkiſchen 
Bauern aus Artemi, der mit Frau und Kind auf dem Wege 
nach der Hauptſtadt war. Die Frau, obgleich alt und garſtig, 
hielt ſich ſorgſam verſchleiert und ich durfte den Theil des 
Hauſes, wo ſie war, nicht betreten; ihr kleines Mädchen 
Aiſchd aber kam gerne zu mir und ließ ſich von mir Zucker 
geben. Eine hübſche Sitte hier auf Cypern ift, daß man die 
Priefter nicht wie anderer Orten Hand, Atonora oder Té- 
corte, ſondern mit dem bibliſchen Gruße Hidden (Lehrer) 
anzureden pflegt. Indeß da die meiſten von ihnen, bei der 
Nähe des heiligen Grabes, die Wallfahrt dahin gemacht haben, 
ſo begrüßt man ſie in dieſem Falle mit dem allgemein üblichen 
einem bejahrten Pilger zukommenden türkiſchen Gruße Hadſchi— 
Baba (Vater Pilger). 


5) Die Inſchrift wurde dem römifchen Inſtitute mitgetheilt und von 
W. Henzen herausgegeben. Vgl. Gerhard Archäol. Zeitung 1848, 
Anzeiger S. 91“. Sie ift wiederholt bei Zell, Delectus Inserr. 
Romm, p. 17. n. 445. 
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Zwei kleine Stunden nordweſtlich von Exo Metochin liegt 
das große Dorf Kythrea (J Krieg") an einer reichen 
Quelle, und eine Stunde ſüdweſtlich an dem Bache, der von 
der Quelle in den Pedieus fällt, das Dörfchen Paläkythron. 
Ich kam durch dieſen Ort, ohne Spuren alter Monumente 
dort zu finden; eben fo wenig ſollen deren in Kythrea zu 
ſehen ſein. Beide Orte haben aber den Namen einer Stadt 
bewahrt, die im Alterthume eine Zeitlang zu den bedeutende: 
ren auf Cypern gehörte, bis fie Salamis unterwürfig gewor⸗ 
den in Unbedeutendheit verfiel. Nur wird der Name der alten 
Stadt beftändig mit einem Chi geſchrieben 6), während die 
Ausſprache der Benennungen der beiden heutigen Doͤrfer, 
Tſchitrid und Palätſchitron, die Schreibung mit einem Kappa 
verlangt. Dieſer Uebergang von x in x läßt fih inzwiſchen 
auf Cypern leicht erklären, indem fih auch hier, wie auf an: 
dern ſüdlichen Inſeln, die Ausſprache des Chi vor einem 
J⸗Laute zum Sch hinneigt; und dem Sch-Laute ſubſtituirte 
dann das Volk, geleitet von dem allen Völkern gemein— 
famen Inſtincte, die Ortsnamen wo möglich auf eine ihnen 


6) Mit der Geographie der kleinen Orte auf Cypern ift ſchwer ins 
Reine zu kommen, und bei dem faſt gänzlichen Mangel an Geſchichte 
wie an Alterthümern würde auch nicht viel damit gewonnen fein. 
Die Schriftſteller des früheren (byzantiniſchen) Mittelalters in ihrer 
incorrecten Auffaſſung und unorthographiſchen Schreibweiſe der Nas 
men vermehren nur die Verwirrung. Das alte Chytri war ehe⸗ 
mals ein wichtiger Ort. Steph. u. d. W. XVTr OO zéie Rü- 
apen u. f. w. Ptolem. 5, 14, 6 nennt Xörgos als eine 16, ueco- 
yes. Plin. 5, 35 (31) hat Chytri. Spätere machen daraus Xüöggo⸗ 
und Kühe Vgl. Meurfius a. a. O. I. c. 9. Engel J. S. 147 
und 154. 

Ali-Bei, der freilich in Beurtheilung von Reſten des claſſiſchen 
Alterthums oft wunderlich fehl greift, legt Kythrea (oder wie er 
ſchreibt, Cythere) und dem nahen Schloſſe der Königinn eine große 
Wichtigkeit bei, Voy. II. 101 ff. und Atlas Taf. XVIII — XXI. 
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verſtändliche Etymologie zurüdzuführen, den Laut des ge- 
quetſchten z (alfo Tih), von xiroor, zırodae, Citrone, Citro⸗ 
nenbaum. 

Von Palakythron ritt ich ohne Aufenthalt durch die Ebene 
nach Leukoſia und wurde wieder im Franciſcanerkloſter von 
meinen Spaniern gaſtlich aufgenommen. 


5. 


Paß nach Keryneia. Die Abtei de la Pair. Buffavento. H. Hilarion. 

Kervnela. Ruinen. Alte Gräber. Nachrichten über Cilicien. Das 
Schloß. Kloſter Acheropöetos. Ruinen der alten Lapathos. Kloſter 
H. Panteleimon. Lebensweiſe der Mönche. Vorgebirge Krommyon 
(Kormakites). Maroniten. Paläofaftren bei H. Eirene: vielleicht Ker⸗ 
mia? Alte Statuen. Negerſklaverei. Der Flecken Morphu. Politiſche 
Gerüchte. Engliſche Pläne. Paläochora: das alte Soli. Der Olym⸗ 
pos. Petra. Die Dörfer von Solea. Alte Bergwerke. Aepeia. Der 
Berg Machäräs: der alte Abos. Politikon: die alte Tamaſos. H. He⸗ 
rakleidios. Kupfergruben. Pera. Fund einer Bronzeſtatue. Nyſſos. 
Idalion. Heimkehr nach Larnaka. 


Den 28. Febr. — 5. März 1845. 


J. Leukoſia blieb ich nur eine Nacht. Am 28. Februar ver⸗ 
ließ ich die Stadt um die Gebiete von Keryneia und Lapa⸗ 
thos, Krommyon und Soli zu beſuchen. Der Weg führt 
nordwärts durch die Ebene und paſſirt zwei Arme oder Sei— 
tenflüſſe des Pedieus auf ſteinernen Brücken. Nach einer 
Stunde erreichte ich die Vorberge, die hier, wie zwiſchen Lev- 
konikon und Akanthu, in niedrigen kahlen Hügeln aus Thon⸗ 
ſchiefer und Sand beſtehen. Nach weiteren anderthalb Stun⸗ 
den kam ich am Fuße des Hauptgebirges durch eine kleine 
Ebene, in der rechts und links ein Paar Dörfer liegen, Bus 
nòs und Dikomon. Hier fängt der Paß durch das Gebirge 
an, das hier ſteil und kahl iſt und in ſeinem Kerne aus har— 
tem Kalkſtein beſteht. In zwei Stunden war der Paß durch— 
ſchritten, vor mir lag der ſchmale aber fruchtbare, mit Oel- 
und Karubenbaͤumen bedeckte Küſtenſtreif, eine halbe Stunde 
entfernt am Strande Keryneia mit ſeinem feſten Schloſſe, 
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und rechts am Abhange des Gebirges die alte Abtei, welche 
die Franken des Landes mit dem ſchwankenden Namen Bel- 
paëse, Dellapais und noch andern Formen bezeichnen. Ich 
ließ das Gepäd nach Keryneia vorausgehen und ſchlug mit 
meinem Neger den Weg nach der Abtei ein, die ich in einem 
Stündchen erreichte. , 

Ich habe in Deutſchland und Italien nicht leicht eine 
ſchönere Ruine des Mittelalters geſehen, als dieſe Abtei iſt, 
die Hugo III genannt der Große !) im 13. Jahrhundert er⸗ 
baute und mit vielen Privilegien ausſtattete; der Abt war mit 
der biſchöflichen Mitra geſchmückt und durfte, wenn er öffent⸗ 
lich ausritt, ein vergoldetes Schwert und goldene Sporen 
tragen, wie die andern Lehnsbarone und Ritter. Auf einem 
Vorſprunge des Gebirges gelegen lehnt ſich der Bau an einen 
Felſen an, ſo daß die nördliche Mauer vom Fuße des Felſens 
zu ſchwindelnder Höhe emporſteigt, der Mittelbau aber mit 
der Kirche, die an der Südſeite iſt, auf der natürlichen Fels⸗ 
terraſſe ruht. Der ganze Bau iſt aus gelblichen Sandſtein⸗ 
quadern einfach und ſolid aufgeführt. Man tritt von Weſten 
her in einen Vorhof der rechts in die geraͤumige Kirche, links 
aber durch ein Portal das mit den königlichen Wappen von 
Jerufalem und Armenien gekrönt ift, in einen prächtigen in: 
nern Hof führt. Er it von hohen Bogengängen rings um: 
geben und mit einer aus zwei antiken Marmorfärgen geht, 
deten Fontane geſchmückt, von denen einer mit Genien, Frucht⸗ 
gehangen und Loͤwenkopfen in Basrelief geziert ift. An dieſen 
Hof ſtoßen mehrere Gemächer zu ebener Erde, namentlich auf 
der Nordſeite der große Saal des Refectoriums, der 38 Schritte 
lang und 12 breit iſt und der durch zwei Stockwerke geht. 


1) Luſignan a. a. O. fol. 54 (unter Hugo II): fabbricd l'abbadia degli 
Humiliati detta de Lapaiis u. f. w. — Reinhard, Gefchichte des 
Königreichs Cypern I. S. 203. — at Mariti a. a. O. S. 72 ff. 
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In der dicken nördlichen Mauer führt eine verborgene Treppe 
zu einer kleinen Canzel, von welcher während der Mahlzeiten 
der Mönche ihr Leſemeiſter Vorleſungen hielt. Aus den Fen⸗ 
ſtern hat man eine großartige Ausſicht auf die mit Fruchtbäu: 
men wohlangebaute Ebene mit ihren Dörfern, auf das Meer 
und die Küſten und Gebirge von Kleinaſien. Von dem inne: 
ren Hofe führten mehrere Treppen in die oberen Geſchoſſe, 
wo die Cellen waren, die aber bereits abgetragen ſind; denn 
leider dient auch dieſe prachtvolle Ruine als Steinbruch, und 
das daneben liegende Dorf iſt größtentheils aus ihren Trüm⸗ 
mern erbaut. Doch iſt von dem Kloſter immer noch ſo viel 
erhalten daß es, in den Händen eines reichen und kunſtſinni⸗ 
gen europäiſchen Beſitzers, leicht wieder hergeſtellt werden und 
einen großartigen Landſitz abgeben könnte. Was den Namen 
betrifft, ſo bemerkte ich daß die Bauern der Umgegend la 
Baia oder Alabaia ſprachen, fo daß er nur aus la Badia, 
mit der gewöhnlichen cypriſchen Ausſtoßung des Delta, ent: 
ſtanden wäre. Einige Schriftſteller nennen das Kloſter ur: 
ſprünglich de la Paix. 


vo. Zwei Stunden oberhalb der Abtei liegt auf einem faft 
unzugänglichen Felſengipfel ein mittelalterliches Schloß, das 
die frankiſchen Geſchichtſchreiber Buffa vento, die jetzigen 
Griechen aber die Haͤuſer der Königinn (rd G sis Pý- 
vues) nennen. Ein zweites ähnliches liegt auf einem Gipfel 
weſtlich von dem Paſſe, der von Leukoſia nach Keryneia führt, 
bei den Franken im Mittelalter castro del dio d'amore, bei 
den Griechen jetzt H. Hilarion geheißen; den Türken ſind 
fie unter dem Namen der hundertundein (yüsch-bir) Häufer 
bekannt. Doch ſind beide erſt von Keryneia aus ſichtbar, wo⸗ 
hin ich jetzt von der Abtei hinunterſtieg 2). Die Gärfte in der 


2) Ueber Buffavento und H. Hilarion ſ. Mariti S. 77 und 110. 
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Ebene war ſchon ganz groß und in Aehren; anne aan 
ſie bereits um den 15/27. März zu ſchneiden. Mans Asi dit 

Keryneia (7 Kegúvera) mit dem unveränderten alten 
Namen 3) iſt ein elender Ort, der unmittelbar am Strande 
auf der Stelle der alten Stadt liegt. Das wohlerhaltene mit⸗ 
telalterliche Schloß, ein länglichtes Viereck mit runden Thür 
men und von einem tiefen in den Felſen geſchnittenen Graben 
umgeben, ſteht an der Oſtſeite des Ortes auf einer etwas vor: 
ſpringenden Landſpitze. Am weſtlichen Rande des Fleckens 
finden ſich noch Reſte der Befeſtigungsmauer mit ebenfalls 
runden Thürmen, von denen ein Thurm auf der Südweſtecke 
nebſt einem anſtoßenden Stück der Mauer, aus großen zum 
Theil facettirten Sandſteinquadern, noch ein römiſches Werk 
zu ſein ſcheint. Noch weiter weſtlich ſind ein Paar in das 
Meer auslaufende niedrige Felsrücken ganz voll alter Gräber, 
die zum Theil in den ſenkrechten Felswänden ausgehauen, 
zum Theil mit hinabführenden Stiegen unter der Felsdecke an: 
gelegt ſind, wie auf Aegina und Melos. Aber alle ſind be⸗ 
reits ſeit langer Zeit geöffnet und ausgeraubt. An einer Stelle 
neben alten Fundamenten hatte man kürzlich nach Bauſteinen 
gegraben und eine Anzahl kleiner glatter Saulen gefunden. 
Die Aecker rings um den Ort ſind voll alter Scherben von 
Ziegeln und groben Vaſen, von rother Farbe. 

In Keryneia traf ich Abends einen Mann aus Leukoſia, 
der gegenüber an der ciliciſchen Küſte in Kelenderis (etzt 


3) Die Form Keoúrere giebt Skylax im Periplus; fie entſpricht der 

heutigen Ausſprache und Betonung. Sonſt ſchwankt die Schreibung 
ſehr; bei Strabon fehlt der Name ganz; Ptolem. 5, 14, 4 giebt 
Keowvta oder Kepavrte, Stephanus ſchreibt Kopwvere, Andere noch 
anders. Durch feine Lage an dem natürlichen Paſſe von der Nord: 
küſte durchs Gebirge nach der Mitte der Inſel war der Ort immer 
fehe wichtig. Vgl. Engel 1. S. 80—82; und über den Namen und 
ſeine Rechtſchreibung beſonders Movers, Phön. II. 2. S. 222. 
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rd Kvklvdgre) ein Magazin hält. Mit diefem Orte ift von 
bier faſt alle Woche ein bis zwei Mal Verkehr, und vor der 
Errichtung der Dampfſchifffahrt pflegten auch die Tartaren 
mit Depeſchen von Konſtantinopel nach Cypern und Aegypten 
den Weg durch Kleinaſien und über Kelenderis zu nehmen. 
Das rauhe Cilicien (K. Towyeıörıs) heißt jetzt bei den Tür- 
ken Itſcheli; das eigentliche Karamanien fängt erſt weiter oſt— 
wärts in dem ebenen Cilicien an, die Europäer aber dehnen 
dieſen Namen faſt auf die ganze Südküſte von Kleinaſien aus, 
deren öſtlicher Theil mit Einſchluß der ſyriſchen Küſte wiederum 
bei den griechiſchen Schiffern, man weiß nicht woher, ra Na 
parue heißt. Mein Gewährsmann berichtete mir, daß in 
Cilicien jetzt nur ſehr wenige Chriſten find, faft nur einzelne 
Handelsleute in den Küſtenorten. Auch iſt die Bevölkerung 
im Ganzen ſehr ſchwach und beſteht faſt nur aus türkiſchen 
Nomaden (Jürük). Nur Alaya hat einige kleine Fahrzeuge. 
Im Uebrigen lobte er den Zuſtand des Landes als ſehr ruhig 
und friedlich. 

Am folgenden Morgen ging ich früh zu dem Hauptmanne 
(Vüſch⸗Baſchi) der im Flecken wohnt, und ließ mich von 
einem feiner Soldaten ins Schloß geleiten. Es ift ein mac 
tiger Bau von beträchtlicher Höhe; eine Zugbrücke führt über 
den Graben, und vom Thore links leiten einige gewölbte Stie— 
gen und Gänge in dem großen Thurme auf der Nordweſtecke 
zu einer Capelle mit vier Marmorſäulen, und dann noch tie— 
fer hinunter in gewölbte Räume wo drei oder vier große Ge: 
ſchütze den Eingang des Hafens in der Höhe des Waſſerſpie— 
gels beſtreichen. Oben auf den ſtarken Waͤllen ſind einige ganz 
verroſtete eiſerne Stücke und gegen dreißig große bronzene 
Kanonen der Venetianer, aber größtentheils am Boden lie⸗ 
gend, und die wenigen Lafetten ſind unbrauchbar. In dies 
feſte Schloß flüchtete ſich im Jahre 1460 die Königinn Char⸗ 
lotte mit ihrem Gemal Ludwig von Savoyen, als ihr Halb: 

Roſs, Kos, Rhodos und Cypern, 10 
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bruder, der zwanzigjährige Baſtard und damalige Erzbiſchof 
Jakob, mit ägyptiſcher Hülfe bei den Salzſeen von Kition 
landete, um ihr die Krone zu entreißen ). Der neue König 
begann ſogleich die Belagerung des Schloſſes; im folgenden 
Frühling flüchtete Ludwig mit ſeiner Gemalinn nach Italien, 
und die Königinn kehrte freilich wieder nach Keryneia zurück, 
aber nur um es aufs Neue zu verlaſſen, worauf das Schloß 
ſich nach zweijähriger Belagerung an Jakob ergab. Im Jahre 
1571 fiel es bald in die Hände der Türken. Seitdem hat es 
noch eine Belagerung ausgeſtanden, als 1765 der türkiſche 
Rebell Halil-Aga ſich hier einſchloß und ſich lange gegen die 
Truppen des Paſchah behauptete, bis man durch Liſt und 
Verrath ſich feiner bemächtigte. Die näheren Umftände dieſer 
Empörung erzählt Mariti in ſeiner Reiſe durch Cypern. 

Der kleine Hafen an der Weſtſeite des Schloſſes iſt durch 
künſtliche Dämme gebildet und konnte in früheren Zeiten für 
Galeeren eine gute Station abgeben, iſt aber jetzt faſt verſan⸗ 
det und hat nur für wenige kleine Fahrzeuge Raum. Kery- 
neia verleiht einem der drei Biſchöfe, die unter dem Erzbifchofe 
ſtehen, feinen Titel (6 &ycos Kegvvelus), feine Heiligkeit 
pflegt aber nicht hier, fondern in den Klöftern Acheropöetos 
oder Panteleimon zu reſidiren. 

Um acht Uhr brach ich nach dem Kloſter Aheropdetos 
(% Aysoonoimros) auf, das drei Stunden weſtwarts am 
Strande neben den Trümmern der alten Lapethos liegt. 
Der Weg lauft immer in der Ebene in geringem Abſtande 
von der Küſte hin, rechts das Meer, links die bewachſenen 
Vorberge mit einer ganzen Reihe kleiner Dörfer, darüber die 
ſteilen Gipfel des Gebirges. Die Gegend iſt lieblich, mit vie— 
len Oel- und Karubenbäumen und reichem Grün, ſo daß La— 
pethos fein altes Beiwort inegöcsso«, die ſehnſuchterregende, 


4) Reinhard a. a. O. II. S. 55 ff. 
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noch jetzt verdient. Nach drei Stunden läßt man das Dorf 
Karabas (6 Kupapüs) und das größere Dorf Lapethos, mit 
ſchlanken Minareten unter hohen Bäumen maleriſch gelegen, 
am Abhange der Bergkette zur Linken und wendet ſich rechts 
hinunter nach dem Kloſter am Strande des Meeres. Es iſt 
ein großes anſehnliches Gehöfte mit offnen Säulenhallen, doch 
in ſeiner jetzigen Geſtalt von ziemlich junger Herkunft; ſeinen 
Namen hat es, weil ein Stück des Schweißtuches unſeres 
Herrn (roù iegoô Gyegorroujrov 'uuwrrehlov) hier im Bilde 
der Panagia aufbewahrt wird. Sonſt enthält die Kirche 
nichts Sehenswerthes, als den angeblichen Grabſtein ihres 
Erbauers. 


Die Ruinen der alten Stadt 5), der die Gelehrten der 
Umgegend den falſchen Namen Lampuſa (7 Aéurovou) bei: 
legen, beginnen gleich öſtlich hinter dem Kloſter mit einem be: 
hauenen Felſen an den ſich Gebäude angelehnt hatten. Solcher 
behauener Felsſtücke ſtehen noch einige über die Stadt zerſtreut, 
die ſich in ziemlicher Ausdehnung am Strande hinzieht, aber 
wie Salamis und wie alle antiken Städte auf der Inſel nur 
noch ein wüſter Schutthaufen iſt, den die Umgegend als Stein: 
bruch ausbeutet. Alte Felsgräber, ähnlich denen bei Keryneia, 
finden ſich am öſtlichen Rande der Stadt. 


5) Strabon 14, 682: Ey zo ueraëd (zwiſchen Krommyu Afra und 
Kleides) Aancehòs Zem nos, Upopuov Eyouce zal vegi, Aurd- 
vor ztigüu , Hoağgvðgov. 

Die Form mit 7 ftatt & hat fpäter geſiegt. Steph. u. d. W. 
Adnubos, nölıs Köngov, Upopuov !yovoa zul veuque, A 
doos ’Eyp£ouos* 

BI d'ed Kiriöv te zul lusgóeosa Aus. 

tò 23vızov Aunÿhos zal AE ebe. 
Auch Ptolem. 5, 14, 4 ſchreibt den Namen der Stadt und des Fluſſes 
fo; ebenſo Plin. N. G. 5, 35: Lapethos. Vgl. Engel I. S. 78—80; 
Movers a. a. O. S. 222. 
10 * 
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Nachmittags feste ich meinen Ritt weiter fort und be: 
fuchte auch das heutige Lapethos. Es gehört noch jetzt zu den 
größeren Dörfern auf Cypern; reiche Quellen rieſeln durch 
den Ort, bewäſſern die fruchtbare Ebene und bilden das gleidh- 
namige Flüßchen. Doch iſt es nur noch ein Schatten von dem 
was es unter der fränfifhen Herrſchaft war, wo es zehntau: 
ſend Seelen zählte und wo man auf den bewäſſerten Feldern 
auch Zuckerrohr baute. Der ganze Ort gehört jetzt einem Tür⸗ 
ken der in Konftantinopel lebt. — Dann ritt ich wieder weft- 
wärts durch die Ebene, das Dorf Vaſilia (7 Baie 
zur Linken laſſend, und verlor viel Zeit damit, daß ich einem 
Fluge wilder Tauben unter den Karuben nachſchlich. Dieſer 
Baum (7 zegaréau, der Johannisbrodbaum) ift hier ſehr häufig, 
und viele Schiffsladungen feiner Frucht werden jährlich von 
hier und andern Puncten der Küſte nach Italien und Frank⸗ 
reich geführt, wie man mir ſagte, um als Pferdefutter zu 
dienen. Anderthalb Stunden von Lapethos wandte ich mich 
landeinwärts (ſüdlich) durch eine Schlucht in welcher ein Baͤch⸗ 
lein ins Meer fließt; die Felswände zu beiden Seiten ſchienen 
erzhaltig zu ſein. Aus der Schlucht kam ich in einen Thal⸗ 
keſſel und flieg zuletzt in der Dämmerung ſüdöſtlich einen ftei- 
len Abhang hinan. Hier liegt auf einem flachen Tafellande 
in 800 bis 1000 Fuß Höhe über dem Meere das Kloſter des 
H. Panteleimon (A. Havrekeiuwv); der gewöhnliche Sitz 
des Biſchofs von Keryneia. 

Der Biſchof war noch in der Hauptſtadt beim Erzbiſchofe, 
ich fand aber feine Geiſtlichen (feinen E5@oxog oder Vicar, feinen 
cxevopilus und andere betitelte arme und unwiſſende Mönche) 
hier vor, und da es der letzte Tag war an welchem die Grie— 
chen vor den Oſterfaſten Feiſch eſſen, ſo ging es Abends nach 
den Begriffen dieſes unglaublich frugalen Volkes ſehr hoch her, 
indem wir wohl drei verſchiedene Fleiſchſpeiſen und eine Milch: 
ſpeiſe hatten. Von hier ritt ich am nächften Morgen (den 
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2. März) über fteinigte zum Theil mit Fichten bewachſene 
Hügel weſtwärts in fünf Viertelſtunden nach Kormakites 
(6 Koguuxzirys), einem großen von hundert katholiſchen Ma: 
roniten bewohnten Dorfe, das eine halbe Stunde vom Meere 
auf der Weſtſeite des bei den Alten Krommyon oder Krom- 
myu Akra 6) genannten Vorgebirges liegt. Die Gemeinde 
war noch in der Kirche; ich trat hinein und hörte den Prieſter 
in katholiſchen Meßgewändern vor dem Altare eine Predigt in 
vulgärer griechiſcher Sprache halten; die Gebete und das Evan: 
gelium verlas er aber theils arabiſch, theils ſyriſch. Von 
dieſen Maroniten aus dem Libanon waren, als die Franken 
das heilige Land verloren, viele Tauſende nach Cypern aus: 
gewandert; noch zur Zeit der Eroberung der Inſel durch die 
Türken hatten ſie dreißig Dörfer inne, und Luſignan berichtet, 
daß fie nach den Griechen der zahlreichſte Volksſtamm auf Ey: 
pern waren. Urſprünglich wohnten ihrer viele in der karpa⸗ 
ſiſchen Halbinſel, wo noch der halb griechiſche halb arabiſche 
Name des Dorfes Kome Kebir von ihnen zeugt; aber nach 
und nach ſind die meiſten dieſer Orte zum griechiſchen Bekenntniß, 
andere zum Islam übergetreten, und es iſt nur das Dorf 
Kormakites mit vier andern Dörfchen und einem Klöſterchen 
in derſelben Gegend übrig geblieben. Es iſt im Ganzen nur 
eine Anzahl von fünfhundert Seelen, die freilich unter ſich noch 
ein ſchlechtes Arabiſch ſprechen, aber doch die arabiſchs hi en, 
ſprache nicht mehr verſtehen, fo daß ihre Geiftligf rie in 


den Klöftern in Damaskus und Aleppo gebildet Le en, wen 
fl Wi VW 


6) Strabon 14, 669: Arsuovgioy dege (in Cilicien) 2 
gos Lyyurdım ns Kunglag êctir nn Koouuvov CARS, 
uen credfor Toreroctwr nevrizovre. Derſ. S. 682: N 2 
nou zurd Té Avsuoögior, dzoav Ts Touyelus Res, dvr 
cd TÒ Tor Kunglov @rowrigior, Ti» Koouuvov dxrgev. Ptolem . 
5, 14, 4 bat im Plural Koouuvor dxge. Der Singular findet ſich 
wieder bei Caſſius (Cic. Ep. ad. Fam. e 9), der einen Brief bart 
Cypro, Crommyou acride, à 
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bereits griechiſch predigen müſſen. Daher iſt es vorauszuſehen, 
daß binnen Kurzem auch dieſe Dörfer zur griechiſchen Kirche 
treten werden, worauf die griechiſchen Geiſtlichen eifrigſt hin— 
arbeiten; und in der That ſcheint es als ob für Morgenländer, 
die wenig zu denken und wenig zu empfinden lieben, die grie— 
chiſche Kirche wie der Islamismus, die in ihrer geiſtigen Todt⸗ 
heit alles religiöfe Verdienſt in mechaniſche äußere Uebungen 
ſetzen, die geeignetſten Religionen ſind. Die katholiſche Kirche 
nimmt für ſie Kopf und Gefühl zu ſehr in Anſpruch; was 
aber den Proteſtantismus betrifft, ſo iſt er, da er faſt gar keine 
Symbolik und äußere Andachtsübungen beſitzt, wenigſtens für 
die Orientalen gar keine Religion. 

Die Bauern von Kormakites, zu deren Gebiete das größ— 
tentheils unfruchtbare mit dünner Fichtenwaldung bewachſene 
Vorgebirge gehört, verſicherten mich, daß ſie auf demſelben 
keine antiken Trümmer kennen, daß aber drei Viertelſtunden 
ſüdweſtlich von hier am Strande die Ruinen einer alten Stadt 
Paläokaſtron liegen, die indef noch ärger zerſtört als La: 
pethos und faſt ganz mit Flugſande bedeckt feien. In H. 
Eirene, anderthalb Stunden ſüdlich von hier, würde ich mehr 
darüber erfahren können. Ich ritt alſo dahin. Hier zeigte 
man mir in der Kirche eine ſchlecht gearbeitete Grabfäule aus 
Sandſtein mit einer Inſchrift aus römiſcher Zeit 7), die erft 
vor Kurzem nebſt mehreren antiken aber höchſt ärmlichen Grá- 
bern unmittelbar hinter der Kirche gefunden worden war. 
Demnach liegt das Dorf ſelbſt auf der Stelle einer alten Ort— 
ſchaft. Man beftätigte mir auch die Exiſtenz des Paläokaſtrons 
am Strande zwiſchen hier und Kormakites, rieth mir aber ab, 
hinzugehen, weil ich in dem Flugſande nur einige alte Qua- 
dern ſehen würde. Vor einigen Jahren hat man dort zwei 
ägyptiſche (2) Statuen gefunden. Die eine derſelben, eine 


7) Rhein. Muf. N. F. VII, S. 516, N. 9. F. 
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weibliche, fab ich hier bei einem Bauern. Sie iſt ganz nackt 
bis auf einen ſchmalen um die Hüften geſchlungenen Schurz, 
deſſen Ende, vorne durchgezogen und nach unten herabfallend, 
eben nur die Scham bedeckt; die linke Hand hat ſie auf die 
Bruſt gelegt, der rechte Arm und der Kopf fehlen. Im Rücken 
ift der gewöhnliche quadrate Pfeiler ägyptiſcher Statuen, aber 
keine Hieroglyphen darauf. Die andere männliche Statue iſt 
jetzt in einem Gebäude ſo eingemauert, daß man nur einen 
der Arme ſieht. Oder ſind dieſe Figuren, die ich als ägyptiſch 
bezeichnet habe, vielmehr als phöniciſch anzuſprechen? Andere 
Statuen oder Inſchriften wollte man hier nie gefunden haben, 
aber bei dem Mangel an Aufmerkſamkeit und Intereſſe von 
Seiten der Bauern iſt auf dieſe Verſicherung wenig zu geben. 
Ich kaufte hier auch eine Münze mit dem Tempel von Paphos 
und phöniciſcher Inſchrift. Die Stadt kann wohl nur Ker: 
mias) geweſen fein. 


Von hier ritt ich in anderthalb Stunden nach Syria: 
nochori, anfangs über eine breite Strecke Flugſand, dann 
längs dem Strande zwiſchen dem Meere und den ſogenannten 
Wieſengaͤrten (ABA?) wo vorzüglich Krapp gebaut wird. 
Ihre Anlage habe ich früher bei Salamis beſchrieben. Der 
Fluß von Morphu, der die weſtliche Halbſcheid der großen 
Ebene bewäſſert, bildet hier um feine Mündung Sumpflflächen, 
die mit Schilf und Binſen bewachſen find. Gegen fie kämpft 
der Flugſand, den an dieſer gegen Weſten offenen Bucht die den 
größeren Theil des Jahres herrſchenden Weſtwinde aufwerfen, 
und indem nun die Bauern den Sand wieder bis auf den 
feuchten Unterboden abräumen, gewinnen ſie die kleinen ſehr 
einträglihen Gärten. Syrianochori (rò ‚Fvgwevoysgr), 


8) Re oder KepBele bei Ronftantinos Porphyrogennetos, Keopßor« 
oder KvpBo/æ im Synekdemos des Hierokles. Danville fegt fie in 
tiefer Gegend an. Vgl. Engel a. a. O. I. S. 77. 
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ſeinem Namen nach ein früheres Maronitendorf, liegt eine 
halbe Stunde landeinwaͤrts. Es hat einige kleine Granitſaͤu⸗ 
len im Felde liegend, an die ſich hier wieder wie überall auf 
Cypern die Fabel von verborgenen Schätzen knüpft. Nach 
einer Stunde erreichte ich von hier den großen Flecken Mor⸗ 
phu, wo ich die Nacht im Kloſter blieb. 

Ich kann noch einen Vorfall des heutigen Tages nicht 
unerwähnt laſſen, weil er für die Sitten des Orients von 
ihrer guten Seite bezeichnend iſt. In Larnaka hatte ich, wie 
ſchon geſagt, von meinem Hauswirthe dem franzoͤſiſchen Máf- 
ler für meinen Ausflug im Innern einen ſchwarzen Sklaven, 
Bachid genannt, als Bedienten und Koch geliehen; denn nicht 
allein die Türken beſitzen auf Cypern viele ſchwarze Sklaven, 
ſondern die Behörde ſieht auch bei den Katholiken und ſelbſt 
bei den wohlhabenden Griechen durch die Finger, wenn ſie 
Neger halten. Als heute früh in Kormakites die Gemeinde 
aus der Kirche kam, ſiel plötzlich eine Bäurinn dem Neger 
um den Hals und herzte und küßte ihn mit dem Ausruf: 
„mein Sohn, mein Sohn!“ Ich traute meinen Augen kaum 
bis ich erſuhr, daß ſie die Schweſter der verſtorbenen Frau 
ſeines Herrn war. Und doch war ſie Chriſtinn, Bachid war 
Mahomedaner geblieben. Und als ich vor einigen Tagen in 
Larnaka wieder einritt, ſtürzte ebenfalls die ganze Hausgenoſ— 
ſenſchaft, beſonders die Kinder, mit ausgelaſſener Freude dem 
Neger entgegen. So iſt die Sklaverei im Morgenlande, gegen 
welche unſere Methodiſten eifern, während ſie in ihren Fabri— 
ken und Handwerkerſtuben weiße Chriſtenkinder mit größerer 
Härte und Gefühlloſigkeit behandeln, als im Orient den 
ſchwarzen Sklaven zu geſchehen pflegt. Und doch können die 
Kinder nicht einmal, wie die Neger, im Nothfall vor der 
Grauſamkeit eines unmenſchlichen Herrn in die Gebirge flüch— 
ten. Gar Manches, was die Theorie verwirft, mildert ſich in 
der Praxis. 
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Morphu (7 Mögyov), einer der größten Orte auf Gy: 
pern, hat 420 Häufer und über zweitaufend Einwohner unter 
denen nur wenige Türken find. Die hübſche Kirche des Klo’ 
ſters ſcheint noch aus fränkiſcher Zeit zu ſein. Da heute der 
erte Sonntag der Faſten, die ſogenannte drrö xpéwc war, fo 
ging es vor dem Kaffehauſe mit Muſik und Tanz luſtig zu, 
und es gefiel mir daß der Gouverneur von Levka, Solea und 
Morphu, ein hübſcher junger Türke aus Leukoſia, vor der 
Schenke unter dem vergnügten Volke ſaß ohne daß ſeine Ge— 
genwart die Tanzenden ſtörte. Vielleicht wollte er ſie über 
die Gerüchte beruhigen die ſeit einigen Tagen umlaufen. Da 
nämlich der engliſche Conſul eben jetzt für einen ſeiner Unter— 
gehörigen eine Summe reclamirt die dieſer vor länger als 
zwanzig Jahren der Landſchaft vorgeſtreckt zu haben behauptet, 
was die Biſchöfe und weltlichen Primaten in Abrede ſtellen, 
ſo hat ſich unter den gemeinen Türken, aus Mißverſtand oder 
üblem Willen, die Sage gebildet, daß die hohe Pforte gewilligt 
ſei, den Engländern für ihre Forderungen aus dem ſyriſchen 
Kriege die Inſel abzutreten; und in Folge hiervon ſollen die 
Türken in der Hauptſtadt ſelbſt und an andern Orten die 
Chriſten mit dem Tode bedroht haben. Ich fand auf meiner 
weiteren Reiſe dieſe Furcht unter den Griechen in vielen Dör— 
fern verbreitet, und konnte nicht umhin in Larnaka dem eng⸗ 
liſchen Conſul, Herrn Niven Kerr, die Sache zu erzählen, 
Auch ihm war das Gerücht zu Ohren gekommen, und er lei: 
tete es von folgendem Umſtande her den er genau kannte, weil 
er zu der Zeit noch in Konſtantinopel im Handelshauſe feines 
Vaters betheiligt geweſen war. Im Jahre 1840 wollte die 
Pforte auf Reſchid-Paſchah's Rath bei engliſchen Häufern eine 
Anleihe von vielen Millionen Pf. St. machen. Die Kaufleute 
erklärten ſich bereit das Geld herzugeben wenn Lord Palmer: 
ſton die Integrität der Türkei garantirte und ſie ein Unter— 
pfand bekämen. Hiernach bot die Pforte ihnen ſämmtliche 


Douanen ihres Reiches zum Unterpfande an, welches Anerbie: 
ten die Banquiers auch zur Deckung der Zinſen genügend 
fanden, aber dennoch ablehnten weil die Verwaltung der Zölle 
auf fo ausgedehnten Küſtenſtrecken ihnen zu viele Koften ver: 
urſachen würde. Da erbot ſich die Pforte, die in ihren dama— 
ligen Reformideen auf die Anleihe erpicht war, ihnen die 
Inſeln Kreta, Cypern und Lesbos zum Pfande, zu geben; 
allein nun zog fih die engliſche Regierung von den Unterhand⸗ 
lungen zurück, aus Beſorgniß daß die Beſitznahme dieſer In⸗ 
ſeln mitten im Frieden doch ein casus belli mit den andern 
Mächten werden dürfte. Seitdem aber, bemerkte mir der 
Conſul, taucht die Sage von der nahen Beſitznahme dieſer 
Inſeln durch England von Zeit zu Zeit in der Türkei wieder 
auf; wovon wir allerdings im Jahre 1841 in dem kretiſchen 
Aufſtande ein Pröbchen geſehen haben, der erſt unterdrückt 
wurde als die Aufſtändiſchen nicht großbritanniſchen Schutz 
ſondern politiſche Vereinigung mit dem helleniſchen Königreich 
verlangten. Denn dieſe letztere Wendung lag außer den Plä: 
nen der Engländer und außer den Inſtructionen ihrer Agen- 
ten. Wer weiß aber was noch im Schoße der Zukunft liegt? 
Der Unterſchied zwiſchen der engliſchen Politik und der Politik 
der deutſchen Cabinette beſteht vorzüglich darin, daß jene han— 
delt, und zwar keck, raſch und kräftig bandelt, wo diefe hoͤch⸗ 
ſtens unmaßgeblich zu meinen ſich erlauben; und während 
man in Deutſchland die Hoheits- und Durchlauchtstitel auf 
der Goldwage gegen einander abwägt, fegt England Könige 
ab und ein, deren Länder noch ein Stück größer ſind, als 
die Beſitzungen der Herren von Reuß, Schwarzburg oder Lippe. 
Antiquitäten hat Morphu nicht 9). Eine halbe Stunde 
nördlich von hier, auf der andern Seite des Fluſſes, liegt 
9) Der Name Moc ift alt als Beiname der Aphrodite: Pouf. 3, 


15, 8. Auch bei Lykophron auf Cypern, Alexandra V. 449: 
Moppod naçorricovce Tv Zopuäier, 
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eine Kirche des H. Sergios, bei der man helleniſche Gräber 
gefunden hat. Zwei Stunden nordöſtlich, unweit des Dorfes 
tis Kvoüs, bei dem Kloſter des H. Georg des Königlichen 
Co r “A. Tevseyıov zé “Pry«ror), follen ſich ebenfalls bel: 
leniſche (vielleicht auch nur fränkiſche) Gräber, und noch eine 
Stunde weiter nördlich am ſüdlichen Fuße des Gebirges von 
Lapethos, bei dem kleinen Dorfe Phludin (rò DAovdır) follen 
ſich helleniſche Gebäude finden. Aber dieſe Nachweiſungen aus 
ſehr unzuverläſſiger Quelle kamen mir erſt am folgenden Tage 
zu, als ich bereits die Gegend von Morphu im Rücken hatte. 


Zwiſchen Morphu und Levfa liegen an der Küſte auf der 
linken Seite der Mündung des Xeropotamos die Ruinen einer 
alten Stadt, Paläochora genannt, die nur das ſpätere auf 
Solong Rath von der Höhe ans Meer verſetzte Soli (So) 
ſein können 10); allein der Gouverneur und andere Perſonen 
verſicherten mich, daß die Ruinen noch unſcheinbarer als die 
von Lapethos oder Keryneia ſeien, und da ich der Poſt wegen 
bis zum 6. März wieder in Larnaka ſein wollte, ſo gab ich 
den Beſuch von Soli auf und wandte mich ſüdweſtlich in die 
Dörfer am nördlichen Abhange des Olympos, um die alten 
Erzgruben von Soli aufzuſuchen. 


Vgl. Siebelis zu Paufanias a. a. O. Aber ob hier ein Heiligthum 
der Aphrodite Morpho geweſen ſei, wage ich ohne ein beſtimmteres 
Zeugniß nicht zu behaupten. 

10) Plutarch Solon 26. Strabon 14, 682: Erre (von Often her) zé. 
dos mölıs huva Eyovou za? norauôr zul itgòv Apgodirns #ai 
Icıdos‘ zrioue ori Þalýpov zal Arduavros Adnvalor‘ oi 
d'évorodvtes Föhr zahoürıeı, "Erteüder dr r, zeit As- 
Edvdgov Eraigwv, àvio yysuorias nSımulvos‘ ünkorene èv us- 
Goyaig Aıusvia nóis’ dr à Koouudov čzou, Hier it AIMENLA 
gewiß nur verfchrieben Datt AITZEIA (val. Steph. u. d. W. Al- 
aeiu). — Ueber die Ruinen von Soli Pococke a. a. O. II. 325. 
Vgl. Engel I. 74 — 77. 
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Der Olympos (jebt das Troodos, rò Tododos) er: 
hebt fih auf dieſer Seite faft jaͤhlings aus der Ebene und 
zeigt hier gegen Norden die Schneelager ſeiner Kuppe, die 
freilich heuer bei dem Ausbleiben von Regen und der frühen 
ſtarken Wärme dünner gefäet find als gewöhnlich. Die Bauern 
bringen im Sommer von dort Schnee nach Leukoſia und Lar⸗ 
naka 11). Ich ritt in ſieben Viertelſtunden durch die Ebene 
über Nikita und Kokkinon Praftion (d. i. meo«ateior) 
nach Elia, vor welchem Dorfe ich ein breites trockenes Flußbett 
paſſirte. Eine halbe Stunde weiter brachte mich nach Petra, 
einem großen Dorfe, das in einem fruchtbaren reich bewäſſer— 
ten Thalkeſſel reizend gelegen iſt. In der Nähe hatten kürzlich 
ein Paar Türken ein altes Felsgrab gefunden, das aber nur 
einige kleine Glasgefäße enthielt. Die Kirche des Dorfes ift 
auffallend durch ein ganz ſpitziges Ziegel- und Schieferdach 
von der Form unſerer nordiſchen Daͤcher. Südweſtlich über 
Petra liegt eine von der Hauptmaſſe des Gebirges getrennte 
und durch grelle rothe, weiße und gelbe Farben ausgezeichnete 
Hügelgruppe die ſich von Süd nach Nord erſtreckt und an 
deren jenſeitigem Ende die alten Minen ſind. Dieſer ganze 
Diſtrict heißt die Dörfer von Solea (råe Ioléas tå zo- 
ole), auch collective im Plural J Toe. Ich ritt um die 
Nordſeite des Berges über das Dörfchen H. Georgios, dann 
längs feiner Weſtſeite. Rechts unter mir hatte ich das wohl: 
bebaute und mit Oelbäumen bewachſene Flußthal des Xeropo— 
tamos 12) das ſich breit an die See hinunterzieht und an deſ— 
ſen Mündung auf der linken Seite die oben erwähnten Ruinen 


— 


11) ueber den Olymp Strabon 14, 683: does uacromudès O s, 
nicht zu verwechſeln mit dem gleichnamigen Berge auf der karpaſiſchen 
Halbinſel (ebendaſ. S. 682), wie dies Meurfius, Cyprus 1. c. 28 
gethan hat. Das Hauptgebirge in dem weſtlichen Theile der Inſel 
ift der Olympos. Vgl. Engel I. 33 — 55. 

12) Des alten Klarios, Plutarch Solon 26. 
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von Paläochora oder Soli liegen. Am ſüdlichen Ende des 
Berges fangen große zu Hügeln aufgethürmte Haufen fwar- 
zer glänzender Schlacken an, die ſich in langer Reihe am Fuße 
der Höhe hinziehen. Auf einem ſolchen Hügel liegt das ver— 
laſſene Klöſterchen unſerer lieben Frau von den Schlacken 
(Hovayia Zeng/eitrzggu oder in gemeiner Ausſprache Ixovg- 
zergoen), Hier ſaß ich ab, nahm ein Paar Kerzen aus mei- 
nem Gepäck und ſtieg mit dem Prieſter von Petra, der mir 
die Stollen zu zeigen verſprochen hatte, den Abhang hinan. 
Ueber den ſchwarzen Schlacken folgten kleinere rothe Schladen- 
haufen, dann waren wir am Eingange des erſten Stollen. 
Allein wir fanden ihn durch den Einſturz der Decke verſchüttet: 
ein Ereigniß das nach der Verſicherung meines Führers erſt 
ſeit Kurzem, vielleicht durch ein Erdbeben, Statt gehabt haben 
konnte. Vor dem Eingange findet man eine große Menge zer: 
brochener Thongeſchirre mit ſehr ſoliden runden Füßen; viel- 
leicht Schmelztiegel oder nur Kochgeſchirre der alten Arbeiter. 
Außer dem Hauptſtollen ſieht man noch mehrere kleinere, aber 
ebenfalls verſchüttete Eingänge, alle auf dieſer Seite des Ber: 
ges. Da erſt vor wenigen Jahren ein deutſcher Mineralog, 
Herr Kotſchy, die Gebirge von Cypern bereiſt hat, ſo wird 
er über die alten Bergwerke des Landes genügendere Aufſchlüſſe 
gegeben haben, als ich es vermag. 

Von hier ging ich nach dem noch eine Viertelſtunde ent⸗ 
fernten Dorfe Katidata (7 Aureldura) wo wir Mittag 
machten. Gegenüber liegt an der Weſtſeite des Fluſſes auf 
einem Hügel das Dorf H. Epiphanios mit geringen Spu— 
ren eines alten Ortes, nach der Ueberlieferung dem Sitze eines 
Königs; aber außer Fundamenten iſt nichts mehr ſichtbar. 
Dies könnte wohl Aepeia 10) geweſen fein, die alte vorſolo— 
niſche Hauptſtadt des ſoliſchen Königthums. Das Flußthal 


13) Steph. u. d. W Anela: Vgl. oben Anm. 10. 
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aufwärts liegen die übrigen ſoliſchen Dörfer: Joo, Olé- 
cov, Koguérov, EU, Neufoiè, Tut, Ni gov, 
Kalluéra und Kaxorrergerd. Kakopetria ift der letzte Ort, 
bereits hoch oben im wilden Gebirge. Nachmittags trat ich 
den Rückweg nach Larnaka an. Ich ritt von Katidata um 
die andere Seite des Kupferberges, Petra unten im Thale 
zur Linken laſſend, gewann in einer ftarfen Stunde das Fluß— 
bett von Elia und die Ebene wieder, und kam dann in weis 
teren drittehalb Stunden über unfruchtbares in große Wellen 
geformtes Vorland des Gebirges nach Aſtromerites (6 Are 
megirye) wo ich die Nacht bei Hirten blieb. 

Am 4. März gelangte ich in 4½ Stunden über Periſte⸗ 
rona, Mennikon und H. Joannes nach Politikon. Die Ent⸗ 
fernung dieſer Dörfer von einander betragt durchſchnittlich eine 
Stunde oder etwas mehr. Periſterona hat mehrere verfal- 
lene Kirchen und andere Ruinen aus dem Mittelalter. Es 
liegt an einem weiten Flußbett, einem Arme des Fluſſes von 
Morphu. Von hier an wird das Erdreich hügelicht, und ich 
kam bis H. Joannes noch über mehrere Arme des Fluſſes. 
Auf meinem heutigen Wege hatte ich zur Rechten oder ſüdlich 
in dem Abſtande einiger Stunden den vielgipflichten Berg 
Machäràs (ö Meyaroüs), nach dem Olympos das Haupt- 
gebirge der Inſel, das auf dieſer Seite ſtark bewaldet iſt. Auf 
einem feiner Vorberge liegt ein Klofter der Jungfrau (Mave- 
vid roð Muyouoë), eins der älteften und anſehnlichſten der 
Inſel. An dieſem Gebirge, das durch ſeine nördlichen Aus— 
läufer die Waſſerſcheide zwiſchen der öſtlichen und weſtlichen 
Hälfte der großen Ebene bildet, entſpringen alle Hauptflüſſe 
des Landes: der Fluß von Morphu welcher nordweſtlich in die 
Bucht von Soli fließt, die beiden Arme des Pedieus welche 
die Meſaoria befruchten und vereinigt bei Salamis in das 
öſtliche Meer fallen, und auf der Südſeite die kleinen Bäche 
die einen Theil des Küſtenlandes zwiſchen Kition und Limef- 
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fog bewäflern. Es kann daher kein anderes fein, als der 
Abos (Ado, d. i. Hao eos), das öſtliche Gebirge der A: 
ten 14), und da diefe am Ados den Pedieus und Satrachos 
entſpringen laſſen, der Pedieus aber ſeinen Namen in leichter 
Verderbung bis heute bewahrt hat, fo folgt daß der nächſt 
bedeutende Fluß, der Fluß von Dalin, der alte Satrachos 
fein muß 15). 

Von H. Joannes kam ich faſt anderthalb Stunden lang 
über ſandige, ganz von Waſſerläufen zerriſſene und ausgewa— 
ſchene Hügel, mit der Ausſicht zur Linken auf die Gipfel der 
nördlichen Gebirgskette; dann ſenkt ſich der Pfad plötzlich in 
das breite wohl angebaute Flußthal des Pedieus hinunter, auf 
deffen ſüdlicher Seite am Austritt des Fluſſes aus den Hügeln 
das Dörfchen Politikon auf einer kleinen Erhöhung liegt, 
über ihm das Kloſter des H. Herakleidios, auf der andern 
Seite das Kloſter des H. Mnaſos. 


Politikon ſteht, wie die Legende des H. Herakleidios, die 
dadurch im Gedächtniffe der Einwohner fortgepflanzte Ueber: 


14) Die Hauptſtelle ift Etym, M. u. d. W. 40 % — de dd n- 
tov pusilla dén now, Hoge äre zal Keypdhov* dp où zei 
dos tı (auf Cypern) drouéocdy A ÈE où quo orf eO 
vor, Zeodyov (ser, Zergeyov) te za? Iuéws (scr, Hedılos) tòv 
fun tobt, 6 Hag9vıos Avov zexınze, did tò moös Tv i TE- 
tocuuéryv E Tv Gre, 

Engel 1. S. 25 und 38 ift über den Aoos nicht ins Klare ges 
kommen. — Ueber eoiſch (aoiſch) von phönieiſchen und aſſyriſchen 
Dingen vgl. Movers, Phon. II. 2. S. 292. 


15) Lykophr. Alexandra V. 448 (über Cypern): 
zal Zarpayov BloEavres “Ylétov të . 
Apollon Hylates hatte fein Heiligthum bei Kurlon; zu Satrachos 
bemerken die Scholten: morauos Köngov. Es fol auch eine Stadt 
dieſes Namens gegeben haben. Aber Apollon Hylates wurde auf Cy⸗ 
pern an mehreren Orten verehrt (zu Tembros, Eryſtheia, Amamaſ— 
ſos, vgl. Engel II. 667); und es folgt daher aus jener Stelle des 
Lykophron nicht, daß Satrachos bei Kurion zu ſuchen ſei. 
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lieferung und endlich felbft der von Stadt (s) abgeleitete 
Name des Ortes bezeugt, auf den Trümmern der alten Stadt 
Tamaſos 1c). Freilich find diefe Ruinen fo unbedeutend, 
daß ſelbſt ein aufmerkſamer Reiſender darüber hinſchreiten 
könnte ohne fie für etwas Anderes als mittelalterliche Schutt: 
haufen zu halten; aber zu unbeſtreitbarem Zeugniß ſind die 
alten in den Felſen gehauenen Gräber an der Südſeite des 
Dorfes da, von denen zuweilen der Zufall noch eins eröffnen 
läßt, die indeß nur kleine und ſchlechte Vaſen enthalten. Nach: 
dem ich dieſe wenigen Reſte der alten Tamaſos beſucht und 
vergebens im Dorfe mich nach Inſchriften umgeſehen hatte, 
ging ich nach dem nur einige hundert Schritte entfernten Klo: 
fter des H. Herakleidios. Hier ruht in einer Capelle neben 
der Kirche der Heilige in einem einfachen antiken Sarkophage; 
unter demſelben zeigt man die Höhle in welcher die Apoftel 
ihn gefunden haben ſollen; zu ſeiner Linken ruhen ſeine Schwe⸗ 
ſter Heraklidiana, zu ſeiner Rechten der H. Theodoros, der 
H. Mnaſos, der H. Makedonios und andere ſeiner Schü— 
ler. Ich ſchreibe dieſe Legendengelehrſamkeit nieder, wie der 


16) Strabon 14, 684: ulralla zeizegë Zen: Epdora tè fr Tauxcÿ 
(corr; Taudop) dv ols tò yahzavdis yiveraı, zul d lès toù gal- 
où, Moe ids lergızdg durdusız oi. 

Steph. u. d. W. Tœudcos (corr, TAC s),; vais Körgov, 
diépogor Zog zuh2ov èv uecoyele, To 2dvızov Tauaotıns zal 
Tauicıs, de Egpéoios, Odoıog. évreddér tives yodıpovaı * 

ts Taulonv uera galzóy (Hom, Od. 1, 180), 
amddarus‘ Zen yo zei Taulon nölıs Italias zi noteuös. 
Zamafos war der Aphrodite geweiht. Ovid. Metam. 10, 644: 

Est ager, indigenae Tamasenum nomine dicunt , 

Telluris Cypriae pars optima; quem mihi prisci 

Sacravere senes, templisque accedere dotem 

Hanc jussere meis. 


Nach diefer Stelle Ovids (Tamiïsenum) darf Tamaſos nur mit Einem 
Sigma gefchrieben werden; folglich war das Wort auch Proparoxy⸗ 
tonon, wie Iinyacos , Ilndaoos , "Lußo«oos , Trzegge: u. f. w. 
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Abt mir fie vorgefagt hat, ohne fie zu verbürgen. Uebrigens 
glaube man nicht daß die Ruheſtätte fo vieler Heiligen etwas 
von dem Impoſanten hat, womit der katholiſche Cultus ſolche 
Orte zu umgeben weiß, Alles iſt fo ſchmuck- und würdelos, 
ſo ärmlich und ſchmutzig wie man Le es nur n 
kann 17). i. e er kar N 
Tamaſos war er wegen re Gr eng ebe 
die kahlen Hügel weſtlich vom Dorfe, hinterwärts des Klofters 
des H. Mnaſos, dieſelbe gelbliche und röthliche Farbe wie 
der Kupferberg bei Katidata. Doch verſicherte man mich, daß 
hier in unmittelbarer Nähe weder Stollen noch Schlacken zu 
finden ſeien, wohl aber bei Kepedes (oi Kerreöes), einem 
Dorfe zwei Stunden von hier im Gebirge, wo auch noch heute 
einige Ockererden gebrochen werden. 3 EES 
Der Hauptarm des Pedieus tritt unmittelbar auf der 
Südoſtſeite von Tamaſos aus einer engen Schlucht; zehn 
Minuten weiter hinunter liegt auf ſeinem rechten Ufer das 
große Dorf Pera (rd Mee) und noch eine Viertelſtunde 
weiter das Dorf Epiſkopiôn. Offenbar find dieſe Dörfer 
ſehr alt und haben ihre Entſtehung genommen zur Zeit wo 
Tamaſos noch eine Stadt und ein Biſchofsſitz 18) war; nur 
damals kann Pera die Bezeichnung des „jenſeitigen Dorfes“ 
erhalten haben, die ihm nur in Beziehung auf ſeine Lage zu⸗ 
kommt, und damals wird auch der Biſchof in dem zweiten 
Dorfe einen ſommerlichen Landſitz ( Erigzoreróv) gehabt haben. 
Zwiſchen dieſen beiden Dörfern nun wurde im Jahre 1836, 
als man zur Sommerszeit in dem ausgetrockneten Flußbett 
nach Waſſer grub, eine bronzene Statue gefunden von natür- 
licher Größe, nach der Ausſage Anderer etwas über Lebens⸗ 
größe, und vollſtändig erhalten. Ich fragte die Bauern über 


17) Sch fand bier eine fpâte Grabſchrift: Rhein. Muf. N. F. VI. 
S. 516. N. 9. G. s 
18) Reinhard a. a. O. 1. S. 75. 
Roſe, Kos, Rhodos und Cypern. 11 
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diefen Fund fo viel wie moglich aus, ohne daß es mir gelang 
aus ihrer verworrenen Erinnerung und unklaren Schilderung 
ein deutliches Bild zuſammenzuſetzen. Folgendes waren die 
Hauptzüge: der Kopf war „wie raſirt“ (sedv urrwgurregi- 
ouEvo»), ein Vergleich der für ein platt und feft anliegendes 
Haupthaar, wie etwa beim Apollon von Thera, den Orien- 
talen bei ihrer Gewohnheit, den Kopf ſich ſcheeren zu laſſen, 
leicht fidh darbieten konnte, der aber auch auf einen glatt an- 
liegenden Hauptſchmuck, wie bei den Aegyptiern und den Ido⸗ 
len von Idalion, gedeutet werden kann; doch hatte er an den 

Schläfen und hinter den Ohren Locken oder Flechten; die Figur 
war ganz nackt, auch die Geſchlechtstheile entblößt, aber um 
die Hüften trug er etwas gegürtet, was fie feinen „Patron: 
taſchen“ verglichen (den mueiúozarç, welche klein und von 
Silber bei den Morgenländern an einem Riemen um die 
Hüften getragen werden, ſo daß ſie auf dem Rücken auflie⸗ 
gen). Der linke Fuß war etwas vorgeſtreckt, die Arme, ſo 
viel ich entnehmen konnte, an den Seiten herabhängend. Der 
Kopf, die Arme und Beine waren ſeparat gegoſſen und an⸗ 
gelöthet geweſen, denn beim Fortſchleifen der Statue durch 
ein Paar „> über den Kies des — loſten 8 ie ſich 
leicht ab. * | 


Und was ift mit N Funde geſchehen? 
Theils aus Unverftand, theils aus Furcht vor den Türken, 
die wenn ſie von einem Funde hören, immer an Schätze den⸗ 
ken und den Findern Erpreſſungen machen, zerhackten die 
Bauern die Statue und verkauften ſie nach und nach als altes 
Kupfer, gegen 80 Okken, zu fünf Piaſtern die Ofta; fie löͤſten 
alſo noch nicht vierzig Gulden daraus. Nur der Kopf blieb 
erhalten und gerieth in die Hände eines Herrn Bondiziano in Lar⸗ 
naka, der ihn für 1800 Piaſter an Herrn Borrell in Smyrna 
verkaufte. Wahrſcheinlich iſt er alſo jetzt in England, und 
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diefer Kopf wird entſcheiden, ob die Statue aͤgyptiſch, ph: 
niciſch oder helleniſch war. 3 
Ich blieb den ganzen Reſt des tié in wës Dörfern 
mit der Hoffnung, vielleicht noch eine Hand oder einen Fuß 
der Statue aufzutreiben, allein vergebens; ich vermochte mir 
nur einen fingerhohen Pygmäen aus Bronze zu verſchaffen, 
ganz in einer der Formen des ägyptiſchen Phthah, und mit 
einem Ringelchen am Haupte, wie ſie als Anhängſel von 
Lampen und anderm Hausgeraͤthe dienten. Die Nacht brachte 
ich in dem Meierhofe eines Kloſters (einem werögev) bei einem 
Geiſtlichen zu, der ebenfalls einen Reger zu pr feiner 
Feldarbeit unterhielt. 
Am folgenden Morgen, den 5. März, ritt ich von Pera 
über zerriſſene ſandige Hügel und einige kleine Wafferläufe, 
aber durch eine baumleere Gegend, in drei Stunden in das 
Flußthal des Satrachos, das der Weg bei dem hübſch unter 
Bäumen gelegenen Dorfe Nyſſos (7 Nécoos) ein halbes 
Stündchen oberhalb Idalion erreicht. Wenn es eine Stadt 
des Namens Satrachos gab, fo müßte fie wahrſcheinlich höher 
hinauf am Fluſſe gelegen haben, aber ich konnte hier keine 
Ruinen erfragen. In Dalin hatten die Bauern, durch mei⸗ 
nen erſten Beſuch angeregt, am nördlichen Abhange der weft: 
lichen Akropolis wieder gegraben und eine Anzahl jener Staz 
tuetten gefunden, von denen ich die beſſeren auswaͤhlte. Da: 
bei waren Bruchſtücke von Figuren aus gebrannter Erde in 
Lebensgröße. Vielleicht hat eben an jener Stelle der Tempel 
der Aphrodite geſtanden. — Nachmittags kehrte ich mit mei⸗ 
ner Ausbeute auf dem bereits bekannten Wege nach Larnaka 
zurück. 
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Reife nach Amathus und Kurion. Waſſerleitung pen Arpera. Mazotös: 
„ Paläa? Der Tetios. Pentakomon. Schatzgräbereien. Amathus. Ruis 
nen. Das große Steingefaß. Alte Gräber, Limeſſos. Verkehr und 
Handel. Halbinſel Kurias. Koloſſin. Der Fluß Lykos. Dorf Epi⸗ 
ſtopi. Alte Gräber. Ruinen von Kurion. Das Stadium. Ruinen 
vom Heiligthume des Apollon Hylates. Piſurin. Der Frankengrund. 
Kuklia oder Palä⸗ Paphos. Der Tempel der Aphrodite. Phönieiſches 
Grab und Inſchrift. | fa À 


Den B. — 12. März 1845. 


An 6. März kam das öſterreichiſche Dampfboot von Beirut 
(Berytos) zurück und brachte die Nachricht, daß Syrien we⸗ 
gen der Rückkehr der mahomedaniſchen Pilger von Mekka wie: 
der der Peſt verdächtig erklärt und deshalb das Schiff unter 
Quarantäne geſtellt worden ſei. Ich fand mich alſo jetzt, falls 
ſich nicht eine directe Gelegenheit darbot, auch von Rhodos 
und Smyrna durch eine Quarantäne abgeſchnitten. Nachdem 
ich mich einige Tage in Larnaka ausgeruht hatte, trat ich einen 
neuen Ausflug an, und brach am 8. März nach Amathus und 
den andern Städten der Südküſte auf. 

Der Weg ſtreift am nördlichen Rande des Salzſees hin; 
die Gegend iſt kahl und wenig angebaut. Nach einer Stunde 
paſſirte ich einige Bogen der Waſſerleitung und bald darauf 
bei Arpera (rà αœ den Garten mit der Quelle, von 
wo im vorigen Jahrhundert ein verbannter Paſchah das Waſ— 
fer auf feine Koften nach Larnaka geführt hat 1). Die von 


1) Mariti, Reifen S. 28 d. d. Ueberſ. 
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goe geſehenen phöniciſchen Inſchriften ſollen damals, wie 
ich zu fpät erf nach meiner Abreiſe von Cypern erfuhr, in 
dieſe Waſſerleitung vermauert worden fein. Vielleicht wäre 
noch die eine oder die andere davon wieder aufzufinden. Bei 
Arpera, einem ehemaligen Kloſtergute, kam ich über den erſten 
kleinen Bach, der am Fuße des Kreuzberges entſpringt und 
weſtlich von dem heutigen Dorfe Kitin ins Meer fällt. Von 
hier find es noch zwei Stunden über eine nackte aber des An: 
baus fähige Ebene nach Mazotòôs (é Megœrôs), einem Dorfe 
von funfzig Häufern, das wieder an einem Fluſſe liegt. Der 
Abos (Machaͤräs) hat von hier aus geſehen drei deutlich ge: 
ſchiedene von Südweſt nach Nordoſt geſtreckte Gipfel. 

Jenſeit Mazotös wird die Ebene auf ein Weilchen frucht: 
bar und hübſcher. Nach einer halben Stunde ſind am Wege 
einige Spuren einer antiken Ortſchaft: einige Fundamente, zer⸗ 
ſtreute Quadern, ein Säulenftumpf und Scherben. Lag viel⸗ 
leicht hier die Pala a?) des Strabon? Nach einer Stunde 
erreicht der Weg den Strand und läuft fortan in geringem 
Abſtande von demſelben fort; mehrere kleine Bäche, die aus 
den Vorbergen des Abos kommen, durchſchneiden den Pfad. 
Das Dorf Maroni blieb rechts. Nach einem Ritte von vier 
Stunden von Mäzotos erreichte ich die Mündung des Vaſilo⸗ 
potamos (ó Baorkorörauos), vielleicht des alten Tetios 3), 
der in einem weiten Flußbette aus der Gegend über Levkara 
am Gebirge kommt. 

Der gerade Weg von hier nach Amathus läuft am Strande 
fort; landeinwärts aber, eine halbe Stunde in der Schlucht 
des Fluſſes aufwärts, liegt das Dörfchen Marin (tò Muoiv). 


2) Strabon 14, 683 (zwiſchen Kition und Amathus): zei ustati N- 
iin, Haid zekovulen, 


3) Zwiſchen Kition und Amathus bei Piolem. 5, 14, 2: Teriov noru- 
uod &xpohut. 
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Obgleich von vorne herein durch topographie und OH 
Gründe überzeugt, daß Pieter Name mit verändertem Accent 
nicht das an der Nordweſtküſte zu ſuchende alte Marion (Mé- 
guov) fein könne), erwartete ich doch, da Luſignan und Ma: 
riti den Ort für Marion gehalten hatten, wenigſtens einige 
antike Spuren dort zu finden, und ſchlug den Weg dahin 
ein. Aber das kleine jetzt von Türken bewohnte Dorf hat nicht 
den mindeſten Anſpruch darauf den Platz einer alten Ortſchaft 
einzunehmen; ich ritt daher ſogleich weiter und kam nach einer 
ſtarken Stunde über zerklüftete erzhaltige Hügel, die mit Ge⸗ 
ſtrüpp und einzelnen Fichten bewachſen ſind, und über tiefe 
Schluchten nach Pentakomon (Mevrázwuov) ; einem von 
Griechen und Türken bewohnten Dorfe von nur fünfundzwan: 
zig Häuſern, das aber einſt, wie ſein Name andeutet, viel 
anſehnlicher geweſen iſt. Hier blieb ich die Nacht. 


Obgleich die Meinung daß die Forſchungen der europät: 
ſchen Reiſenden nach Ruinen, Inſchriften und andern Alter⸗ 
thümern eigentlich auf verborgene Schaͤtze gerichtet ſeien, mehr 
oder minder im ganzen Morgenlande beim Volke verbreitet 
iſt, ſo habe ich dieſen Wahn doch nirgends ſo allgemein, ſo 
feft eingewurzelt und fo laͤſtig gefunden, wie auf Cypern. Die 
Urſachen davon ſind verſchiedener Art. Es ſcheint daß auf 
Cypern wirklich mehrmals ziemlich bedeutende Geldſummen 
vergraben gefunden worden ſind, und es läßt ſich auch wohl 
denken, daß bei den verſchiedenen plötzlichen Kataſtrophen, 
welche die Inſel theils im Alterthume theils im Mittelalter 
erlitten hat, wie zuletzt auch bei der Eroberung durch die Tür⸗ 


4) Steph. u. d. W. Mépror und Agcıvon, vgl. mit Diodor. 12, 3 und 
19, 79 ſo wie anderen Zeugniſſen, woraus ſich zu ergeben ſcheint, 
daß Marion⸗Arſinoe, wie auch Kieperts Karte es anſetzt, nicht im 
Gebiete von Amathus oder Paphos, ſondern an der Roromefttife 
der Inſel lag. 
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ken, hin und wieder Schätze verſteckt worden find; thatſächlich 
ſcheint es zu ſein, daß erſt vor wenigen Jahren einige Per⸗ 
ſonen aus Italien gekommen ſind und, angeblich auf alte Fa⸗ 
milienpapiere geſtützt, in Leukoſia nach Schätzen geſucht haben 
die dort an einem ſichern Orte verborgen ſein ſollten. Eben 
ſo thatſächlich aber iſt es daß ſelbſt bei einigen der hier anfäf: 
figen europäifchen Conſularagenten und andern Europäern die 
übertriebenſten Vorſtellungen herrſchen von den Schätzen die 
hier zu finden ſein könnten, und daß einige dieſer Herren ſo— 
gar zu Zeiten mit Wünſchelruthen auf das Suchen derſelben 
ausgegangen ſind. Am ſchlimmſten treibt es ein ſolcher Agent, 
ein geborner Corſe in Limeſſos, der in den Gebieten von Ama⸗ 
thus und Paphos beſtändig nach Inſchriften ſucht, und wie er 
ſelbſt ſeinen Vertrauten geſteht, ſie meiſtens zerſchlaͤgt — denn 
von dem Inhalte verſteht er leider nichts — in dem aber⸗ 
witzigen Wahne (von dem ich auch in Griechenland Beiſpiele 
kenne) daß in den Steinen ſelbſt Gold verborgen ſei. Bei 
dieſer durch höher ſtehende und gebildetere Perſonen dem Aber: 
glauben gebotenen Nahrung iſt es denn nicht zu verwundern, 
wenn dies Volk aus ſeiner leicht erhitzten zu allem Wunder⸗ 
baren geneigten Phantaſie die laͤcherlichſten Geſchichten erfindet, 
weiter erzählt und begierig glaubt. So berichtete man hier 
mit großem Ernſte, daß ein Bauer geſehen habe, wie zwei 
Franken bei Amathus landeten, zu einigen alten Steinen gin⸗ 
gen und aus einem Buche laſen, worauf ſich der Boden vor 
ihnen geöffnet habe. Der Mann ſei mit ihnen hinuntergeſtiegen 
und unten ſei Alles voll Gold geweſen; als er es aber be: 
rührt habe, habe es ihn gebrannt, die Franken nur haben 
von dem Golde genommen und ſeien wieder fortgegangen. 
Darauf habe ſich die Höhle von ſelbſt wieder geſchloſſen, und 
der Grieche habe ſpäter nicht einmal den Platz wieder zu fin: 
den vermocht. Solchen Geſchichten hören die Anweſenden gläu— 
big zu, ohne daß auch nur das leiſeſte Bedenken ſich dagegen 


erhebt. Fragt man dann ernſtlich nach, ob der Erzähler ſelbſt 
den Vorfall geſehen oder ihn von einem Augenzeugen gehört 
habe, ſo geſteht er jedes Mal naiv, daß er keinen Mann zu 
nennen weiß und die Geſchichte nur aus dritter oder vierter 
Hand hat, aber durch ſolche kritiſche Bedenken wird der Glaube 
daran nicht im Mindeſten erſchüttert. So mußte ich es mir 
denn gefallen laſſen, mit dem Neger Bachid und dem Maul⸗ 
thiertreiber auf der ganzen Reiſe durch Cypern für suͤcs tages 
(ebgerul, Schatzgräber) gehalten zu werden; und als ich im 
Scherz darauf eingehend einer Bäuerinn meinen ſchweren Speiſe, 
faften zeigte und fagte, der fei ſchon ganz voll von Schätzen, 
ſchlug ſie mit dem Ausdrucke neidiſchen menen die Hände 
zuſammen. 3 - 


In den cypriſchen Dörfern haben die Häufer aus Lë 
ziegeln (Au duy) durchgängig flache mit geftampfter Erde 
belegte Daͤcher, denen man aber, weifer als in Griechenland, 
meiſtens eine Neigung giebt um den Abfluß des Regens zu 
fördern; und wenn das Haus breiter iſt, ſo macht man einen 
ganz ſtumpfen Giebel und läßt das Dach nach beiden Seiten 
abfallen. — Als ich des Abends in der Zerſtreuung meinem 
mahomedaniſchen Neger zumuthete, einen Pillaf mit Schweine⸗ 
fleiſch zu bereiten, ſagte er bloß ruhig lächelnd: „Aber, Herr, 
dann kann ich ja nicht davon eſſen.“ 


Am 10. März Morgens ritt ich von Pentakomon weiter 
über die zerriſſenen Hügel, mit hübſcher Ausſicht auf die weiter 
zurückgelegenen höheren Gebirge des Abos. Auch hier find im 
Alterthume Bergwerke geweſen, um derentwillen die Phönicier 
Amathus in der Nähe angelegt hatten. Bald gewann ich die 
eigentliche Straße von Kition nach Limeſſos wieder, und kam 
in anderthalb Stunden an den Strand, an dem der Weg noch 
ein halbes Stündchen bis Amathus (jegt Alt-Limeſſos, e 
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Äerd Amunoode) fortläuft 5). Die Ruinen der alten Stadt 
nehmen einen iſolirten, gegen Norden ſteil abfallenden, ſüd— 
wärts an den Strand ſich abdachenden Hügel und noch eine 
niedrige Höhe auf feiner Oſtſeite ein. Am Anfange der Ruiz 
nen liegt die zerſtörte große Kirche des H. Tychon (4. Tiyo- 
vus) mit einigen runden Grabaltären mit Inſchriften. Hier 
fand ich ein Paar Hirten und ſtieg, die Thiere am Strande 
zurücklaſſend, unter ihrer Führung den eigentlichen Stadthügel 
hinan. 

Ganz oben an der Oſtſeite des Schloßberges findet ſich in 
be ſteilen Felsrande, der ihn hier wie eine Mauer umkraͤnzt, 
eine viereckige Vertiefung ausgehauen mit der Inſchrift: Aov- 
og Oùurélluos RE] tùy dvaßacıy vadınv q tÀ 
yið èz 70 lðlov nde €), aber von den Anlagen 
auf welche ſie ſich bezieht, ſah ich keine Spur mehr. 

Auf dem Rücken der Akropolis führten mich die Hirten 
zu dem berühmten koloſſalen Steingefaß, das halb in der Erde 
verborgen, halb von dem es umgebenden Gebüſche verſteckt iſt. 
Seine innere Tiefe beträgt 1,60 Meter, der innere Durchmef: 
fer feiner Mündung zwei Meter. Der Rand der Mündung 
hat 0,10, und von da bis an das Ohr 0,62 Meter Breite. 
Aus der äußern Peripherie des Bauches erheben ſich vier maſ⸗ 


5) Steph. u. d. W. Aucehods : nölıs RUSe do gor u. ſ. w. 

Stvlar p. 86 ed, Duk.: Auedoö; «èr6ydorés e. 

Auf die Bergwerke bei Amathus ſpielt Ovid wiederholt an, 
Metamorph. 10, 220 : foecundam Amathunta metalli, und V. 531: 
gravidamve Amathunta metalli, . 

Vgl. Meurs. Cyprus L en Engel I, S. 100 — 116. Moz 
vers, bon, II. 2. S. 221. 240 ff. Er leitet den Namen von dem 
ſemitiſchen Hamat her, und hält die urſprüngliche Bevölkerung für 
ganz phönieiſch, wenigſtens morgenländiſch. Auf diefe jedenfalls nicht⸗ 
helleniſche Abſtammung der Amathuſier geht de das cure des 
Skylax. 


6) C. Inscr, n. 264. 
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five Henkel oder Ohren, die gleichmäßig mit einem ſchreitenden 
Stiere verziert ſind. Jedes dieſer Ohren hat 0,20 Meter Dicke; 
ihr Rand iſt 0,09 Meter breit. Die innere Breite des Feldes 
ift 0,43, feine Höhe 0,3 M.; die Länge jedes Stieres 0,28, 
ſeine Höhe 0,21 Meter. Die Henkel laufen nach unten in 
zwei umgekehrte Palmetten aus; die Breite jeder Palmette 
beträgt 0,25, ihre Länge (a Meter. Auf der Weſtſeite dieſes 
Niefengefäßes liegen im Gebüſche noch die Trümmer eines 
zweiten ähnlichen 2), aber von einem Tempel oder andern gro: . 
ßen Gebäude iſt keine Spur mehr zu finden. Ob der Tempel 
der Aphrodite oder ein anderes Heiligthum hier ſtand, könnte 
nur eine Ausgrabung vielleicht entſcheiden. Aber unzweifelhaft 
iſt es mir, daß wir in den beiden großen Gefäßen phöniciſche 
Werke zu erkennen haben. Nicht allein war Amathus von je 
her, und in den früheren Zeiten vorherrſchend, eine phônicifche 
Stadt, ſondern wir haben auch von ähnlichen Werken in rein 
helleniſchen Heiligthümern kein Beiſpiel. Dagegen fanden ſich, 
woran ſchon Müller erinnert hat 8), mannigfache Gefäße im 
Tempel zu Jeruſalem, worunter das eherne Meer, von zwölf 
Rindern getragen; ſidoniſche Kratere werden bei Homer 9) er: 
wähnt, und derſelbe kennt den Becher des Neſtor mit vier 
Henkeln oder Ohren, an denen goldene Tauben gebildet wa— 
ren 10), wie hier die Stiere. Und etwa die Anwendung der 


7) Zur Zeit der türkiſchen Eroberung ſcheinen noch beide Vaſen ganz 
geweſen zu ſein. Luſignan a. a. O. fol. 9: Ivi si veggono molte 
anticaglie, et in particolare una colonna laquale & anchora in 
piedi, et la dimandono l’Agucchia ; et poi due vasi di pietra 
viva adimandati pittari (d. h. zuddgıe), quali tengono da 80 
staia di formento dentro. — Vgl. Hammer, Anfichten S. 128. 
Aliz Bei, Voy. II. 146 ff. und eine ſchlechie Abbildung des Gefäßes im 
Atlas pl. XXXVI. Ich lege eine genauere Zeichnung bei. 

8) Handbuch der Archaol. $. 240, 4. 

9) Hom. Il. 23, 793; Od. 4, 616. 


10) Il. 11, 631. 


tu Sie 


Gerlach Ik 5 rack von Liernamw Ball 


+ 


EA 4 4 bee. 


Steingefäls bei Amathus 


171 


Palmette wird man den kunſtreichen Phöniciern nicht ſtreitig 
machen wollen, nachdem auch fo viele Beiſpiele ihres Gebrau— 
ches bei den Aſſyrern vorhanden ſind 11). Sie müßten ja in⸗ 
mitten des großen Kunſtbetriebes vom Nil und vom Tigris bis 
nach der italiſchen Halbinſel völlig unbetheiligt dageſtanden 
haben, ohne etwas zu lernen und nachzuahmen, und zu ſolcher 
proto kann ich mich nicht bekennen 12). 

Die obere Fläche des Hügels und fein ſüdlicher Abhang 
gegen das Meer hin ſind nur mit zerſchlagenen Steinen über⸗ 
ſtreut. An dem Abhange ſind noch einige Reſte einer Ring— 
mauer aus dem Mittelalter. Ueberhaupt fand ich auf dem 
Boden der alten Amathus nichts als Scherben aus rothem 
Thon und aus Glas, aber gar keine Bruchſtücke von Marmor, 
außer einem Sarkophagdeckel hinter der Kirche des H. Tychon 
und einem quadraten Fußgeſtell aus ſchwarzblauem Marmor, 
mit einer Ehreninſchrift aus der Zeit der Ptolemäer 13). Ueber: 
haupt ift weißer Marmor (2, d. i. zróviov) ſehr felten 
auf Cypern; theils hat er ſich nicht in reichen Lagern auf der 
Inſel gefunden, theils find die eingeführten Stücke weißen 
Marmors im Mittelalter und in der Türkenzeit wieder zu 
Wappenſchildern, Grabmälern u. ſ. w. verarbeitet worden. 

Vom Strande bei Amathus ritt ich noch ein halbes Stünd⸗ 
chen aufwärts längs dem trockenen Bette eines Gießbachs nach 
dem Dorfe hinter der alten Stadt. Am Wege fand ich einige 
unleſerliche Grabaltäre. Das Dörfchen hat nur zwanzig Haut: 
ſer die theils von Türken, theils von Griechen bewohnt ſind. 
Von dem Tempelfundament und den Reſten, ionifcher Ardhi- 


11) Layard, Niniveh und feine Ueberreſte, Fig. 30 — 33 d. d. Ueberſ. 
12) Unter den Geräthen des Grabes bei Care, die ich weſentlich für 
phönicifch halte, finden fih auch bauchige Geſchirre mit fünf Thier⸗ 
köpfen als Henkeln. Grp, Mon, di Cere, Tav. V. Fig. 2 und 4. 


13) Rh. Muf. N. F. VII. S. 517. N. 12. 


tektur, die Hammer - Purgftall 4%) hier geſehen haben will, ver: 
mochte ich nichts aufzufinden oder zu erfragen. Wohl aber traf ich 
hier einen alten Mann an, der ſich noch des Spaniers Ali⸗ 
Bei erinnerte, des „türkiſchen gelehrten Reiſenden“ (uvido- 
dos Toëgzos), wie er ihn nannte. Nach kurzem Aufenthalte 
brach ich wieder nach Amathus und weiter nach Limeſſos 
auf. Zwiſchen dem Dorfe und der Mitte des Rückens der 
Halten Stadt bemerkte ich eine Reihe lvon Fundamenten von ; 
Pfeilern, wahrſcheinlich von einer Waſſerleitung welche von 
den höheren landeinwärts gelegenen Hügeln den Amathuſiern 
Waſſer zugeführt hatte. Ich ritt dann durch die alte Stadt 
zu den mir bezeichneten Grotten unter einem Felshange, ihrer 
Weſtſeite gegenüber. Die eine iſt eine kleine Grabkammer; in 
der andern führen Stufen weiter in die Tiefe, aber der Ein⸗ 
gang ift verſchüttet damit das Vieh ſich hier nicht verlaufe; 
Der Fels ift ein weicher Sandfels, wie überhaupt die nächſte 
Umgegend von Amathus ſandig iſt; fo daß es den Griechen in 
den Sinn kommen konnte, den Namen der phöniciſchen Stadt 
von ihrem dels herzuleiten. 

Auch beim Weiterreiten nach Limeſſos hatte ich anfangs 
zur Rechten, außerhalb Amathus, noch Spuren alter Gräber. 
Der Weg läuft dann immer in weſtlicher Richtung zwiſchen 
Geſtrüpp längs dem ſandigen Strande hin; zur Rechten zieht 
ſich eine furchtbare Ebene bis an den Fuß der Höhen. In 
zwei Stunden erreichte ich Limeſſos, wo ich bei Herrn Jankos 
Jaſonides Aufnahme fand. 

Limeſſos, von den Italiänern Limaſol genannt, jetzt 
die zweite Handelsſtabt der Inſel, iſt ein Städtchen von 
2500 Seelen. Es iſt an die Stelle von Amathus getreten, deren 
Ruinen daher auch Alt⸗Limeſſos heißen; doch ſcheint der Name 15) 


14) Hammer a. a. O. S. 129. 
15) Æunacos, vielleicht abgekürzt tatt Auernooös. Alle Ortsnamen 
auf 70005 (Itrog, ü&ocos) dürften aus dem früheren Alterthume 


aus dem Alterthume zu ſtammen. Es ift vorzüglich der Platz 
für Ausfuhr des Cyperweins, der von hier landeinwärts an 
den ſüdlichen Abhängen des Abos und Olympos gewonnen 
wird. Auch andere Landesproducte werden von hier ausge⸗ 
führt; der Haupthandel geht nach Aegypten. Auf der Rhede, 
die indeß gegen Südoſt ſchlecht geſchützt iſt, lagen ein Dutzend 
Schiffe. Am Hafen ift eine Batterie; in der dorfartig zer: 
ſtreuten Stadt ſteht eine kleine Citadelle, von deren Platform 
man das Ganze überſieht. Alte Reſte findet man hier nicht; 
einige zerſtreute zerbrochene Grabaltäre an dem trackenen Fluß: 
bette, das fich durch die Stadt zieht, mögen von andern Dr: 
ten hierher gebracht worden fein. Die Hauptkirche (Kc 
Ji) liegt landeinwärts von der Stadt im Felde. Die Bucht 
bei Limeſſos iſt jetzt ſo verſandet und flach geworden, daß ſie 
als Salzwerk dient. f 
Am 11. März Morgens verließ ich Limeſſos und ritt in 
anderthalb Stunden über die Ebene nach Koloſſin. Zur Ein: 
ken hatte ich die lange flache Halbinſel Kurias 16), die ſich 
hier zwei bis drei Stunden weit in das Meer hinausſtreckt 
und jetzt Akrotirin heißt (bei den Schiffern Capo delle Gatte). 
In Koloffin (rò Koναννν)) ift das Hauptgebäude ein gro: 
ßer und ſtarker viereckiger Thurm aus dem früheren Mittel⸗ 
alter, deſſen Bau den Tempelherren während ihrer kurzen Herr: 
ſchaft zugeſchrieben wird 7) und deffen Erdgeſchoß jetzt als 


ſtammen. Vgl. einen Aufſatz von mir in Zeitſchr. für Alterthums⸗ 
wiſſenſch. 1850, S. 196, und Movers der fie für kariſch hält, Phoͤn. 
II, 2. S. 20. 255. 305. — Ueber Limeſſos Engel a. a. O. I. 116. 

16) Strabon 14, 683: Era Kovguës yeoborneudns, sis Dr déni 
Goran: oradıoı E, noi. . E u. d. W. Kovgiov, ©. En: 
gell, 117, 

17) Luſignan a. a. O. fol, 17 verso: Colosso casale ha un castello 
fatto delli cavallieri del Tempio, et eglino lo possederono; di poi 
fu dato alli cavallieri di Rhodi, et essi lo possedono in persona 
delli Cornarf gentilhuomini Venetiani, 
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Kornmagazin dient. In der einen Ecke des Gebäudes führt 
eine Windeltreppe aufwärts. Das erſte Stock beſteht nur aus 
zwei großen gewölbten Sälen mit Kaminen; dann ſchließt 
der Thurm mit einem flachen Dache, von dem man eine weite 
Ausſicht hat. Ich erblickte von hier auf der Halbinſel zwei 
Klöſter, H. Georgios und H. Nikolaos (wo Hammer alte 
Säulen geſehen haben will) und das Dorf Akrotirin. An dem 
Thurme find mehrere Wappenſchilder von Rittern und fënt: 
gen angebracht; andere finden fih an einer Waſſerleitung daz- 
neben. Ueber die Herkunft des Namens Koloſſin giebt es keine 
Nachricht; wahrſcheinlich hat vor Alters in dieſer Gegend ein 
Koloß geſtanden, deſſen Gedächtniß ſich in der Benennung des 
Ortes (Koköceıy, d. i. Koköoceıo») erhalten hat. Dies ſehr 
anſehnliche Grundſtück auf dem beſten Boden, mit 10000 Ska⸗ 
len Land und reichlicher Bewäſſerung, iſt von der Pforte einem 
Griechen (dem Hadſchi Zacharias in Limeſſos) auf 99 Jahre 
überlaſſen worden, gegen eine Anzahlung von 25000 Piaſtern 
(1666 preuß. Thalern) und eine jährliche Pacht von 7500 Pia⸗ 
ſtern (500 Thalern)! 

Von hier iſt nur noch eine halbe Stunde nach dem großen 
Dorfe Epiſkopi. Zwiſchen beiden Orten kam ich durch ein 
weites Flußbett, das noch ziemlich viel Waſſer hatte, obgleich 
das meiſte zu beiden Seiten in Canälen zur Bewäſſerung der 
Aecker von Koloſſin und Epiſkopi abgeleitet wird. Der Fluß 
entſpringt in den Schluchten, welche den Abos vom Olympos 
trennen, und ſcheint der alte Lykos 18) zu fein. Epiſkopi 
zählte vor dreihundert Jahren zur Zeit Luſi ignans noch tauſend 
Feuerſtellen; jetzt hat es etwa funfzig griechifche und. etwas 
mehr türkiſche Häufer, und gehört faſt ganz dem Muchti⸗Ef⸗ 
fenti in Leukoſia, der außerdem noch viele Güter beſitzt. Man 


18) Nach Ptolemäos, der 5, 14, 2, zwifchen dem Vorgebirge Kurias 
und der Stadt Kurion .Aüxou moreuod Zeëoiet auſetzt. 
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weiß hier nicht nur aus Ueberlieferung, daß zur Zeit der Be: 
netianer, wie auch bei Lapethos und in den meiſten Küſtenge-⸗ 
genden des Landes, Zuckerrohr angebaut und Zucker gewonnen 
wurde, ſondern das Zuckerrohr (yAvxozxélauoc) findet Dä 
auch noch hier. Allein nach der Coloniſirung von Madeira, 
wohin auch Weinreben von Cypern gebracht worden ſein ſollen, 
und nach der Entdeckung der neuen Welt hat fih der Zuder: 
bau auf der Inſel verloren und mehr dem Baumwollenbaue 
Platz gemacht, bis auch dieſer unter der elenden türkiſchen 
Herrſchaft mit der Abnahme der — in n Abnahme ge⸗ 
kommen iſt. N 

Ich hielt mich dies Mal in Epiſtoyi nicht lange auf, ſon⸗ 
dern eilte weiter nach Kurion. Der Weg führte über einen 
Hügelrücken in deſſen Rande das Waſſer bei dem letzten großen 
Regen den Eingang eines alten. Grabes bloßgeſpült hatte; es 
war in den weichen Felſen ausgehauen mit hinunterführenden 
Stufen. Der Boden war aber im Innern mit hineingeſpül⸗ 
tem Schlamm bedeckt; ich fand nur noch einige Scherben von 
großen Krügen (] mit phöniciſirender Bemalung, in der 
Größe und in den Ornamenten ganz ähnlich wie auf Thera; 
auch einige Glasſcherben. Unterhalb dieſes Hügels liegt in 
einer kleinen gegen das Meer offenen Ebene eine Capelle des 
H. Hermogenes, mit einigen alten Grabaltären, und weſtlich 
über derſelben erhebt ſich die Felshöhe auf welcher das alte 
Kurion (rò Kovgrov) ſtand 10). , 

Die Höhe aus weißlichem ſchiſtoſem Sandſteine fällt ge— 
gen Südoſt ziemlich ſteil ab, mit zwei vortretenden Wänden. 


— Strabon 14, 683: Eire nölıs Kovpior, dj Denge , Axel, 
r,. — oi d’oùr toù duawxoö nt 10 Kober, roi 
Phénovros noos ‘Pédor xu? eèdüs Zem ğzoa, dp i Ölarovan 
robe épaœuérous Tod Puuod ro ‘Anéilwvos, — Ueber Kurton, das 
Stadion und Hyle, vgl. einen Aufſatz von mir in Gerhards Archäol. 
Zeitung 1845. N. 31. S. 99 ff. 
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Zwiſchen dieſen führt neben einigen zertrümmerten Sarkopha⸗ 
gen der Pfad hinauf. Auf der Höhe gleich zur Rechten iſt, 
mit der Oeffnung gegen das Meer gewandt, die Cavea eines 
kleinen Theaters die fih an den Hügel lehnt; der vorſprin⸗ 
gende linke Flügel iſt aus großen verwitterten Sandſteinqua⸗ 
dern gebaut. Der ganze Rücken dieſes Felshügels, der mit 
feiner Südweſtſeite faſt unmittelbar ans Meer ftößt, ift mit 
Trümmerhaufen überfäet, die aber außer dem Theater bis zur 
Unkenntlichkeit zerſchlagen und verwittert find. Nur an dem 
nördlichen Ende (landeinwärts) liegen noch einige kleine Säu⸗ 
len aus Granit, von zwei bis drittehalb Fuß im Durchmeſſer; 
ebenſo einige ſpiralförmige cannelirte Säulen aus blauem Mar: 
mor. In der Nähe iſt auch eine offene Grabkammer. 

Der iſolirte Hügel hängt nordweſtlich durch eine Art 
Iſthmos, der noch mit Trümmerhaufen bedeckt iſt, mit einer 
größeren Hügelfläche zuſammen, die von hier an weſtwärts 
fortlaufend auf eine lange Strecke die Küſte bildet. Nur zehn 
Minuten von der Stadt liegt rechts von der Straße ein noch 
in feiner ganzen Länge von ungefähr 222 Metern ziemlich er- 
haltenes Stadion, das offene Ende gegen Weſten, das Halb: 
rund gegen Oſten gekehrt; der Eingang oder die Einfahrt iſt 
2,22 Meter breit. Der ganze Bau beſteht aus Sandſteinqua⸗ 
dern, die auf der natürlichen ebenen Fläche ruhen, iſt aber 

nur noch in geringer Höhe erhalten. Die Bewohner der Um⸗ 
gegend bezeichnen ihn mit dem Namen éxzrodgémor , türkiſch 
atmeidan, italiäniſch carriera, und haben alfo eine Vorſtel⸗ 
lung von ſeiner ehemaligen Beſtimmung. 

In einer Viertelſtunde von hier, nachdem ich eine kleine 
Schlucht paſſirt, kam ich fünf Minuten rechts von der Straße 
auf dem Rücken der Höhe zu großen Trümmerhaufen welche 
"e ro Anden oder "e ré ’Anöhllo (Anbhkove) heißen. 
Ich fand hier uncannelirte Säulentrommeln von 0,50 bis 0,70 
Metern im Durchmeſſer, dazu doriſche Capitelle mit zwei ſehr 


177 


breiten und flachen Ringen, und weiter hinauf Reſte eines 
größeren Gebäudes mit einigen Inſchriften von Fußgeſtellen 
aus der Ptolemäerzeit. Der große Trümmerhaufe des eigent: 
lichen Tempels liegt noch etwas weiter weſtlich. Auf ſeiner 
Südſeite ift eine große Ciſterne unter dem Boden. Auf der: 
ſelben Seite erkennt man auch noch die Fundamente der 
Mauern des Tempelhofes auf eine geraume Strecke. Dieſe 
Fundamente ſind auch auf der Nordſeite erhalten, der ganze 
Peribolos ſcheint außer dem Haupttempel noch vier oder fünf 
kleinere Gebäude umfaßt zu haben. Ich fand noch meh⸗ 
rere Bruchſtücke von runden und quadraten Fußgeſtellen, aber 
keine Inſchriften mehr; auch war kein Fragment irgend einer 
Sculptur zu entdecken. Es kann wohl keinem Zweifel unter: 
liegen, daß dieſe Trümmer vom Heiligthume des Apollon 
Hylates herrühren. Daß es ein apolliniſches Heiligthum 
war, zeigt die Ueberlieferung, welche hier wie auf Naxos 20) 
und an andern Orten griechiſcher Eilande den Namen 
der Gottheit aufbewahrt hat. Hyla 21) aber mit dem 
Heiligthume des Apollon lag in der Nähe von Kurion, und 
daß es nicht etwa oſtwärts bei Koloſſin, ſondern weft: 
wärts lag, ergiebt ſich aus der Folge der Erzählung bei 
Strabon. 


Von Hyle ritt ich noch vier Stunden über zerklüftete 
Hügel, auf denen wilde Cypreſſen, Wachholder, wilde Del: 
bäume, Karuben, hin und wieder auch veredelte Oelbäume 
wachſen. Der Rand der Hügel aus weißlichem Sandſtein 


20) Roſs, griech. Infelreifen I. S. 39; III. S. 13. Anm, 14. 

21) Steph. u. d. W. Ny. nde Kúngov dv ÿ Ldnéilnm Toute 
Flers. Avzöpowr (v. 448): 

„Kal Zérocyor H ‘k ‘Ylúrov të yiv.” 

Tzetzes zum Lykophron: I ydo Aer neg? rd Koëgioy , Tömoy ` 
Tic Kéngen, iso ’Anôékhwros, dp Ze "Yıdıyv Tor Her moockyo- 

` petoucr. Vgl. Engel J. 119, und über feinen Cultus II. 667. 

Rofe, Kos, Rhodos und Cypern, 12 
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fallt gegen das Meer hin ſteil ab, und bildet jetzt das Capo 
Bianco der Schiffer. Weiterhin ſchneiden ſchmale Thäler tief 
zwiſchen dieſelben ein. In dieſer Gegend ſind Treta und 
Boos⸗Ura Strabons zu ſuchen 23). Bei dem Dorfe Avdimu 
wurde es finfter und der Mond ſtand hinter Wolken; aber es 
war Frühlingsluft und die Fröſche quakten luſtig. Erft ſpät 
Abends in der Dunkelheit erreichte ich Piſurin (rò Moot- 
en) hoch am Berge und fand nach langem vergeblichem Klopfen 
ein Obdach bei dem Prieſter. Die Wohnung war nach den 
Umſtänden recht befriedigend, und der bejahrte Prieſter und 
feine Frau ſehr geſprächig. Mein Wirth erzählte mir, daß er 
vor der Revolution einem Fremden bei Paphos geholfen habe, 
eine auf drei Seiten beſchriebene Quader an den Strand zu 
bringen; aber das Schiff das ſie einnehmen ſollte, kam nicht, 
und als man nach fünf Jahren wieder danach ſuchte, war der 
Stein nicht mehr zu finden; fei es daß er zerſchlagen worden 
war oder daß der Sand ihn verſchüttet hatte. Als in dieſen 
Geſprächen auch der Name der Aphrodite öfter genannt wurde, 
ſagte die Prieſterinn mit Eifer: re dër «ir Awkoücır 
’Ageodiuoour, run tùy Auhoöcı Agvoonokiriocev (jetzt 
nennt man fie nicht Aphroditiſſa, jetzt nennt man fie Chryſo⸗ 
politiſſa“). So floſſen bei ihr die Vorſtellungen in einander, 
daß ſie auch den Namen Aphrodite nur für einen Beinamen 
der Jungfrau hielt, die in Paphos jetzt Chryſopolitiſſa heißt. 
Die Raubüberfälle der Malteſer leben noch in der Erin⸗ 
nerung fort. Die Prieſterinn erzählte mir, von ihrer über 
hundert und zwanzig Jahre alt gewordenen Tante gehört zu 
haben, wie malteſiſche Raubſchiffe das Dorf mehrmals in der 
Nacht überfallen und alles Tragbare fortgeſchleppt hätten. Die 
Frauen flohen in die Gebirge, von den Männern blieben auf 
beiden Seiten mehrere im Kampfe. „Aber“, ſetzte ſie hinzu, 


22) Strabon 14, 683: e Tonte xa? Boécovou, Engel J. 120. 
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„wie wir hören, iſt Malta jetzt eine reiche Handelsſtadt ge: 
worden und fie thun dergleichen nicht mehr.“ 

Am 12. März war ein friſcher ſchoͤner Morgen ai der 
anſehnlichen Höhe. Vor dem Aufbruche unterhielt ich mich 
noch mit meinen Wirthen, die Vertrauen zu mir gefaßt hatten. 
Sie waren beſorgt über die umlaufenden Gerüchte von feind: 
lichen Abſichten der Türken. In Leukoſia ſollten zwanzig 
Türken verſucht haben in eine Kirche einzudringen, um ſie zu 
berauben, und in Kalabaſſos (Katafassós) am Gebirge hät: 
ten die Türken gedroht über die Griechen herzufallen. Hier 
iſt wie an andern Orten der Vorwand daß ſie den Chriſten 
nicht erlauben wollen, in Ermangelung von Glocken durch 
Hämmern an ein Eiſenblech (das ſogenannte (ojuerzgov) zur 
Kirche zu laden (rd onuelvooı). Da ich die Nichtigkeit ähn: 
licher Gerüchte von Rhodos und Kleinaſien kannte, ſuchte ich 
den wackern Prieſter ſo viel wie möglich zu beruhigen. 

Die Höhen an denen Piſurin liegt, ſind ein ſchwerer wei— 
ßer Kleiboden. Der Weg führte von hier wieder über Hügel 
und kleine Thäler; das Dorf Alektora (7 Aléxtopa) blieb 
rechts. Nach fünf Viertelſtunden erreichte ich die ſogenannte 
Franken tiefe (ö Adxzog roð Dodyzov), eine Kirche und 
einen Brunnen nebſt Trümmern von Häuſern in einem Thale. 
Von hier an beginnt ein ausgedehnter verwilderter Oelwald, 
der wohl gegen 30000 Bäume zählen mag; es finden ſich auch 
Karuben (xaegvovimıe) darunter. Nach einer halben Stunde 
liegen auf einer Höhe, von wo man zuerſt die Ebene von Pa: 
phos erblickt, einige Säulen und andere alte Reſte. Dann 
zieht ſich der Weg noch eine Stunde lang die Höhen hinunter 
an den Strand, wo der Fluß mündet der hinter Alt-Paphos 
aus dem Innern kommt; vielleicht der Bokaros. Mit der 
größten Spannung und mit nicht geringen Erwartungen nã- 
herte ich mich dem berühmten Heiligthume der Göttinn. Der 
Pfad windet ſich von hier zur Rechten die niedrigen Hügel 

12* 


hinauf, und in einer Viertelſtunde erreichte ich Kuklia 
(J Kovzsıa), die alte Palä-Paphos 23). Aber der Ort, 
wo einſt nach phöniciſcher Gründung die paphiſche Göttinn 
thronte, gewahrt heute einen traurigen Anblick; es ift ein Fab: 
ler Hügelrücken mit wenigen Trümmern, einem mittelalterlichen 
Thurm und einem elenden Dörſchen. Bei der Kirche des 
Ortes finden ſich mehrere Fußgeſtelle von Statuen, aber ſo 
eingemauert, daß man ihre etwanigen Inſchriften nicht leſen 
kann 9), y 
Die Wichtigkeit der Ruinen des muthmaßlichen Heilig: 
thums der phöniciſchen Aphrodite hat man nach den früheren 
Reiſenden 25) ſehr überſchaͤtzt; es laßt fih aus ihrem heutigen 
Zuſtande nicht viel abnehmen. Alle Verſuche, den Plan des 
Tempels unter Vergleichung der bekannten cypriſchen Münzen 
auf denen das Heiligthum dargeſtellt ift, danach zu recon: 
ſtruiren, ſcheinen mir jedes ſicheren Grundes zu entbehren. 
Die Quadern der Mauer die man für die Hinterwand der 
Cella hält, find rieſig groß, jede 2,11 Meter hoch, 4,80 Meter 
lang und 78 Centimeter dick, aus einem weichen durch die 
Zeit an der Außenſeite geſchwärzten Sandſteine; ſie haben an 
den innern Flächen Einſchnitte und Löcher, in welche die Werk— 


23) Strab.: 14, 683: Had cν,ÿ,,jꝭn gov dv dixa Gradio Ünèe tie 
Iahdrrns Idoyulvn, Üpoguoyv Eyouca zul iegòv apyuioy 1ÿs Ha- 
lag Ayoodtrns. 

Tacit. Hist. 2, 2—4. Derſ. Annal. 3, 62. Vgl. im Allgemeis 
nen Engel a. a. O. I. 121 — 35; Movers, Phon. II. 2. S. 238. 

24) Zwei griechiſche Inſchriften aus Alt-Paphos, von denen ich die 
intereſſantere, die einen Vorſtand der Kinyraden erwähnt, erft fpäter 
durch Herrn de Fourcade erhielt, f. im Rh. Muſ. a. a. O. S. 520 fg. 

25) AU Bei, Vo. II. p. 127. 143. und Atlas pl. XXXIII. XXXIV. — 
Hammer a. a. O. S. 147 ff. nebſt einem Grundriſſe der Ruinen. 
Danach Hetſch in Münters „Tempel der Göttinn zu Paphos.“ Vgl. 
Müller, Hob. der Archäol. §. 239, 2. — Ueberdies fragt fih, wie 
viel das heftige Erdbeben, das unter Auguftus die Stadt zerſtoͤrte, 
noch ven dem alten phoͤnieiſchen Tempel übrig gelaſſen hatte. Vgl. 
Engel 1. 124 ff. 
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zeuge gegriffen haben bei ihrer Verſetzung, wie man fie na: 
mentlich an den ſiciliſchen Tempeln wahrnimmt Hammer 
glaubt wunderlicher Weiſe, daß dieſe Oeffnungen gleichſam als 
Schalllöcher zur Ertheilung von Orakeln gedient hätten. Aber 
nur an der Südweſtecke ſtehen noch fünf oder ſechs ſolcher 
Blöcke mehr oder weniger erhalten da; die übrigen Seiten des 
Vierecks ſind bis auf das Fundament ganz zerſtört. Von den 
Materialien ift nichts mehr vorhanden, fie find weggeſchleppt 
und verbraucht worden. An der Nordſeite des Heiligthums 
ſind die Ruinen einer kleinen Capelle der H. Paraſkevi, und 
hier findet ſich das grobe byzantiniſche Moſaik. Sonſt ſieht 
man im Dorfe nur einige Schafte und Capitelle von doriſchen 
Säulen geringer Größe aus gelblichem Kalkſtein. 

Die Hügel bei Palä-Paphos, beſonders auf der Oft- 
ſeite des Orts, find voll alter Gräber, aber die meiſten find 
ſchon in der fränkiſchen und der venetianiſchen Zeit, wenn 
nicht noch früher, geöffnet und geplündert worden 286). Wäh⸗ 
rend meine Maulthiere gefuttert wurden, ließ ich mich nach 
der ſogenannten Höhle der Königinn (ö anjkwog rie 
Önrivac) führen, die eine Viertelſtunde öſtlich vom Dorfe jen: 
feit eines tiefen Flußbettes unter einer felſigen Hügelfläche 
liegt. Der Eingang war aus Quadern gebaut und einſt 


26) Luſignan a. a. O. fol. 7: In Conuclia si ritrovano molte anti- 
caglie et cose preciose nelle sepolture di essi antichi: le quali 
sepolture sono fatte à modo di camere sotto terra: et non è da 
quattro anni, ovver sei, che hanno trovato un Re quasi in- 
‘tiero. — — Di queste sepolture si ritrovano anchora in Ama- 
thus, in Salamina, in Paffo, et molti altri luoghi; et si ritro- 
vano di belli vasi di terra, de’ piatti, scudelle lavorate, annelli 
doro et argento, pendenti delle orecchie, manigli nelle mani, 
et piedi. et altre cose, Et quando io era a Limissò, ritrovorno 
in una sepoltura già aperta secretamente quello che non si 
scrive; et anche un vaso bello grandetto di porfido; il piede 
andava à vite fatlo; et quando mettevi dentro una candela, lucea 
si bene che parca una lanterna. 
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mit großen Steinbalken bedeckt, ift aber jetzt faſt ganz ver: 
ſchüttet; man kommt dann in eine 4 Meter breite und 6½ 
Meter lange Kammer, an welche an jeder Seite zwei kleine 
Grabkammern anſtoßen; auf derſelben Achſe liegt ein zweites 
ähnliches Gemach, und an dieſes ſchließt ſich hinten ein dritter 
kleinerer Raum von 3 Meter Länge und Breite. Einer der 
Durchgänge war vor Alters durch eine große Platte oder Thür 
aus Sandſtein verſchloſſen, die jetzt an der Wand lehnt. Auf 
ihr findet fih in großen mehrzölligen und ſehr deutlichen Bud: 
ſtaben eine Inſchrift, die auch fhon Hammer geſehen und ab: ` 
geſchrieben hat 27). Am Rande der Tafelflaͤche zeigen ſich noch 
an mehreren Stellen kleine in den Felſen gehauene Grabkam⸗ 
mern, und es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß hier immer 
noch einige Gräber aufzufinden wären. 


27) Hammer a. a. O. S. 154 und N. 69. Das Grab und die Inſchrift 
von mir in Gerhards Archäol. Btg. 1851. N. 28. Fig. 1 und 2. 
Die Inſchrift weicht von der gewöhnlichen phönicifchen Schrift ganz 
ab, und erinnert ſehr an die lyeiſchen Buchſtaben. 


* 


7. 


Weg nach Neu- Paphos. Die Seekuſte. Fruchtbare Ebene. Hieros Kir 
pos. Nea Paphos. Ruinen. Der Hafen. Das große Dorf Ktima. 
Paläokaſtron: phônicifhe Gräber bei Paphos. Die Halbinſel Akamas. 

Weg nach Nikuklia. Enkliſtron. Rückkehr nach Kurton. Apdimu. 
Altes Grab bei Kantu. Statiſtiſches. Rückkehr nach Larnaka. 


Den 12 — 18. März 1845. 


LEE verließ ich Palä-Paphos wieder. und: ritt- weft- 
wärts gen Paphos. Beim Aufbruche begegnete ich dem Arhi- 
mandriten Theſeus, einem geborenen Kyprier, der lange in 
Europa gelebt, und der mich dringend einlud ihn auf der Rück⸗ 
reiſe unweit Kuklia zu beſuchen. Vom Fuße des Hügels auf 
welchem Kuklia liegt, zieht ſich die Ebene drei bis vier Stun⸗ 
den lang aufwärts gegen Paphos und Ktima, in einer Breite 
von anderthalb bis zwei Stunden; zur Linken iſt das Meer, 
rechts eine felſige Hügelkette, welche ſich vom Olymp nach dem 
Vorgebirge Akamas erſtreckt und aus der einige Bäche kom⸗ 
men die die Ebene durchſchneiden. Aber trotz der ungemeinen 
Fruchtbarkeit des Bodens iſt der Anbau ſehr mangelhaft. Da 
ich die Seeküſte nicht berührte, fo kann ich über die Städtchen 
und Häfen an derſelben keine beſtimmte Meinung abgeben 1). 


1) Ptolem. 5, 14, 1 nennt hier Zeyuoıor dzoov und bei Alt- Paphos 
otro čzoov; Strabon 14, 683 nennt von Palä-Paphos aus: 
gehend: er dene Zegyvoie npécoquor youou, zei Čin Apowér, 
Auer: ngóGopuov yovga zwi icpôr wicos* puzgòv J` and tàs 


saharıns n ‘Iepornnis. Vgl. über diefe Gegend Engel J. S. 135—40. 
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Das Dorf Manbrifä mit der Kirche der D. Augona (A. A 
yöra) blieb mir am Strande links, das Dorf Vimi ( Tiun) 
am Fuße der Berge rechts. Ich kam durch die Dörfer Arche: 
lia und Koloni, und erreichte gegen Abend Hieros Kipos. 
Hier wohnt ein Grieche und engliſcher Unterthan, zugleich Pit 
ger nach Jeruſalem, den der Admiral Smith aus der Taufe 
gehoben hat und der daher den ſonderbaren Namen Hadſchi⸗ 
Smith führt. Ich fand ihn aber nicht zu Hauſe und kehrte 
bei dem Prieſter ein. l 

Es war in dieſen Tagen Südwind und die Wärme fehr 
groß, Mittags im Sonnenſchein und in der Ebene ſelbſt Täftig. 
Man hatte hier am 21. Febr., dem Tage des Erdbebens, drei 
ſtarke Erſchütterungen verſpürt, und überhaupt ſoll dieſer Theil 
der Inſel bis Limiſſos den Erdſtößen ſehr ausgeſetzt ſein. 

Die Erhaltung des alten Namens Hierokepis in Hie⸗ 
ros Kipos ließ mich in dem Dörfchen auch Alterthümer erwar— 
ten, und ich ſah mich am folgenden Morgen (13. März) eifrig 
danach um; aber es findet fih außer einigen kleinen Eäulen: 
trümmern nichts Bemerkenswerthes. Unterhalb der Kirche 
kommt eine reiche Quelle aus einer in den Felſen gehauenen 
Waſſerleitung. Und doch ſcheint der Ort auf der Stelle von 
Hierokepis zu liegen, nach dem in feinen Angaben über Ey: 
pern genauen Strabon, der hier entweder Autopſie hatte oder 
einer guten Auctorität folgte ?). 

Der Weg von hier nach Paphos führt anfangs über eine 
felſige Fläche, dann ſenkt er fih wieder in die Ebene. Un: 
mittelbar vor Paphos iſt zur Rechten nochmals eine nackte, 
aber ganz niedrige Felsfläche mit alten Steinbrüchen und in 
den Felſen gehauenen Gräbern. 


2) S. die Stelle des Strabon in der vorigen Anm. Plin. N. G. 5, 
35 ſcheint Hierokepis als Inſel zu faſſen: Contra Neampaphum Hie- 
rocepia, > 
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Paphos, zum Unterſchiede von der erſten Gründung auch 
Neu -Paphos genannt, aber ſchon im früheren Alterthume an 
dem Hafen entſtanden, von wo die Feſtzüge nach dem Heilig: 
thume der Aphrodite hinaufwallten 8), ift ein verödeter garfti: 
ger, groͤßtentheils in Trümmern liegender Ort mit wenigen 
Einwohnern. Ich kletterte einige Stunden lang unverdroſſen 
in dieſen ſchlechten Trümmern mittelalterlicher und neuerer 
Häuſer umher, aber faſt ohne irgend eine Ausbeute. Die 
Ruine der Kirche des H. Georg enthält einen wohlerhaltenen 
fränkiſchen Grabſtein eines Ritters von Charpigny, der auf 
ſeinem Wappen (zwei Karpfen) in ſeiner Rüſtung ſteht. In 
gothiſchen Lettern iſt um den Stein geſchrieben: D. Rocardus 
de Charpignie miles, pa[te]r Petri P[ap]hen. episcopi, 
cujus anim[a] requiescat in pace. Amfen] — 

Die Stelle des alten Tempels der Aphrodite ſcheint durch 
die Kirche der Panagia Chryſopolitiſſa bezeichnet zu werden. 
Hier ragen noch zwei glatte Säulen von Granit aus dem 
Boden, von einem Meter Durchmeſſer und drei Metern Zwi⸗ 
ſchenweite (von Mittelpunct zu Mittelpunct vier Meter). Auch 
liegt hier ein Fragment eines großen aber ſchlecht gearbeiteten 
ioniſchen Capitells aus weißem Marmor. Man könnte auch 
wegen der häufigen Erdbeben, die ſchon im Alterthume Alt 
und Neupaphos heimſuchten, nur Reſte von ſpäteren durch die 
römiſchen Kaiſer wieder hergeſtellten Tempeln erwarten. Nur 
eine einzige intereſſante griechiſche Inſchrift 2) belohnte meine 
Mühe. n 


3) Strabon a. a. O. AP. ; MHayos, zticua -Ayenıvopog, Mulva 
Eyovou za? lep zé zursorevaoufve. dılya de rel cradiovs A 
zovra rie Hakcındgov’ zai nernyvokovsı dd tùs 0Ûoù Tauıng 
zať Los en tyy Hieft or avdoes Auge yurarfiv, èz row či- 
low nôlewr curiôvtes. 

Bol Engel I. S. 142 ff. 
4) Herausgegeben im Rhein. Muf. a. a. O. N. 17. 
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Unter den Trümmern von Paphos finden ſich mehrere 
Ruinen ſtattlicher fränkiſcher Kirchen. Sonſt war der Ort ſchon 
zur Zeit Luſignans im Verfall und faſt verlaſſen s). Am nörd⸗ 
lichen Rande der Stadt iſt eine große Felsgrotte, jetzt eine 
Capelle der H. Solomone CA. Zoiouwwÿ) und daneben ein 
tiefer Brunnen. Am Strande iſt der alte Hafen noch erhalten, 
den zwei im rechten Winkel gegen einander laufende Damme 
bildeten; aber die Zuflüffe ſüßen Waſſers haben den Hafen ver: 
ſchlämmt und zum Theil mit Binſen gefüllt, ſo wie den Ort 
ungeſund gemacht. Durch tüchtige Arbeit ließe ſich das Becken 
wieder reinigen. Auf dem weſtlichen Damme ſteht ein verfalle: 
nes Hafenſchloß, die Kaſſabah. Um die Weft- und Nordſeite 
des Hafens liegen mächtige, aber ganz zerſchlagene Trümmer⸗ 
haufen; auch ſah ich einige Felsgräber. 

Ich ritt von hier nördlich durch die Ebene nach Ktima 
(rò Krjue). So heißt ein großes Dorf welches eine Stunde von 
Paphos über der Ebene auf dem ſteilen Rande eines Flachhü— 
gels liegt und ſchon im Mittelalter den Sitz des Biſchofs und 
der Behörden bildete. Im Hinaufreiten kam ich an einigen 
kleineren Grabkammern in der Felswand vorüber. Da ich keine 
Empfehlungen nach Ktima hatte, ſo nahm ich mein Quartier 
in einer Kaffeſchenke. Bald fand -fih der hieſige Archäolog 
oder Cicerone bei mir ein, ein armer Türke, Deli-Hadſchi⸗ 
Samur genannt, der aber geläufig Griechiſch ſprach. Er giebt, 
wenn ſich ein Reiſender hierher verirrt, für Paphos und die 
Umgegend den Fremdenführer ab (den LS YN⁰ν,¶ Tor rurçiwr 
oder uvoraywyös der Alten). Ich beſah unter feiner Leitung 
zuerſt die geringen Merkwürdigkeiten des großen und am Fels- 
rande lang hingeſtreckten Dorfes, das drei Moſcheen und ein 
Bad hat; auf dem türkiſchen Friedhofe zeigte er mir den Grab⸗ 
fein einer fraͤnkiſchen Dame des Mittelalters in gothiſcher 


5). Luſignan a. a. O. fol. 6. 
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Schrift. Sie lautet: lei git dame Alis [fig]lie de Sire Says 
le Jenoeis que fu feme de Sire Nicolose Saoneis la quele 
arme vive in Christ l’an del incarnacion de nostre sei- 
gnor Ihu Crist MCCLXXIX a. XX jors de Decembre. 
Pat.. .. er. Der Reſt war unleſerlich. 

Nachmittags ging ich mit Hadſchi-Samur nach dem io 
genannten Paläofaftron hinunter. So heißt ein anſehnlich 
großer flacher Felshügel in der Ebene, ein wenig weſtlich von 
dem geraden Wege von hier nach Neu-Paphos, der ganz zu 
Gräbern ausgehöhlt iſt; dieſe Gräber aber können nach ihrem 
Vorkommen in einem weſentlich phöniciſchen Gebiete, nach der 
Eigenthümlichkeit ihrer Anlage, durch welche ſie von den be⸗ 
kannten helleniſchen Werken ähnlicher Beſtimmung abweichen, 
und nach ihrer nahen Verwandtſchaft mit unzweifelhaft phöni⸗ 
ciſchen oder doch ſemitiſchen (hebräiſchen) Grabmälern nur für 
Denkmäler der Phönicier gehalten werden. Auch haben ſie 
ſchon das Staunen früherer Reiſenden erregt; Pococke und 
mit noch größerer Naivetät Ali-Bei hielten fie für Wohn: 
häuſer 6); Hammer erkannte fie für phöniciſche Gräber 7). Das 
Uebereinſtimmende in ihrer Anlage iſt ein offener viereckiger 
mit Säulen (oder zum Theil Pfeilern) umgebener Hof, zu 
deſſen einer Ecke ein gleichfalls unbedeckter durch den Felſen 
gehauener Gang führt: ähnlich wie die unbedeckten von Säu— 
lenhallen eingefaßten Säle (olxoe megiorvåoi) der ägyptiſchen 
Tempel und Paläſte, und wie die Regenhöfe (impluvia) der 
römiſchen Wohnhäufer. Hinter den Säulen oder Pfeilern des 


6) Pococke a. a. O. S. 326. — Ali-Bei, Voy. II. 137 suiv. 

7) Hammer a. a. O. S. 138. 140. Sehr richtig folgert er auch S. 155, 
daß die doriſche Ordnung „urſprünglich nicht den Griechen fondern 
den Phöniciern angehörte“; nur erkannte man damals noch nicht, 
wie jetzt, daß die Phônicier die doriſche Säule nicht ſelbſt erfunden, 
ſondern in Aegypten kennen gelernt und von dort nach Griechenland 

eingeführt hatten. 
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Periſtyls finden ſich dann die Eingänge zu den Gräbern. Dies 
ift der allgemeine Plan, und hierin beſteht die auffallende Aehn⸗ 
lichkeit mit den Gräbern bei Jerufalem oder in Nordafrica s). 
Die meiſten dieſer Gräber haben aber ſchon ſehr gelitten ba: 
durch, daß ſeit länger als einem Jahrtauſend die Hirten bei 
der Hitze wie bei ſchlechtem Wetter ihr Vieh in den Höfen 
zuſammentreiben und unter den Säulenhallen ihre Zelte auf: 
ſchlagen und Feuer anmachen. Eins der größten Grabmäler 
bildet einen offenen Hof, der an drei Seiten eine Säulenftel: 
lung von je drei wohlgebildeten doriſchen Säulen mit ihrem 
Gebälk und Fries, an der Eingangsſeite aber nur viereckige 
Pfeiler hatte; über dem Fries iſt der Fels eingeſchnitten, ſo 
daß hier entweder eine Attika aufgeſetzt oder ein Geſims (97 
*g) aufgelegt war; vielleicht war dieſer Einſchnitt auch nur 
mit Grabaltären gekroͤnt, wie an dem Felſengrabe in Lindos 
auf Rhodos 9). Am Wahrſcheinlichſten war aber das Ganze 
mit rieſigen Steinplatten überdacht. Der Durchmeſſer der 
Säulen unter dem Capitell beträgt reichlich einen Fuß, die 
Zwiſchenweite von Mittelpunct zu Mittelpunct etwa 4 Fuß. 
Aus der Säulenhalle, welche ſo auf drei Seiten und einer 
halben um dieſen Hof herumlief, führten die Eingaͤnge zu den 
Grabkammern, die von verſchiedener Größe und Ausdehnung 
find. Eine Thür iſt wohlerhalten; die Profilirung ihrer Ein: 
faffung ift ägpptifirend, wie in Etrurien. Der eine der Gänge 
erſtreckt ſich in verſchiedenen Zweigen weit unter den Felſen, 
die übrigen find größtentheils verſchüttet oder mit hohen Schich— 
ten von Schaf- und Ziegendünger gefüllt. Ueber einer der 
Grabniſchen haftet noch ein fefter weißer Stuck an der Wand, 


8) Williams, The holy city, II. Taf. 5 und 6. Pococke a, a. O. 
II. Taf. V. Krafft, Topogr. von Jeruſalem S. 199 ff. Barth, 
Wanderungen I. S. 440 ff.; S. 456. 


9) Bd. III. S. 73. L. Meyer, Anſichten aus der Türkei Taf. 12. 


mit eingeritzten Verzierungen einer Thür, wie die oben er⸗ 
wähnte. > 

Gleich daneben ift ein zweites ähnliches Grab, deffien Co: 
lonnade aus doriſchen Säulen auf allen drei Seiten des Hof— 
raums erhalten iſt. Der Eingang iſt von der Südweſtecke, 
und an der Weſtſeite ſind quadrate Pfeiler. Die Plinthe des 
Capitells der Säulen hat 0,58 Meter. Der Architrav ift 0,33, 
der Fries 0,37 Meter hoch; die Triglyphen ſind 0,23, die Me⸗ 
topen 0,37 Meter breit. Die Tiefe des Periſtyls bis an die 


Hinterwand, in welcher die Eingänge find, beträgt 2,10 Meter. 


Aber der Boden des Hofes iſt ganz mit Dünger und Erde 
bedeckt, die Säulen ragen nur noch drittehalb bis vier Fuß 
aus dem Schutte heraus; auch die Eingänge der Grabkam⸗ 
mern find faſt ganz verſchüttet 10). Bemerkenswerth ift unter 
mehreren andern noch eine dritte ähnliche aber größere Kam— 
mer, mit vier doriſchen Säulen, deren Schäfte abgebrochen 
find, auf jeder Seite, und mit einem im Gewölbe ausgehauenen, 
alfo bedeckten Zugange von der Sſtſeite 11). Es kann fogar 
die Frage entſtehen, ob vielleicht dieſe jetzt offenen Höfe ur: 
ſprünglich mit Steinplatten überdeckt waren? ob nicht der Ein: 
ſchnitt über den Fries darauf hindeutet? Sonſt hätte man mit 
viel leichterer Mühe, ſtatt des geſchloſſenen Hofes mit ſeinem 
Zugange (deffen Decke wenigſtens in einem Falle erhalten ift) 
bloß eine Seitenfront in den Felſen aushauen und die Gräber 
dahinter anlegen können. Daß die Phönicier große Steinmaſ— 
ſen bewegten, werden wir auch an den Gräbern in Kition 
ſehen, und die monolithen Kammern (oixjuar« Jyratu) des 
benachbarten und verwandten Lyciens zeigen etwas Aehnliches. 
Leider mußte ich mich mit einer ungenauen Aufnahme der 


10) Anſicht und Plan dieſes Grabes in Gerhards Arch. Zeitung 1851, 
N. 28. Fig. 3 und 4. 

11) Anſichten einiger dieſer Graber auch bei Ali-Bei, Atlas pl. 
XXIX. XXX. 


Kammern begnügen; Samur und der Neger konnten mir 
wenig helfen, und in den noch offenen teg fand ich auch 
keine Inſchriften. mdi 

Wir kehrten in der Se nach Ktima zurück. 
Abends ſammelten ſich in der Kaffeſchenke viele Griechen und 
Türken aus dem Dorfe, und ich zog bei ihnen Erkundigungen 
über den nordweſtlichen Theil der Inſel ein. Fünf Stunden 
nordweſtlich von Paphos iſt an der Küſte ein kleines von hier 
fichtbares Eiland, Neſin (ré Nei) genannt, auf welchem 
ein rundes. cifternenförmiges Gebäude (oxoAsiorv oder did, 
Agior) halb unter dem Boden fein fol. Gegenüber am Strande 
find die Ruinen eines Ortes, den man eine alte Stadt ( 
Jude yoga) nannte, mit einer Kirche des H. Georg. Allein 
nach der Beſchreibung ſcheint dies Alles nur aus dem Mittel⸗ 
alter zu fein. Die duferfte Nordweſtſpitze des Landes bildet 
die große Halbinſel Akamas 12), die noch heute ihren Namen 
bewahrt (e ròv "Azduevce); fie hat viel Wald von wilden 
Cypreſſen, Fichten, Eichen und Lentiscus (dygroxvurrägıoe«, 
neüze, Ögüdes ft. does und oyivor) und viele Quellen; op: 
geblich auch verwilderte Eſel und verwildertes Hornvieh, aber 
gar keine Dörfer. Auf dem Wege nach Akamas, drei Stun- 
den nördlich von Ktima, liegt das Dorf Baͤa (7 enn wo 
Ruinen aus dem Mittelalter ſein ſollen. 

Am folgenden Morgen, den 14. März, war wieder fehr 
mildes warmes Wetter. Da ich einige Orte hinter Paläpa: 
phos beſuchen wollte, von denen man mir Erwartungen erregt 
hatte, nahm ich im Ganzen denſelben Weg über Hieros Kipos 
(auch “legoozyroör« genannt), Koloni; Archelia und Timi 


12) Strabon 14, 682: ö Arduas ecru čzou dio weree &yovan xat 
Ziur nollıv, xtlpevos uèr ni rn lente, tis výoov Apr, 
ararsivoy JÈ mög dgxtous, Und 683: AF à Ardues dar) uera 
dron, e 

Ptolem. 5, 14, 1 fängt mit dem Akamas feine Beſchreibung an. 


zurück; dann ging ich vor Kuklia über den Fluß (Xu ro- 
rant) und wandte mich links zwiſchen die Hügel. Nach einer 
Stunde kam ich über ein anderes tiefes Flußbett (ő morauög 
ro Kovekıar), an welchem das Dorf Nikuklia („ Nizoi- 
Sie, etwa Nixöwkeie?) in einer reizenden Gegend liegt. Hier 
iſt ein ganz verwildertes Metochin oder Kloſtergut des Berges 
Sinai, mit 8 — 9000 Skalen Land, vielem Waſſer, zwei Mühlen 
und hinlänglichen Oel- und Maulbeerbäumen (von letzteren 
350), welches der Archimandrit Theſeus, der früher lange in 
Marſeille gelebt hat, auf drei Jahre für den Spottpreis von 
1500 Piaſtern (100 preuß. Thalern) jährlich gepachtet hatte. 
Freilich mußte er ſich in einer elenden Hütte behelfen, die kaum 
den Namen eines Hauſes verdiente. 


Ich hatte ſchon früher in Paläpaphos von einer Grotte, 
Namens Enkliſtron (ro lg) in dieſer Gegend ge: 
hört, welche aus dem Alterthume ſtammen ſollte. Nachmit⸗ 
tags machten wir uns dahin auf den Weg. Wir ritten eine 
halbe Stunde das hübſche Flußthal hinauf, unter Platanen, 
Weiden und Erlen, bis zu dem kleinen Dorfe Suſiu. Dann 
ging es rechts über das hohe und ſteile Flußufer und durch 
ein Dickicht von verwilderten Oel- und Karubenbäumen nach 
einer verfallenen Kirche. Ringsum ſind im Gebüſche viele 
Trümmer eines Dorfes oder Kloſters aus fränkiſcher Zeit. An 
der öſtlichen Felswand die dies Thal begränzt, iſt eine kleine 
in das weiche Geſtein ausgehauene und mit Neften chriftlicher 
Gemälde von nicht ſehr altem Gepräge bedeckte Grotte. Dies 
ift das Enkliſtron 18). Der Name wiederholt fih auch ſechs 
Stunden von hier im Gebirge des Olympos in dem Kloſter 
H. Enkliſtra (A. Hraltigt d). 


13) Hammer a. a. O. S. 153 hat Enkliſtron auch beſucht und nichts 
als chriſtliche Ruinen gefunden. 


Eine ſtarke Stunde nordöſtlich von Paläpaphos, c rais 
"roi dun deeg e, ſollen Ruinen und Inſchriften fein. Ziele durch 
einen türkiſchen Schatzgräber mir gegebene Nachricht ift aber 
ſehr unzuverläſſig, und da ich auf Cypern ſchon fo oft getäuſcht 
worden war, fand ich mich nicht bewogen ihr nachzugehen. 

Abends ſpeiſte ich mit dem Archimandriten in der offenen, 
von einigen Pfählen getragenen Vorhalle ſeines beſcheidenen 
Häuschens. Die Luft war milde und balſamiſch, die Fröfche 
quackten fröhlich in dem Flußthale und die Francoline ließen 
ihren gellenden Ruf erſchallen. Alle Fruchtbaͤume ſtanden in 
Blütbe, die Platanen, Weiden, Reben, Feigen und Granat⸗ 
bäume waren im Ausſchlagen begriffen. Der Fluß hat in die— 
ſer Jahreszeit, trotz dem wenigen Regen, hier noch ziemlich 
viel Waff er und enthält Aale und breite Taſchenkrebſe. 

Am 15. März ritt ich von hier über die Hügel nach Ku⸗ 
klia, und ohne längeren Aufenthalt auf demfelben Wege, den 
ich gekommen war, zurück nach Epiſkopi. In dem wilden 
Oelwalde fand ich zwiſchen dem Gipfel der Höhe und dem 
Frankengrunde (r Dodyzov à Audzzos) am Wege ‚eine Säule 
aus Kalkſtein, etwa zwei Fuß im Durchmeſſer, mit einer grie⸗ 
chiſchen Inſchrift von mehr als vierzig Zeilen, die aber ſehr 
unleſerlich war, zumal da der größere Theil derſelben verdeckt 
lag und ich mit meinen Begleitern die Säule nicht umzuwäl: 
zen vermochte. Ich konnte nur hin und wieder die Worte 
AAIABHNIKW — TTÄPOIKO— YPATWN— A HMAPX 
IKHC ESOYCIAC— CAPMATIKOY—ANTWNINOY 
EYCEBOYC—CEBAETWN und einige andere mehr er- 
rathen als erkennen. Der Stein ſcheint urſprünglich ein 
römiſcher Meilenzeiger zu ſein, wie deren auch an andern 
Orten des Landes ſich noch finden ſollen. 

Piſurin wo ich übernachtet hatte, ließ ich dies Mal auf 
der Höhe liegen und ritt geraden Weges nach Avdim u 
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(7 ABdrwov).. Auf der Straße gefellte fih ein türkiſcher Bauer 
aus Alektora zu mir, der bitter über den Druck ſeiner Regie⸗ 
rung klagte: fie laffen weder Türken noch Griechen ungeplagt 
(Ev dplvovcı vè Tovgzovs vè “Poumovs im reinſten cypriſchen 
Volksdialekte), jeder Bauer, auch der ärmſte, zahle wenig- 
ſtens 300 Piaſter. „Haſt Du die verlaſſenen Dörfer be: 
merkt?“ fragte er mich; „dort wohnten ehemals Hunderte 
von Menſchen, wo find fie geblieben?“ — Bei Avdimu in 
dem unteren Dorfe Co ré zéro ywpyôv) fand ich eine ver- 
fallene Kirche aus fränkiſcher Zeit, und daneben einige alte 
Blöcke; darauf beſchränkten fih auch hier die Ruinen. Zwi⸗ 
ſchen Hyle und Kurion hielt ich mich bei einbrechender Dam: 
merung noch auf, um das Stadium zu meſſen, und erreichte 
Epiſkopi erſt in der Dunkelheit. 

Der 16. März war ein Sonntag. Am Morgen erfreute 
ich mich der ſchönen Ausſicht auf das Meer, die Ebene, die 
Halbinſel Kurias mit ihrem Salzſee und den Thurm von Ko- 
loſſin. Nach der Kirche ging ich mit dem alten Hadſchi⸗ 
Chryſoſtomos wieder nach dem Fuße des Stadthügels von Ku: 
rion, wo ich noch in verſchiedene Felsgraber kroch, indeß ohne 
Inſchriften zu finden. Man gewinnt hier in den Gräbern nur 
Vaſen der gröberen Art (vorzüglich große ons) und kleine 
Glasgefäße. Unterdeſſen ließ ich in der zerſtörten Kirche des 
H. Georg auf der Südſeite des Dorfes, wo einige doriſche 
Capitelle aus Kalkſtein ſind und wo in dem Fußboden eine 
Inſchrift ſein ſollte, durch einige Arbeiter den Schutt ausräu— 
men, allein mein Suchen blieb vergeblich. 

Dann beſtieg ich das Maulthier und ritt eine halbe Stunde 
weit den Fluß hinauf nach dem kleinen Dorfe Kantu (7 Ka- 
ro). Oberhalb des Dorfes ift im Bette des Lykos noch aus 
fränkiſcher Zeit eine Art von Wehr oder Waſſermeſſer, der das 
Waſſer in zwei gleiche Hälften theilt; die eine Hälfte geht in 
einem Canale nach Koloſſin, die andere nach Epiſkopi. In 

Roſs, Kos, Rhodos und Cypern, 13 
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Kantu ftieg ich bei einem türkiſcheu Bauern ab, welcher — 
was [bei den Türken niedern Standes nicht eben häufig it — 
in Bigamie lebte, indem er vor einigen Jahren zu feiner er: 
ſten Frau noch eine zweite geheirathet hatte, die ihm als 
Wittwe ein Gütchen mitbrachte. Sie wohnte in einem beſon— 
dern Hauſe, fand ſich jedoch aus Neugierde in dem Hauſe 
ihres Mannes ein, um auch den fränkiſchen Beſucher zu ſehen. 
Dieſer Bauer hatte vor einigen Jahren hinter ſeinem Gehöfte 
im ebenen Felde, in einem feſten Kleiboden, eine Grabhöhle 
gefunden mit mehreren großen Amphoren (,), ganz wie 
die auf Thera und Melos; die größte über einen Meter hoch, 
mit Verzierungen am Halſe und mit Ringen um den Bauch, 
ganz in demſelben ägyptiſirenden oder phöniciſchen Style. Er 
hatte ſie aber zu Oelkrügen verwendet und konnte oder wollte 
ſie nicht ablaſſen. 

Ich kehrte über Epiſkopi und Koloſſin zurück, und über⸗ 
nachtete Abends wieder bei meinem Gaſtfreunde in Limeſſos. 
Aus den Gefprächen über die Lage der Inſel ergab fih, daß 
die Abgaben früher 3, 200000 Piaſter betrugen, mit Einſchluß 
der Douane und anderer Einkünfte. Jetzt betragen ifie eben 
fo viel ohne die Douane die für 4 — 500000 Piaſter verpachtet 
wird. Dazu kommen die Einkünfte von den eingezogenen 
Spahiliks (Reitergütern), ſo daß die Pforte ihre Einnahmen 
nach und nach auf 7 Millionen Piaſter ſteigert. Im Grunde 
iſt dieſer Zuwachs aber nur ſcheinbar, denn in den letzten zwan— 
zig Jahren iſt durch den griechiſchen, den ruſſiſchen und den 
ägyptifchen Krieg der Werth des Piaſters (yo600», grusch) 
ſo geſunken daß ſtatt 7 bis 8 nur noch 23 bis 24 auf den 
ſpaniſchen Thaler gehen. Mit der Bevölkerung des Landes 
nimmt auch die Einnahme der Pforte beftändig ab. Und was 
iſt das am Ende für ein Einkommen, 500000 preuß. Thaler 
von einer Inſel wie Cypern? Aber wo im Alterthume gewiß 
über eine Million, mo noch unter den Luſignans 5 — 600000 


und zu Anfange der venetianiſchen Herrſchaft wenigſtens 
300000 Menſchen lebten, da beträgt die Volkszahl jetzt nur 
120 bis 125000 Seelen. 

Am 17. März erreichte ich in anderthalb Stunden Ama: 
thus wieder. Dann ritt ich zwiſchen den niedrigen Vorber⸗ 
gen am Strande hin, Pentakomon links laſſend. In dieſer 
Gegend waren viele alte Kupfergruben; einzelne Erzſtücke 
lagen am Wege. Später erreicht der Weg ganz den Strand 
und läuft unter einem niedrigen ſteilen Vorgebirge von tertidrer 
Bildung hin, hinter welchem endlich, nach fünf Stunden von 
Limeſſos, die Mündung des Baſilopotamos ift. Ich war jetzt 
wieder auf dem alten Pfade, und übernachtete in Mazotos 
bei einem gaſtlichen Bauern, der mir trotz den ſtrengen Faſten 
friſche Milch verſchaffte. Von hier blieben mir am 18. März 
nur noch vier Stunden über Arpera nach Larnaka. 
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Bedeutung von Larnaka. Europaiſche Conſuln. Griechiſche Chronik des 
Georg Buſtrone. Phoͤnieiſche Inſchriften. Der H. Lazaros. Ein neuer 
türkiſcher Heiliger. Phönieiſche Gräber. Phaneromeni. Ausgrabung 
bei Kition. Anſehen der Engländer. Heimliche Chriften (ge- 
201). Schifffahrt und Handel. 


Den 6 — 8. und den 19—24. März 1845. 


CA wie Kition im Alterthume nächſt Salamis und den Cul⸗ 
tusörtern Amathus und Paphos der Hauptort auf Cypern 
war, ſo iſt jetzt Larnaka durch ſeinen Handel und als Sitz 
der europäiſchen Conſuln der eigentliche Hauptort der Inſel. 
Ich hielt mich hier zwiſchen meinen Ausflügen wiederholt län: 
gere Zeit auf; ich fand hier außer an dem preußiſchen Conful 
Herrn Mattei und feinem Bruder, und dem öſterreichiſchen 
Herrn Caprara, auch an dem engliſchen Conſul Herrn Niven 
Kerr, dem ſardiniſchen Herrn Cerutti und dem franzöſiſchen 
Herrn de Fourcade liebe und gefällige Freunde, und ich will 
außer dem ſchon Geſagten die Mittheilungen die ich von ihnen 
erhielt, und meine Bemerkungen über Kition in einem beſon— 
dern Abſchnitte zuſammenſtellen. Beſonders war mir das Zu: 
ſammenſein mit Herrn Cerutti ſehr lehrreich; er ging theilneh— 
mend auf meine Reiſezwecke ein, um ſo mehr als er ſich auch 
mit einer chartographiſchen Aufnahme des Innern von Cypern 
beſchäftigt hatte, welche Arbeit er verbindlich zu meiner Werz 
fügung ſtellte. Auch fand ich bei ihm Luſignans öfter ange— 
führte Chorographie von Cypern; nach einer Handſchrift aber 
der griechiſchen Chronik des Georg Buſtrone, die Luſignan be— 
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nutzte 1), forſchte ich in allen Klöſtern und bei den Biſchöfen 
vergebens; fie ſcheint nicht mehr zu eriftiren. 

Als ich vom 6 — 8. März in Larnaka verweilte, fuhr 
ich fort mich in der Umgegend mehr umzuſehen. Herrn Ca— 
prara verdankte ich noch die Nachweiſung von zwei griechiſchen 
Inſchriften in feinem Landhauſe in dem Dörfchen Livadia 2), 
eine halbe Stunde nördlich von Kition, und einer andern 
phöniciſchen Inſchrift in dem etwas weiter entlegenen Dorfe 
Kelliä (rd KE,?) in der Kirche des H. Antonios 3). Die 
letztere iſt von vollkommenſter Erhaltung, in großen Buch⸗ 
ſtaben auf einem etwa ſechs Fuß langen Balken aus weißem 
Marmor, der aber leider über einem der innern Gewölbe der 
Kirche eingefügt iſt: ſo daß alle Schritte, die ich durch den 
preußiſchen Conful bei dem Biſchofe von Kition zu Erlangung 
des Steines thun ließ, ohne Erfolg blieben. In derſelben 
Kirche iſt auch ein hübſcher mit verſchlungenen Palmetten ver- 
zierter Fronton von einer marmornen Grabſtele von attiſcher 
Eleganz: der einzige dieſer Art den ich auf ganz Cypern ge— 
ſehen habe. Alle bis jetzt auf der Inſel gefundenen griechiſchen 
Inſchriften ſcheinen nicht über die macedoniſche Zeit zurückzu⸗ 
reichen, während die phönicifchen Urkunden zum Theil älter 
ſein dürften. 

An einem andern Tage ſah ich mich in Geſellſchaft des 
Herrn Demetrios Pierides, eines in England erzogenen Ki⸗ 
tieers, in der Hafenſtadt um. Er wies mir einige unbebeu- 
tende Inſchriften nach, größtentheils auf Grabſäulen von Sand: 
ſtein, und führte mich auch in die griechiſche Kirche des H. 
Lazaros, unter welcher in einem kleinen und engen Loche das 


1) Luſignan a. a. O. fol. 75. 

2) Rhein. Muſ. a. a. O. N. 2 und 3. 

3) M. Hellenika I. 1. S. 118 ff. Vgl. Movers, Phon. II. 1. S. 211. 
Anm. 29. 


angebliche Grab des Heiligen gezeigt wird: ein einfacher alter 
Sarkophag aus weißem Marmor mit zwei Roſetten. Der 
Heilige ſoll nach ſeiner Wiedererweckung hierhergekommen und 
hier zum zweiten Male allen Ernſtes geſtorben ſein; feine Ge: 
beine ſind indeß ſpäter entführt worden ). Die ziemlich große 
Kirche hatte früher drei Kuppeln; aber der bereits erwähnte 
Wütherich Kutzuck⸗-Mehemed-Paſchah fand daß fih folder 
Schmuck für eine griechiſche Kirche nicht ſchicke; auf ſeinen Be⸗ 
fehl mußten daher die Kuppeln bis auf die Haͤlfte abgetragen 
und die Oeffnungen mit Holz zugedeckt werden, was dem Ge: 
bäude ein ſeltſames Ausſehen giebt. Neben der Kirche iſt auch 
der kleine Gottesacker der Proteſtanten. 

Die ziemlich große Moſchee am Hafen ift vor ſechs Yah- 
ren erbaut worden aus Steinen die man aus Amathus 
und Salamis auf Karren und Kamelen herbeigeſchleppt hat. 
Unweit derſelben ſteht das türkiſche Hafenſchloß: ein kleiner 
viereckiger Thurm mit einigen Kanonen die nur zur Begrüßung 
der hier anlegenden Kriegsſchiffe dienen. 

Die Türken haben vor ſechs Wochen auf ihrem Gottes: 
ager eine großentheils unverweſ'te Leiche gefunden: ein Phäno— 
men das fih hier leicht erklärt, da der Boden in ſolcher Nähe 
des Salzſees und des Meeres ganz mit Salz und Salpeter 
geſchwaͤngert ift; auch kann die Leiche nach der Meinung derer, 
die aus ihren Fenſtern den Gottesacker vor Augen haben, nicht 
über 20 bis 25 Jahre verſcharrt geweſen ſein. Waͤhrend aber 
ein ſolches Vorkommniß bei den Griechen für ein höchſt ſchlech⸗ 
tes Zeichen gegolten haben und der Verſtorbene für einen 
Vampyr (Bovgröiuzus) erklärt worden fein würde, haben die 
Türken aus dieſer Leiche, ohne auch nur ihren Namen zu 
wiſſen, einen Heiligen gemacht; die Spötter behaupten, daß 
fie ſelbſt das Geſchlecht nicht kennen (sive Tu deus es sive 


4) Meursii Cyprus II. c. 28 (p. 160). 
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diva, beteten ja auch die Alten). Der alte Paſchah in Nito» 
fia ift ganz glücklich darüber daß dies Ereigniß ſich unter feiner 
Verwaltung zugetragen hat, und hofft daß es ihm in Kon⸗ 
ſtantinopel zur beſondern Empfehlung gereichen wird; er hat 
ſogleich am Friedhofe ein kleines Bethaus über der Leiche bauen 
laſſen und hat einen Derwiſch berufen ſie zu bewachen. Ich 
ging eines Tages mit dem engliſchen Conſul hin, mir die Sache 
anzuſehen. Wir fanden ein kleines weißgetünchtes Kämmer: 
lein; der unbekannte Heilige ruhte auf einer Art von Katafalk 
unter einem grünen Teppiche; der Derwiſch ſaß in einem 
Winkel auf, den untergeſchlagenen Füßen und rauchte feine 
Pfeife, das unentbehrliche Kaffegeſchirr neben ſich. Darauf 
beſchränkte ſich der ganze Cult. 

Den ſpäteren längeren Aufenthalt in Kition benutzte ich, 
um einige der großen und ſchönen Grabhöhlen in der Felsfläche 
näher zu unterſuchen, die weſtlich von der Marine und ſüdlich 
von Larnaka liegt und die nicht mit in die alte phöniciſche 
Stadt eingeſchloſſen geweſen zu fein ſcheint. Dieſe Felsfläche 
erhebt fih hie und da nur wenige Fuß über die Aecker, auf 
welchen das Getreide jetzt ſchon ſehr hoch ſtand. 

Bei dem erſten Grabe kann man nur noch in die erſte 
Kammer eintreten. Sie bildet ein länglichtes Viereck; rings 
um die Wände läuft ein im Halbbogen übergewölbtes Profil, 
und darüber liegen große Steinbalken welche die Decke bilden- 
Das Profil des Geſimſes iſt ganz daſſelbe, wie am Grabe des 
Zacharias bei Jeruſalem 5). Die Breite der Kammer beträgt 
von Geſims zu Geſims 2,02 Meter, die Länge mehr als das 
Doppelte. In der Hinterwand führt eine Thür in die zweite 
Kammer, die aber verſchüttet iſt. 


Beſſer erhalten iſt ein anderes Grab das früher zu einer 
griechiſchen Capelle gedient und daher den Namen Phanero— 


5) Pococke a. a. O. II. Taf. VII. 


meni (7 Davegouéry, nämlich Muvayiæ) führt. Es bat 
aus zwei Kammern und einem Vorbau beſtanden; aber der 
Vorbau iſt faſt ganz zerſtört, von den Wänden der Kammer 
fehlt die Ecke rechts am Eingange. Die erſte Kammer hat 
5,15 Meter Länge bei 3,45 Metern Breite; ihre Vorderwand 
und die Seitenwände waren aus großen 0,60 Meter oder faft 
zwei Fuß dicken und eben fo hohen Steinblöden oder Tafeln 
gebaut; die Hinterwand iſt lebendiger Fels. Ihre noch vor: 
handene gewölbte Decke iſt ganz aus Einem Stück; der Mo: 
nolith iſt 6 Meter lang bei 5,10 Meter Breite und durch⸗ 
ſchnittlich 1,50 Meter Dicke. Es ſcheint hiernach möglich, daß 
auch die oben beſchriebenen Höfe bei Paphos mit monolithen 
Platten überdeckt waren. In der Hinterwand ift ein Durch— 
gang von 1,25 Meter Weite, 1,74 Meter Höhe und 1,20 Me: 
der Tiefe; er führt in eine kleinere Kammer von 3,14 Meter 
Breite, 2,96 Meter Länge und 1,84 Meter Höhe, welche ganz 
in den Felſen gehauen if. Die Decke derſelben, wie der Mo- 
nolith über dem erſten Gemache, ift gewölbförmig. Das Eigen: 
thümlichſte iſt, daß die Kammern beide ſtatt der Thüren durch 
große von Oben eingeſenkte Steinplatten wie durch Fallgitter 
verſchloſſen waren, wie auch im Innern der Pyramiden die 
Gänge zu den Grabkammern durch granitne Fallthüren ver- 
ſperrt waren 6). Der Durchgang aus der erſten Kammer in 
die zweite hat zu dieſem Ende an jeder Seite einen Einſchnitt 
(Falz) von 38 Centimeter Breite und 9 Centimeter Tiefe; 
aber die Fallthür, welche durchbrochen werden mußte, um in 
die zweite Kammer zu gelangen, iſt nicht mehr vorhanden. 
Zur erſten Kammer hat man ſich aber den Eingang dadurch 
gebahnt, daß man die Quadern der ſüdweſtlichen Ecke einriß; 
hier iſt daher die Thür noch erhalten, 1,50 Meter breit bei 
0,23 Meter Dicke, und lehnt an ihrer alten Stelle. Von 


6) Bunſen, Aegypten II. S. 98. 148. 151. 
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Sarkophagen, Todtenbetten oder Niſchen giebt es im Innern 
keine Spur mehr 7). 

So wenig archäologiſche Ausbeute, außer ben Statuetten 
von Idalion, meine Reiſe durch Cypern auch gewährt hatte, 
fo hatte ich doch an den phöniciſchen Gräbern in Alt- und 
Neu:Paphos und in Kition einen Anhalt für die Kunſtge⸗ 
ſchichte dieſes Volkes gefunden, den ich gern weiter verfolgt 
hätte. Man machte mir Hoffnung daß ich in den Feldern 
weſtlich von Larnaka, zwiſchen dieſer Stadt und dem Klofter 
des H. Georg, noch auf uneröffnete Graͤber ſtoßen könnte, 
denn hier war erſt vor wenigen Jahren eine Grotte mit zehn 
Sarkophagen oder vielmehr unverzierten Todtenkiſten aus 
Gypsfels gefunden worden. Auch wußte man von wiederhol⸗ 
ten Entdeckungen großer in phoͤniciſchem Styl bemalter Am: 
phoren, wie die in Kantu und auf der Inſel Thera, und vieler 
Glasgeräthe; und ich fab auch hier noch einige Scherben dieſer 
Art bei einem Türken. Ich ließ daher am 20. und 21. Mär; 
durch acht Mann in den bezeichneten Feldern eine Ausgrabung 
anſtellen, und fand auch am zweiten Tage zwei kleine unter 
der feſten Erdſchicht angelegte Grotten, die eine mit drei er⸗ 
hoͤhten Todtenbetten, die andere aus zwei Kammern beſtehend 
mit ſieben Todtenbetten; allein offenbar waren beide ſchon vor 
Jahrhunderten geöffnet und ausgeraubt worden, wie in der 
Venetianerzeit nach Luſignans Erzählung häufig geſchah, denn 
ich fand nicht einmal Gebeine, viel weniger eine andere Aus: 
ſtattung. Die ganze Ausbeute meiner Ausgrabung beſchraͤnkte 
fih auf einige kleine ſchwarze Vaſen, und da mit dem 22ften 
März der Oſterabend einfiel, mußte ich die Arbeit wieder auf- 
geben. 

Die Oſtertage brachte ich in Larnaka zu in Geſellſchaft 
der Conſuln und ihrer Familien. Bei Herrn Balthazar Mat⸗ 


7) Grundriß und Durchſchnitt dieſes Grabes in Gerhards Archäol. Zeitg. 
1851, Taf. 28, Fig. 5. 
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tei, dem Bruder des preußiſchen Conſuls und vielleicht dem 
reichſten Katholiken der Inſel, fab ich einen kleinen vertieft ge- 
ſchnittenen Stein mit dem Kopfe eines Mannes mit Strah— 
len umgeben; zwifchen den Strahlen ſteht NIKOKAHZ. Biel: 
leicht iſt es das Bildniß des gleichnamigen Königs, der hier 


durch die Strahlen als ein Emepavýs bezeichnet war. 


Unter den europäifchen Conſulaten nimmt das engliſche 


wohl die geachtetſte Stelle ein, obgleich der engliſche Handel 


auf Cypern ſehr unbedeutend iſt. Die Engländer bemühen ſich, 
hier wie anderswo im Orient, ein immer erhöhtes Anſehen zu 
erringen. Es giebt auf Cypern wenigſtens 2 — 3000 Seelen, 
namentlich in einigen Dörfern bei Famagoſta, die nur Außer: 
lich und zum Schein Türken, in Wahrheit aber Chriſten ſind. 
Sie bekennen äußerlich die Formen des Islam, laſſen ihre 
Kinder aber heimlich tanſen. Man nennt fie daher mit einem 
Beinamen „leinene Baumwolle“ (Auvoßdußezo:). Die Eng: 
länder ermuthigen dieſe Linobambaken unter der Hand, und 
ſcheinen ſich durch ihre Beſchützung eine Handhabe vermehrten 
Einfluſſes ſichern zu wollen. — Ein anderer intereſſanter Fall 
liegt jetzt zur Entſcheidung vor. Eine Griechinn in Limeſſos 
wurde vor ſiebenzehn Jahren, (noch während des griechiſchen 
Krieges) mit Gewalt ihrem Manne entriſſen und gezwungen 
einen Türken zu heirathen. Ihr griechiſcher Mann ſtarb nach 
einigen Jahren, und da der Türke ſie ſehr mißhandelte, wurde 
ſie vor fünf Jahren wieder von ihm geſchieden. Seitdem be— 
ſuchte ſie die griechiſche Kirche, ohne daß die Türken ſie hin⸗ 
derten. Da die neue Helena jetzt aber wieder einen Griechen 
heirathen will, widerſetzen ſich die Türken: ſie ſei jetzt Muſel⸗ 
mane und könne nach dem Geſetze keinen Chriſten ehelichen. 
Wiederum iſt es das engliſche Conſulat das ſich ihrer annimmt; 
es hat ſich für ſie an den Paſchah gewendet und wird wohl 
ſeine Anſicht geltend zu machen wiſſen. 


— — è 


Nach den amtlichen Liften der Gonfulate ergiebt ſich für 
die jährliche Schifffahrt auf Larnaka, als den wichtigſten Han⸗ 
delsplatz der Inſel, folgendes Reſultat (wobei 40 türkiſche Ki⸗ 
los gleich einer Schiffstonne angenommen find): 


Aengliſche Flaggen mit 1050 Tonnen 
10 öſterreichiſche (mit 1 der Dampf- 
— À 7500 
90 griech iche . 8500 
10 unter der Flagge von Sorten DR „ 250 
10 ruſſiſche Flaggen . . 1250 
16 fine ` ` =". 2850 
EE e du met 2 e we 10800 
6 to8canifhe . . . . . 900 
450 türkiſche (worunter die Küſtenfahrer die 
einige Dampfboote) Mesh lt, 8000 
666 Schiffe und Boote 47000 Tonnen. 


Die wichtigſten Ausfuhrgegenſtände ſind Seide, Wolle, 
Baumwolle, Weizen, Gärſte, Färbewurzeln (Krapp), Wein, 
Oel und Karuben (Johannisbrod); geringere Ausfuhrartikel 
ſind einige färbende Erdarten. Von Manufacturen werden 
nur grobe Seidengewebe zu Hemden, einige baumwollene 
Sophaüberzüge und viele Stiefel aus Leukoſia ausgeführt, mit 
denen faſt ganz Syrien und die Südküſte von Kleinaſien ver: 
ſehen wird. 

Die Einfuhr beſteht hauptſächlich in ſogenannter amerika— 
niſcher Leinwand (d. h. ungefärbtem Baumwollenzeug aus 
engliſcher Fabrik, womit auch Griechenland überſchwemmt 
wird), wollenen Tüchern, rothen Mützen aus Tunis und Li— 


8) Der griechiſche Patriarch von Jeruſalem hat nämlich das Recht eine 
Flagge zu verleihen, welche die Griechen dieſer Gegenden bisweilen 
der türkiſchen vorziehen. 
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vorno, Papier aus Genua, ſchwediſchem und ruſiſchem Eiſen, 
Zucker und Kaffe, deutſchen kurzen Waaren (Meſſern, Beilen, 
Glas u. f. w.) und ordinärem Steingut. Die Ausfuhr be- 
läuft ſich auf ungefähr 8, die Einfuhr auf 5 Millionen Piaſter 
(15 Piaſter auf den preußiſchen Thaler). Der Verkehr geht 
vorzüglich auf Marſeille, Trieſt, Livorno und Genua. 


bA ad + Ad 


9. 


Unterbrochener Ausflug nach dem Olymp. Der Kreuzberg. Apano⸗ 
Levkara. Alte Graber. Nachrichten über den Olymp. Ploͤtzliche Um: 
kehr. Die Kriegsbrick l'Agile. Stürmiſche Rückfahrt nach Athen. — 
Dialekt der Cyprier. Sprachproben. 


Den 25. März —24. April 1845. 


D. das Oſterfeſt jetzt hinter uns lag, wollte ich bei dem 
Vorrücken des Frühlings noch einen letzten größeren Ausflug 
in den gebirgigen Kern der Inſel nach dem Abos und dem 
Olymp (Troodos) unternehmen, und der ſardiniſche Conſul 
Herr Cerutti, als eifriger archäologiſcher Dilettant, wollte 
mich begleiten. Am 25. März um 8 Uhr Morgens brachen 
wir von Larnaka auf. Die erſte Stunde lief unſer Weg rein 
weſtlich über die kahle Ebene; dann fing das Terrain an von 
niedrigen Hügelſtreifen und meiſtens trocknen Flußbetten durch: 
ſchnitten zu ſein. In den kleinen fruchtbaren Ebenen zwiſchen 
dieſen Hügeln ſtehen ziemlich viele Oelbaͤume, auch Karuben; 
die Hügel ſelbſt ſind geneigt ſich mit Pinien zu bekleiden, aber 
die wenigſten derſelben erreichen die Höhe von Baͤumen, weil 
das große und kleine Vieh fie verſtümmelt. In einigen Stun: 
den erreichten wir den Fuß des Kreuzberges (Iravgös 
Jeoxgéwastos, monte Ste Croce) deffen Kloſter auf antiken 
Fundamenten ſtehen ſoll, und zogen längs der Südſeite deſſel— 
ben hin; die Dörfer Kladia, Alethrikön, Apang- und Kato: 
Angliſida blieben uns zur Seite. Der Boden iſt hier vorherr: 
ſchend ein weißer Kleienboden. Zwiſchen den Hügeln zur Lin— 


fen erblickten wir hin und wieder in einem Abſtande von zwei 
bis drei Stunden das Meer. In vier Stunden erreichten wir 
das kleine türkiſche Dorf Apano-Kophinu in einer Ebene 
unter Delbäumen, wo wir zum Frühſtück raſteten und die 
neugierige Bevölkerung ſich größtentheils um uns verſammelte. 

Gleich hinter dem Dorfe ſtiegen wir in eine ſteile und 
tiefe Flußſchlucht hinunter (des Fluſſes der bei Mazotös auf 
dem Wege nach Amathus mündet) und ritten faſt eine Stunde 
lang unter Oel- und Karubenbaͤumen den Fluß aufwärts. 
Dann wandten wir uns links (weſtlich) die ſteilen Abhänge 
hinauf, und kamen nach anderthalbſtündigem Steigen über 
wohlangebaute Hügelrücken und durch das Dorf Kato-Lev⸗ 
kara nach Apano⸗Levkara (id Acózagu) wo wir bleiben 
wollten. Dies iſt ein großes Dorf mit ſteinernen Häufern 
und mit vielem Oel- und Weinbau. Die Levkariten hatten 
im Jahre 1570 bei der Belagerung von Leukoſia die Partei 
der Türken gegen die Venetianer genommen, und waren ba, 
für bis vor wenigen Jahren frei von Kopffteuer. Sie gelten 
im Oelhandel für ſehr betrügeriſch, indem ſie Malvenwaſſer 
unter das Oel miſchen ſollen. 

Da es noch früh am Nachmittage war, ſo hatten wir 
Zeit uns im Dorfe und ſeiner Umgebung umzuſehen. Zwi⸗ 
ſchen Ober- und Unter⸗Levkara liegt eine verfallene Capelle 
des H. Timotheos, mit dem zerbrochenen Sarkophage des Dei: 
ligen. Man hat von hier eine ſchöne Ausſicht auf den Kreuz: 
berg gerade im Oſten, und im Südoſten durch eine Oeffnung 
der Hügel auf das Cap Kition. Auf der Südſeite des untern 
Dorfes am Abhange der Weinberge, eis "ën Aoyvgivarv, find 
alte Gräber mit ägyptiſch-phöniciſchen Vaſen; auch hat man 
hier ägyptiſche Skarabäen gefunden. Unmittelbar hinter der 
Kirche des H. Timotheos ſind andere aus kleinen rohen Stein— 
platten zuſammengeſetzte Graͤber aus römiſcher Zeit, in denen 
man Lampen findet. Andere größere Grabkammern find im 


Dorfe Ober: Levtara ſelbſt und hinter demſelben bei einer Ga: 
pelle der H. Marina entdeckt worden. Das fruchtbare Hoh: 
thal war alſo ſeit dem frühen Alterthume bewohnt, aber * 
Name der alten Ortſchaft it unbekannt. 

Am nächſten Morgen wollten wir weiter weſtlich und 
nordweſtlich in das höhere Gebirge gehen. Zwei Stunden nörd: 
lich von Levkara auf einem Berggipfel ſollen Ruinen eines 
fränkiſchen Schloſſes fein, genannt Syrjatis (6 Wweyicaens), 
bei dem jetzt zerſtörten und verlaſſenen Dorfe Pyk na. Indes 
unfere Erwartung blieb hauptſaͤchlich auf den Olymp (ro 
Tọoóoðoç) gerichtet. Auf feinem höchften Gipfel werden Ruinen 
eines alten Gebäudes angegeben, doch ohne Saulen; ſie ſchei— 
nen nach der Beſchreibung einen ahnlichen Charakter zu haben 
wie die Trümmer vom Heiligthume des atabyriſchen Zeus auf 
dem Atabyron in Rhodos 1). In Omodos (rö”Ouodos) am 
Olymp hat man auch alte Gräber mit reichem Goldſchmuck ge: 
funden, und am Wege dahin bei KXyluri folen Ruinen fein. : 

Allein unſere Reiſepläne wurden unerwartet unterbrochen. 
Spät Abends kam ein Bote von dem franzöſiſchen Conful 
Herrn von Fourcade aus Kition mit der Nachricht, daß ein 
ſranzöſiſches Kriegsſchiff da fei welches direct nach Athen gehen 
wolle, und mit der Einladung an mich dieſe Gelegenheit zu 
benutzen. Denn ſeitdem Syrien der Peſt verdächtig erklärt 
worden war, hatte ich nur die Wahl, entweder mit dem öfter: 
reichiſchen Dampfboote, welches zwiſchen Smyrna und Beirut 
geht, erſt eine lange Quarantäne in Smyrna in einer ſchlechten 
türkiſchen Anſtalt durchzumachen, um dann nochmals in Grie— 
chenland Quarantäne zu halten, wodurch ſich meine Gefangen: 
ſchaft bis tief in den Mai hinein gezogen haben würde, oder 
die erſte ſehr ſeltene Gelegenheit zur geraden Rückkehr nach 
Hellas zu ergreifen. Ich hatte den größten Theil der Inſel 


1) Vgl. Bd. III. S. 107. 


und alle alten Hauptorte geſehen, und fo gern ich auch noch 
die Gebirgsgegenden beſucht hätte, ſo entſchloß ich mich doch 
nach einigem Kampfe zur Umkehr. Wir brachen daher nach 
kurzem Schlafe Nachts um drei Uhr von Levkara wieder auf 
und erreichten auf demſelben Wege Larnaka Vormittags um 
neun Uhr. 

In aller Eile wurden meine Sachen gepackt und einige 
Vorräthe an Schafen, Hühnern u. ſ. w. eingekauft; ich nahm 
von den Bekannten Abſchied und ging Abends am 26. März 
an Bord der franzöſiſchen Brick l'Agile von zehn Kanonen 
und etwa neunzig Mann, unter dem Befehle des Capitäns 
Clement Martin. Mit dem nächſten Morgen lichteten wir die 
Anker, und ſchwache Winde brachten uns bis auf die Höhen 
von Limeſſos. Hier fanden wir einen ſtarken weſtlichen Ge: 
genwind, gegen den wir fünf Tage lang kreuzten, ohne weit 
über das Weſtende von Cypern hinauszukommen. In der 
Nacht vom 31. März auf den 1. April wurde der Wind zum 
wüthenden Sturme, fo daß die Wellen uns die große Barfe 
von der Seite des Schiffes wegriſſen. Der Sturm trieb eine 
Menge von Vögeln auf das Schiff die hier Rettung ſuchten; 
die Matroſen fingen wohl ein Dutzend der kleinen Falken 
(F. tinnunculoides) die in Kleinaſien ſo häufig ſind, in den 
Segeln und Tauen. Erſt am 2. April trat beſſeres Wetter 
ein, doch blieb der Wind nördlich. Abwechſelnd mit Wind: 
filen und mit conträren Winden kämpfend erblickten wir end- 
lich am 4. April Abends das Oſtende von Kreta in einer Ent⸗ 
fernung von 25 Meilen nordwärts; ſo weit waren wir von 
unſerm Laufe verſchlagen worden, da wir eigentlich nördlich 
um Rhodos hätten gehen ſollen. Hier trat Südwind ein; am 
5. April Morgens waren wir auf der Höhe des Vorgebirges 
Samonion, mit Kaſos und Karpathos zur Rechten im Ge— 
ſichte; aber eine Windſtille hielt uns wieder faſt den ganzen 
Tag feſt. In der folgenden Nacht erhob ſich ein friſcher Süd, 


wir liefen fieben bis neun Knoten (anderthalb bis zwei d. Mei: 
len) in der Stunde, und waren bei Einbruch der Nacht auf 


der Höhe von Seriphos. Am 7. April Abends ankerten wir ` 


vor dem Peirdeus und liefen am nächſten Morgen in den Ha: 
fen ein, wo ich die Quarantäne noch auf ſiebenzehn Tage be— 
ziehen mußte. Dies war außer einigen ſpäteren Ausflügen 
zu Lande in Griechenland meine letzte größere Reiſe im Orient. 


Der Dialekt der Cyprier bietet, wie im Alterthume, fo 
auch heute manche Eigenthümlichkeiten und manche Abweichung 
von der gewöhnlichen griechiſchen Sprache dar. Im Ganzen 
ſtehen ihre Mundart und ihre Ausſprache denen der Rhodier 
am nächſten, und das Meiſte was ich über die letzteren be: 
merkt habe 2), gilt auch von den Cypriern. 


Wie die Rhodier ſtoßen fie die ſchwaͤcheren Conſonanten 
nicht allein zwiſchen zwei Vocalen häufig aus, ſondern werfen 
fie auch zu Anfange eines Wortes weg, z. B. ron de Bot 
orgagde, pe dos ſtatt peydlos (d. i. uéyaæc), e uh, ſtatt 
eidauev, buvrl’o Datt darriio, cagl’o ſtatt cugitw (va- 
eövo), Io čv ré di/iegga Datt Zei dèv tò dlldocw („ih 
verkaufe es nicht“) u. f. mäi 


2) Vgl. Bd. III. S. 109. 173. f. 

3) Vgl. Piclos, Pilia ftatt Plyaros, Pıyakla, Pouf. 8, 3, 1 und 
5, 5. Bei Homer dän ftatt J6%% (Il. 16, 11); l (Il. 11, 600) 
und maliwis (Il. 12,71), von dico, ſtatt dimyuds, née dors. 
So auch Alfy und Xallpn, ried ſtatt e, alpnoós ſtatt 
Janpmods. Vgl. Euſtath. 1471, 29 und 1647, 63; Ahrens, de diall, 
Aen, p. 73; Payne Knight, Proleg. ad Hom, p. 107. Hierher ges 
Hört auch das rof und rar fott roð? und rað? in der Eleiſchen Rhea 
thra 3. 3 und 8 (C. Inscr, n. 11; Franz, El. Ep. Gr. n. 24). 

Rofs, Kos, Rhodos und Cypern. 14 


g 
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Die Aſpiraten werden häufig. verwechfelt, beſonders tritt 
z für A ein, z. B. See ftatt ze, Bdyos ſtatt gu). 

An die Stelle des I und y tritt auch ein deutlicher Hauch, 
ein entſchiedenes A, z. B. wehlv ſtatt ver (Valor, Yá- 
Jo), hauei Datt x,’ (wie høge ſtatt xai, vgl. Bd. IM. 
S. 174). 

Das Digamma wird öfters gehört. Die Bauern ſprechen 
gewöhnlich Meo«Fovgia (Name der großen Ebene) ſtatt Me- 
caoolu 5), / 

Beim Vorrücken bes Accentes wird das Töre hinter einem 
Gu gewöhnlich zum harten yéuue, z. B. ram Cuguvtuoyà 
zwgzd (att x. cugurrupiu ywglu), „fo ein vierzig Dör: 
fer“. — Aber auch ſonſt, z. B. Fvpyaroyoiger ſtatt Ivora- 
voxooiv, Zrovoywuoce ſtatt Zxwproir:ocu. 

Das finale 5 in den Accuſativen und Neutren wird faft 
immer gehört, z. B. tå» yoour, Bovriv (Bovrior), mæðir, 
mekloow (vgl. Bd. III. S. 177 unten). Die Cyprier ſetzen 
es auch, wo es ſonſt weder grammatiſch noch in der gewöhn— 
lichen neugriechiſchen Mundart einen Platz findet, z. B. Au 
gnostijc rd ei omg Evan wuhor ted (ſtatt Era sid nœud), 
„ich werde ſehen daß ich einen guten Burſchen finde“. Ich habe 
ſogar im Neutrum roù roy rò &Ah,ov (ftatt todto rò ho) gehört. 

Der Anfangsvocal wird oft abgeworfen, wie auch ſonſt 
in der Volksſprache: %s ftatt yo; "Autre ſtatt teiro, 
z. B. mod ’Aduneıs, quo tendis? oder "oe Datt 0 , 
z. B. rod rd ’oliouev vage, „welchen Weg ſollen wir jetzt 
einſchlagen?“ 6) 


4) Vgl. Ahrens a. a. O. p. 42, 219 und Add. p. 503. Aehnlich - 
Jeg Datt Puéyeoos in einer theſſ. Inſchrift bei Uſſing, J. G. 
J. p. 34. n. 25. 

5) Vgl. B. II. S. 73. Anm. 8. S. 145, Anm. 13. 

6) Vgl. im Altgriechiſchen und Lateiniſchen éoréyvs und créyus, Heu- 
%epos und loeber (liber), 2 e und ruber, éxarér und centum, 
öroue und nomen, épéyw und rego. 


M und werden auch hier vertaufcht. Man fpricht, wie 
auf Rhodos und Megifte, ru Datt urjue, und dagegen 
uhoïor ftatt HITCH ZA, 

Umftellungen wie doen Datt dag, roenvôs ftatt 
tegrevös, find allen neugriechiſchen Mundarten gemein 8). 

Unter den Nominibus find bemerkenswerth die häufigen 
Bildungen auf — oùdys (— od), z. B. Eigennamen 
Ehevdegovöns, Powyzovöns, Mwvgovöns. Dieſe Endung 
bat die Bedeutung eines Diminutivs erhalten, z. B. rå zu- 
Joyspovdıe (in Griechenland rd xwloyegonoviu), die jungen 
Novizen (noch im Knabenalter); & vorzozugoddns cov (ftatt 
roregedere), ſchmeichleriſch „Dein Hausherr, Dein Mann“; 
ý notre (ſtatt xoréllu), das kleine Madchen; e 
rraroddır ſtatt wovorrdrer 9) u. |. w. 

Als ungewöhnlich in der Form oder im Gebrauche fielen 
mir manche Wörter auf: Feruxög, ein Fremder, srgudr (ftatt 
xtivog), ein Laſtthier; ergoe, ein Saatfeld; dvossriger, 
Schlüſſel; Péleorgor, Sumpf; doc, Eiche (in Griechenland 
dévdgor oder dévdgos); L,ẽůd , eine glühende Kohle; N 
sde, Vorhalle einer Kirche (végtnë); ý zovéða, Kälte, Fri: 
fhe; geg ieο, ſchwerhoͤrig; d amjdwog (gewöhnlich 7 g- 
And) tatt rd arnjkuor, Höhle; ğ modit rot ögovg, der Fuß 


7) Außer den bekannteſten Beiſpielen, wie uweréorer und zerécrer 
(Athen. 6, 264), dunn von Apavres (Steph. s. v. Auuvria), 
uerd und néda, Merayermwr und Ilereyeirvvos auf Kos (Boss, 
J. G. J. III. u. 311. B. 22), Mivdegos ftatt Hérdugos, Mérapa 
ſtatt Ziivepe u. f. w. vergleiche Micvrdéwr ſtatt Blcurdéwr auf 
Münzen, Boorös und uogrós (Heſych. s. v. uogrös‘ gring, ry- 
rg), Baorduevos Datt uepvauevos (Mommfen, Unterital. Dialekte 
S. 35. Anm. 48), glomus ftatt globus (Prisc. I. p.42 Krehl) u. ſ. w. 
Bol. mein Kleinaſtien S. 69. Anm. 14; Ahrens, de diall. Acol. p. 45. 

8) Vgl. B. III. S. 167. Pauſan. 3, 13, 3: "Anöllore ôroutçouct 
Kéoveor nò Tor zgareıor, Garëicurre To Gei zart Ji ti doyeior. 

9) Ueber die Neutra auf — „ Det — 10» (— cor) vgl. auch Bd. II. 
S. 72. Anm. 6. 
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des Berges (ſonſt heißt mode Schürze); Eimogyogır ftatt 
harm, Delwald; L, Honig; der. Salz und 
Pfeffer; He,h,j s, Grundſtein u. f. w. i 

Bon Adverbien gebraucht man immer altgriechiſch gauai 

(in der obigen Form Ah) ſtatt des neugriechiſchen zéuov; 

ferner zo = gde, wie ſonſt dg = @de, „hier.“ 
Auffallende Verba waren yateúw, melken (ſonſt duégyw 
ſtatt duéiyo); zgvdo (ſtatt zovóvæo, zgveivo), kalt werden; 
ed Mouer, „fie finden fih”; zes, im Kreiſe umgehen 
(3. B. rò Bovriv), fonft im Neugriechiſchen f. v. a. „ſuchen“; 
Büéllw gn, rufen; droyudçouæ, vermuthen; pázoučt, 
„ich ſtrenge mich an, bemühe mich“ (3. B. néyouæ vd co 
. 7641000); yomwıziko, mit einem Palmzweige auskehren u. f. w. 
In der Wortſtellung iſt eigenthümlich (aber z. B. mit den 
Kretern gemein), daß das enklitiſche Demonſtrativ im Accuſa⸗ 
tiv (roy, , TÒ, rode, Twig, TÈ), welches der Neugrieche, 
ſonſt vor das Verbum ſtellt, hier faſt immer nachgeſtellt wird, 
z. B. ſtatt yo rov eld oder rën gid hier sidd tov, „ich 
babe ihn geſehen“; us (ſtatt pý) zduns vo, „thue es nicht“; 
zo’ pov tu ert Gerd vor, „er hat mir die Sachen gege⸗ 
ben und ich habe ihn gehen laſſen“; 2Bdore[v] vo, „er hielt 
es in der Hand“ u. ſ. w. 10). 


— 


10) Vgl. mehr Veiſpiele Bd. III. S. 185. 


L Æ ky 

>». e u 
A 
Namen und 


Abtei de la Paix bei Keryneia 142 ff. 
As Klofter auf Cypern 


Akamas, Halbinſel auf Cypern 190. 

Akanthu, Dorf auf Cypern 133 ff. 

Akramytes, Berg bei Kameiros auf 
Rhodos 60. 

Akropolis, von Lindos auf Rhodos 


68 ff, 

Alabaſterfiguren, weibliche, aus Ki⸗ 
tion 95. 

Altar mit Reliefs, auf Kos 14. 

Alterthümer, auf Tenos 5. 

—, auf Mykonos 6. 

— — Kos 12 f. 14. 

—, — Rhodos 78. 

—, — Telos 44. 

Amathus (jetzt Alt⸗Limeſſos), auf 
Cypern 168 ff. 

Amazonenreliefs, in Halikarnaſſos 
35 


Ammochoſtos (Famagoſta), auf Cy⸗ 
pern. 119 ff. 

Antimachia, auf Kos 20 ff. 

Aoos (Machäräs), Gebirge auf Cy- 
pern 159. 

Apollon Erethimios, auf Rhodos 
57 


— Pythios, auf Telos 44 

— Hylates, auf Cypern 176. 

Archangelos, Dorf auf Rhodos 71. 

Ares, Heiligthum des, in Halikar⸗ 
naſſos. 37. 

Argos, auf Kalymnos 10. 

Artamites, auf Rhodos 59. 


A + D 
ZE "e 
dé sa * 


Sachregiſter. 
a 


Asklepios, Lage des Tempels, auf 
Kos 14. 


Aſtypaläa, alte Stadt auf Kos 28. 

Atabyrion (Monte Smith), auf Rho⸗ 
dos 77. 

Atabyros, Berg auf Rhodos 60. 

Athene Lindia, auf Rhodos 71. 

— Polias, auf Telos 44. 

Athienu, Dorf auf Cypern 114 ff. 

Aufgang zur Akropolis von Lindos 


Barnabas, Grab des Heiligen 118. 

Basrelief, phönicifches 101. 

Befeſtigungswerke der Venetianer 
in Leukoſia 110. 

Bergkette des H. Elias auf Rho⸗ 
dos 59. 

be Ho bei Petra auf Cypern. 


Biſchof von Kos 26. 

Biſchoͤfe von Cypern 105 ff. 

Bokaros, Fluß auf Cypern 179. 

Bronzeſtatue, gefunden bei Tama⸗ 
ſos 161 ff. 

Burinna, alte Quelle auf Kos 16ff. 

Buffavento, altes Schloß auf Gus 
pern 143. 


Charmyli, Heroon des Charmylos, 
auf Kos 18 ff. 

Chriſtliche Gräber auf Rhodos 64. 
66. 68 


Cilicten, Notizen über, 145. 
Commandaria, beſter Cyperwein 92. 


* Serben (Salamis), auf Cypern. 
T fan 91 ff. 

gn ET alte Idalion auf go, 
Demeter é Sebaſte, in Iſthmos auf 


Kos 
Dialekt, der Cyprier nt 
Dom, der H. Sophia in Ammocho⸗ 
ftos 120 f. 
Dörfer, die von Solea (rñs Follas 
té gh, auf Cypern 156 ff. 


Eirene, H., auf Cypern 150. 

Enkliſtron (10 Eyzlsctoov), Grotte 
bei Nikuklia auf Cypern 191. 

Epiſkopi, Dorf Telos. 43. 

Erdbeben, auf Cypern 102 u. 107. 

Erzbiſchof, von Cypern 105. 

Erzengel St. Michael von der Kel⸗ 
ter, bei Archangelos 74. 


amagoſta, f. Ammochoſtos. 
eigenſchnepfer, (beccaſiahe) 91 ff. 
elsgrab Eë, hohle Hügel), auf 
Ahodos 78 78 

Feſtung, kch bei Loryma 47. 

—, von Ammochoſtes 123. 

Friesſtucke am Schloß der Ritter 
auf Kos 12 

Franciskanerklo er in Leukoſia 104. 

Furnt, alte Gräber unweit Kamei⸗ 
ros 64. 


Ge ds ngnif der H. Katharina auf 
pern 119. 

Goldſchmuck, auf Kalymnos 9. 

Grab, in der Höhle der Königinn 

auf Cypern 182. 
wen; auf Kalymnos 9. 

„ bei Loryma 48. 

—, „phonteiſche ‚auf Cypern 187. 
—, bei Furni auf Rhodos. 64. 
Grabmal, bei Kition 94 ff. 
Grabmaler, bei Amathus und Limeſ⸗ 

ſos 172. 

Grabſtele, bei Plemmyrin 66. 


Hafen, alter, auf Kos 13. 
E, von Ammoche os 121 ff. 

—, — Larnaka 85. 

—, — Paphos 188. 

Haleis, Bach auf Kos. 
Halikarnaſſos 30 ff. 

Heiligthum, der Sebaſte Demeter 24. 


Heiligtum, bes Ares in ee 
ve 
WC Céxeide), auf Cypern 


1250 eines, bei ET 184. 
Se die ſogenannte, der Königinn 
auf Enpern 181 LA 
Hoplotheke, ſ. Ritterhafen. 
Hyle, Heiligthum des Apollon auf 
Cypern 177. 


Idalion (Dalin), Ruinen 9 ff. 

Induſtrie, auf Cypern 113. 

Inopos, auf Delos 5. 

Inſchrift, einer franfifhen Dame 
bei Ktima 186 ff. 

Inſchriften, auf der Akropolis bei 
Lindos, auf Rhodos 70. 

—, von der Waſſerleitung bei Sa⸗ 
lamis auf Evpern 118. 
GG eu, — Schloßberge bei Ama⸗ 


deut Koruben 148. 
Iſthmos, alte Stadt auf Kos. 23 ff. 
Ixia, auf Rhodos 66. 


Kaͤſekoͤrbchen (rvooßölıor) 17. 
Kepuerngör, Name des Seiden⸗ 
wurms auf Rhodos 75. 
Kameiros, Lage, auf Rhodos 62 ff. 
* Gebirgsgipfel auf Cypern 


Kantu, er auf Cypern 193. 
Karate albinfel, auf Cypern 


(NA Ruinen auf Kos 25. 

Kephalos, Dorf auf Kos 23. 

Kermia, f. Paläokaſtron. 

Keryneia, Stadt auf Cypern 142 
144 


u. : 
Kirche, des H. Barnabas auf Cv: 
SS 128. 

„des H. Johannes auf Rhodos 55. 
Ailton, Ruinen von, 94 ff. 
Kloſter, des H. Spyridion auf Cy⸗ 

pern 116. 
Koskinu, Dorf auf Rhodos. 76. 
Krommyon (Kormakites), Vorge⸗ 
birge auf Cypern 149. 
nn; großes Dorf bei Paphos 

86. 

Kupferminen, von Soli auf Cy⸗ 
pern 157. 

Kuklia (Palä= Paphos) 180. 

Kurias, (Akrotirin) Halbinſel auf 
Cypern 173. 


5, ve 
Kurion, Ruinen von 175. 
Kythrea, Dorf auf Cypern 139. 


Lachania # Dorf auf Rhodos 67. 
Lapethos, Dorf auf Cypern 117. 
Lace (Kition), Stadt auf Cypern 


geufara, auf Cypern 206. 

Leukoſia (Nikoſia) 103 ff. 

Apedıe , feuchte Meder auf Cypern 
125. 


Limeſſos, Stadt auf Cypern 172. 

Lindos, Akropolis von 68 ff. 

Awoßaußexor, geheime Chriften 
auf Cypern 202. 

Loryma, an der Küſte von Karien 
6 + 


46 ff. 
Luſignan, Königshaus in Leukoſia 
108. 
Lykos, Fluß auf Cypern 174. 


Machäräs, Gebirge auf Cypern 
(Abos) 158. 

Meazeoıörns, Titel des Erzbiſchofs 
von Cypern 106. 

Malteſer, ehemalige Corſaren 45. 

Marmor, weißer, auf Cypern 171. 

Mauſſoleion, in Halifarnaf 33 ff. 

` EEN große Ebene auf Cypern 

12 


Miſtiko, kleines türkiſches Fahr⸗ 
zeug 4. 

Mnaſyrion, auf Rhodos. 66. 

Monolithos, Berg auf Rhodos 60. 

Monte Smith, Höhe bei Rhodos 77. 

Morphu, Dorf auf Cypern 152 ff. 


9 * 
A 
TS BE 
Paphos, Neu- 185. — 
Herntmondins, Beiname des bk) 
Michael auf Rhodos 74. 


Pedieus, Fluß auf Cypern 119. 

Pentakomon, Dorf auf Cypern 166. 

Pente Dakwyli, Gebirge auf Cy— 
pern. 133. 

Phoͤnieiſche Gräber, auf Cypern 199 ff. 


Phoͤnir, Berggipfel in Karien 46. 


Piedeſtal, mit phönicifcher Inſchrift 
98. 

Itidor, große Gefäße auf Cypern 
194 ff. ` 

Plemmyrin, Ebene auf Rhodos 66. 


Politikon, die alte Tamaſos 159 ff. 
Pylin, Flecken auf Kos 18. 


Quelle, mern auf Delos 6. 
Quelle, mineraliſche, bei Ammocho⸗ 


ſtos 118. 
* 
Raubüberfälle, der Malteſer auf En: 
pern 178. 


Rhodine (Sümbülli), auf Rhodos 80. 

Ritterhafen (ördod7x7) 46. 

Ruinen, des Heiligthums des Apollon 
Hylates 177. 


Säule, mit Inſchrift, im Franken⸗ 
grunde 192. 

Salamis, Ruinen von, (Conſtan⸗ 
tia) 125 ff. 

er Quelle in Halikarnaß 


Salzſee, auf Cypern 90 ff. 


Moſchee, der H. Sophia in Leukoſia. Satrachos, alter Fluß auf Cypern 
A AE IS. 


111. eg 


Muftaphaz Bei, auf Kos 11. * 


Mykonos, Inſel 6. 
Negerſclaverei, auf Goperh” 152. 


Neſin (rò Neil, unweit Paphos 190. 


Olympos (Toéodos), Gebirge auf 
Cypern 207. 156. 84. 

Omphalos, der delphiſche, an Apol⸗ 
lonbildern 58. 

Doridfaftron, Schloß auf Kos. 25. 


Paläa des Strabon, auf Cypern 165. 

Paläokaſtron, Ruinen von, (Ker: 
mia) 120. 

Paläochora (Soli, Togo 155. 

Paläon Pylin, Schloß auf Kos 20. 

Palä= Paphos f. Kuklia. 


atzgräbereien, auf Cypern 167 ff. 
> abet, in den griechifchen Mee⸗ 
un 4. 
«— auf Cypern 203. 
Schloß, bei Halikarnaß 35. 
—, — Keryneia 146 ff. 
—, von Monolithos 62 ff. 
Schwammſiſcherei, im Mittelmeer 46. 
Seidenzucht, auf Rhodos 75. 
Sergios, H., Dorf auf Cypern 117. 
u. 124. 
Siana (rd Tien), auf Rhodos 60. 
Soli (Zoot) f. Paläochora. 
Sophia, (H.), Dom in Leukoſia 111. 
bes engen Moy Ammochoſtos 120 ff. 
Stadium, bei Kurion 176. . 
Stadtmauer, von Rhodos 76, 
Statiſtiſches, über Cypern 194. 203. 


VM ©: 


Statuen, agoptiſche (2), auf Gypern 
a 150 


Statuerten , der cypriſchen Venus 

. “ 

Steingefäß, koloſſales, bei Amaz 
thus 169. 


Strand, der Mäer auf Cypern 135. 
Syme, Inſel 45 ff. 


Tamaſos, Stadt auf Cypern 160. 
Theater, in Halikarnaß 36 ff. 
—, in Tholdos auf Rhodos 58. 
Telos, (Epiſkopi), Inſel 42 ff. 
Tempel, des Apollon Erethimios 57 ff. 
— 1 und des Zeus in Lin⸗ 
os 71. 
—, der Aphrodite bei Kuklia 180 ff. 
—, — — in 6 185. 
Tenos, Inſel 4 
Tetios, Fluß auf Cypern 165. 
Thurm, von Koloſſin 173 ff. 


we, e 
Topographie, von Halikarnaſſos er 


Tremith KEES 11 
Ge vi {ten Akropolen 72. 
Troodos (rò Tododos), f: Olympos. 
Türkiſcher Heiliger, auf Cypern 198. 
Tumult, bei Salamis 124. 


Viehzucht, auf Cypern 128. 


Vorgebirge, des H. Phokas auf Rhos 
dos 61. 


Waſſerleitung, von Arpera auf Cys 
pern 163. 

—, Juſtinianiſche, bei Salamis 117. 

. ERoArit (liBédix) auf Cypern 


Zeus Hyetios, auf Kos 22. 

— Polieus, auf Telos 44. 

— —, in Lindos 71. 

Zuckerrohr CyAvzoxalauog), auf 
= Cypern 148. 175. 


Gebauer ⸗Schwetſchleſche 


Buchdruckerei in Halle. 


r 


} 


